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D e r fu rch t lose W e g 
Eine Betrachtung 
vor der Jahreswende 

H . W . — Die Betr iebsamkeit , mit der unsei 
A l l t a g angefü l l t ist, läß t uns zu oft bei Nicht ig­
keiten ve rwe i l en und t rüb t den Blick für die 
eigentlichen Probleme unserer Zeit Die be­
sinnlicheren Tage um das Weihnachtsfest und 
vor dem Jahreswechsel soll ten uns daher die 
Mögl ichke i t bieten, eine kurze Rückschau zu 
halten und Ausb l i ck zu nehmen in die Zukunft 
Dabei werden w i r feststellen, d a ß unser heimat-
pohtisches A n l i e g e n eingebettet ist in das 
g roße polit ische Geschehen, von dem es jetzt 
heißt d a ß es wieder in Bewegung geraten sei. 
Gerade die n ü c h t e r n und bedachtsam urteilenden 
Menschen aus dem deutschen Osten wissen d a ß 
Betriebsamkeit nicht unbedingt erfolgreiche 
Poli t ik bedeutet, und sie sehen deshalb mit 
Besorgnis auf jene H e k t i k , die i n unserer Ost­
pol i t ik entwickel t w i r d und die selbst Herbert 
Wehner v e r a n l a ß t e , v o r a l l zu g r o ß e r Geschäf­
tigkeit zu warnen. 

W e r mit unseren ös t l i chen Nachbarn verhan­
delt, m u ß genau wissen, welche Vors te l lungen 
die Machthaber in M o s k a u , Warschau und Ost-
Berl in beherrschen. Geradezu dankenswerter­
weise läßt man dort auch keinen Zwei fe l an dem 
aufkommen, was verlangt und was erwartet 
wi rd : die A n e r k e n n u n g der „Rea l i t ä t en* . Für 
den Osten ist es ledigl ich eine taktische Frage, 
wie man zu diesem Z i e l gelangt. 

N iemand in M o s k a u fürchte t sich ernsthaft 
vor einer m i l i t ä r i s chen Bedrohung durch die 
Bundesrepublik. W e n n man trotzdem mit uns 
über einen Gewal tverz icht verhandelt , so doch 
nur deshalb, um mit Hi l fe dieser E r k l ä r u n g die 
Anerkennung der „DDR" zu erreichen. K e i n 
Spiel mit W o r t e n und Begriffen kann verdecken, 
daß G o m u l k a auf der A n e r k e n n u n g der Demar­
kat ionsl inie an Oder und N e i ß e als der Wes t ­
grenze Polens besteht. Ulbr icht hat i n den letz-
ten Tagen vo r dem 12. P lenum des SED-Zent ra l ­
komitees e indeut ig e r k l ä r t , d a ß er an einem 
»Verhä l t n i s v o n besonderer A r t " nicht inter­
essiert ist, sondern v o n Bonn jene v ö l k e r r e c h t ­
liche A n e r k e n n u n g seiner „DDR" verlangt, die, 
w ü r d e sie ausgesprochen, die Spal tung Deutsch­
lands unwiderruf l ich macht. 

Die Sowjets glauben die Zei t reif, um durch 
eine e u r o p ä i s c h e Sicherheitskonferenz ihren 
eu ropä i schen Besitzstand garantiert zu erhalten. 
Nachdem selbst der belgische Sozial is t Paul 
Henr i Spaak vor einer solchen Sicherheitskon­
ferenz als einer töd l i chen Fa l l e warnte, fäll t es 
schwer zu erkennen, weshalb ausgerechnet w i r 
an einer solchen Konferenz e in besonderes Inter­
esse bekunden. N i e m a n d w i r d dort bereit sein, 
sich für die berechtigten Interessen der Deut­
schen einzusetzen. D ie Sowjets aber werden 
alles daransetzen, um ü b e r eine solche Konfe­
renz die U S A aus Deutschland h inauszukompl i ­
mentieren. F ü r e in aus Europa v e r d r ä n g t e s 
A m e r i k a aber g ä b e es keine R ü c k k e h r auf die­
sen Kontinent , der mit der Zeit der Anziehungs­
kraft des Ostens nicht widerstehen k ö n n t e . 

W i r hal ten uns verpflichtet, diese Lage so 
nüchtern darzustel len, wie sie ta t sächl ich ist. 
Nur dann, wenn w i r die Gefahren der Ze i t er­
kennen, werden w i r ihnen zu begegnen wissen. 
Den Menschen aus dem Osten aber l iegt es 
nicht, v o r einer erkannten Gefahr zu kapi tu­
lieren. 

W i r dü r fen nicht m ü d e werden, der W e l t je­
nes Unrecht aufzuzeigen, das sich 1970 zum fünf­
undzwanzigsten M a l e j ä h r t . Das so l l uns v i e l ­
mehr ein besonderer A n l a ß sein, diesen Land­
raub und die Menschenver t re ibung erneut in 
das B e w u ß t s e i n der W e l t und vor a l lem unse­
rem V o l k in Er innerung zu br ingen. K a r l M a r x , 
der A l tva t e r und Lehrmeister des Marx i smus , 
stellte e inmal fest, nur „der furchtlose W e g " er­
mögliche es. mit einer Macht w ie R u ß l a n d zu 
verhandeln M a n kann nur w ü n s c h e n , d a ß 
unsere Po l i t ike r diesen furchtlosen W e g be­
schreiten werden, um einen Fr ieden zu erreichen, 
der auf Selbstbest immung und Menschenrecht 
b e g r ü n d e t ist. 

Für uns selbst aber — und zwar für alle, die 
das Unrecht nicht h innehmen wo l l en — ergibt 
sich gerade im neuen Jahre die Notwendigke i t , 
ebenfalls diesen furchtlosen W e g zu beschreiten. 
Die Menschen aus den ös t l ichen Provinzen des 
alten Reiches, die ü b e r v ie le Jahrhunderte , n 

guter und wechselsei t ig befruchtender Nachbar­
schaft mit den V ö l k e r n Osteuropas gelebt ha­
ben, werden sich auch in Zukunft für einen 
Ausgleich einsetzen und mit nach den Mögl ich­
keiten und Formen eines Zusammenlebens 
suchen. Sie smd aber nach wie vor und starker 
denn je der Ü b e r z e u g u n g , d a ß eine M * » " « * 
Zukunft nicht auf Unrecht und G e w a l t . s o n d e r n 
nur auf einem gerechten Fr ieden g e g r ü n d e t sein 
kann. 

Schloß Lotzen i m Rauhreif — k la r zeichnet sich der Renaissancegiebel aus dem 16. Jahrhundert gegen den H i m m e l ab. Foto: M a s l o 

F ü r S i c h e r u n g e i n e s g e r e c h t e n F r i e d e n s 
Erklärung des BdV-Präsidiums: Verzicht au! Gewalt — nicht auf das Recht 

Bonn — Die Bereitschaft Moskaus , mit Bonn 
i n Verhandlungen ü b e r e in Gewaltverzichts­
abkommen einzutreten, ist zu b e g r ü ß e n . W a s 
die Ver t r iebenen betrifft, so haben sie v o m 
ersten Tage an, da sie nach Aufhebung des 
Koal i t ionsverbots poli t isch ihre Stimme erhe­
ben durften, für dieses kategorisch verbind­
liche Pr inz ip einer ehrlich gemeinten Friedens­
pol i t ik p l ä d i e r t . Dennoch ist gerade ihnen, 
den Opfern brutaler Gewal t und Machtpoli t ik , 
v o n den Strategen des ka l ten Krieges i n M o s ­
kau und ihren Helfershelfern fortgesetzt vor­
geworfen worden, d a ß sie gewaltsamen Re­
vanchismus betreiben und damit Frieden und 
V e r s t ä n d i g u n g blockieren. Vertr iebene plus 
Bundeswehr = Hi t l e r = K r i e g , lautete die in ­
fame, gle ichwohl psychologisch weltweit w i rk ­
same und den wahren Sachverhalt umkehrende 
Moskaue r Formel . Das ins V i s i e r genommene 
Opfer des machtpolitischen Angriffs so l l nach 
b e w ä h r t e m Muste r selber des Angriffs beschul­
digt und v e r d ä c h t i g t werdenl „Hal te t den D i e b l " 

A l l e Bonner Regierungen, die vom K r e m l 
pauschal beschuldigt wurden, eine gewaltsame 
Revis ionspol i t ik zu betreiben, haben die Ge­
fahr, die i n dieser weltweiten Diffamierungs­
kampagne liegt, erkannt und die kal ten Kriegs­
ziele, die ihr zugrunde liegen, mehr oder wen i ­
ger k l a r analysiert , ohne d a ß einschneidend 
wirksame A b w e h r m a ß n a h m e n getroffen wer­
den konnten. A b e r schon anläßl ich der Genfer 
Konferenz 1959 wurde unter M i t w i r k u n g der 
Bundesregierung e in erster Versuch gemacht, 
diese aggressive psychologische Strategie M o s ­
kaus durch ein Gewaltverzichtsabkommen zu 
unterlaufen. Dieses B e m ü h e n scheiterte jedoch 
schon damals an der Forderung Moskaus, Ge­
waltverzicht mit Verzicht auf friedliche Rev i ­
sion der gewaltsam geschaffenen Nachkriegs­
t a t b e s t ä n d e zu identifizieren. Den Standpunkt, 
d a ß Verzicht auf Gewal t nicht Verzicht auf 
Recht bedeutet und bedeuten darf, hat auch der 
Bund der Vertr iebenen damals wie stets vertre­
ten. 

Wör t l i ch e r k l ä r t e das BdV-Präs id ium: 

„Die Vertr iebenen haben zu jeder Zeit er­
klär t , d a ß sie den Rechtsanspruch auf die 
abgetrennten deutschen Ostgebiete nicht 
durch Gewal tanwendung durchsetzen wo l ­
len. Z i e l ihrer Pol i t ik ist vielmehr die Siche­
rung eines gerechten Friedens unter A n ­
erkennung des Rechts auf Heimat, des Selbst­
bestimmungsrechtes und des Annexionsver­
botes. Im Interesse dieser Friedenspoli t ik 
müssen sie jedoch vertragliche Bindungen 
ablehnen, die einer Anerkennung der der­
zeitigen Verwal tungs l in ien und Gebietsver­
hä l tn i s se als e n d g ü l t i g e Grenze zur Folge 

haben oder eine Rechtsinterpretation als A n ­
erkennung zulassen k ö n n t e n . " 

Auch die auf bilateralem diplomatischem 
Wege seit Über re i chung der Friedensnote im 
Jahre 1966 e r k l ä r t e Bereitschaft Bonns, ein Ge­
waltverzichtsabkommen auf Gegenseitigkeit ab­
zuschl ießen, wurde v o m K r e m l nicht nur nicht 
honoriert, sondern nach zwei Jahre andauern­
dem Meinungsaustausch im Jun i 1968 geradezu 
zynisch zu rückgewie sen . M i t schöner Offenheit 
wurde nicht nur die Anerkennung der gewalt­
sam geschaffenen N a c h k r i e g s t a t b e s t ä n d e in M i t ­
tel-, Ostdeutschland und Ber l in gefordert, son­
dern unter Berufung auf die A r t i k e l 53 und 
107 der U N O - C h a r t a wurde Bonn mit dem an­
geblichen Vorrecht gedroht, gegebenenfalls ge­
waltsam zu intervenieren. 

Es ist nicht ausgeschlossen, d a ß die Bereit­
schaft Moskaus , jetzt mit Bonn, anscheinend 
ohne weitere deutsche Vor le is tungen ü b e r e in 
Gewaltverzichtsabkommen zu verhandeln, ledig­
lich als eines von v ie len taktischen Mi t t e ln an­
zusehen ist, den Boden für das g r o ß a n g e l e g t e 
Konferenzunternehmen zu bereiten. W e n n schon 
die Teilnahme der U S A , des eigentlichen und 
a d ä q u a t e n Widerpar ts sowjetischer Machtpoli t ik 
nicht zu umgehen ist, so sol l die Plattform der 
U S A und damit des Westens für die künf t igen 
Verhandlungen doch sovie l wie möglich ver­
kü rz t und geschwächt werden. Das gilt insbe­
sondere auch für den vorgeschobenen bundes­
deutschen Abschnitt der westlichen Verhand­
lungsfront. 

Noch ist vö l l ig offen, ob sich M o s k a u auch 
nur i n bescheidenem M a ß e bei bilateralen Ge­
waltverzichtsverhandlungen mit Bonn auf das 
Prinzip der Gegenseit igkeit und den Verzicht 
auf einseitige weitere Vorle is tungen bzw. Be­
kundungen guten W i l l e n s einlassen wi rd . So 
sehr die Bereitschaft Moskaus zu Verhandlun­
gen auch zu b e g r ü ß e n ist, so m u ß doch vor ver­
stiegenen Hoffnungen gewarnt werden, wenn 
moralische und politische Rückschläge vermie­
den werden sollen. 

Schon weihnachtet es wieder einmal sehr in 
Deutschland, auch politisch. Solange jedoch 
„Väte rchen Frost" unter dem roten, we ißve r ­
b r ä m t e n Schlafrock hart gepanzert und ge rüs t e t 
bleibt, ist es um Frieden und Sicherheit bei 
uns und in der westlichen W e l t schlecht be­
stellt. 

W a s dazu gehör t , was für den Countdown 
einer weltweit wirksamen Friedensstrategie 
sicherzustellen und in Gang zu setzen w ä r e , 
hat der CDU-Bundestagsabgeordnete Dr. Phi­
l ipp von Bismarck in einem stark beachteten 
Beitrag zur friedenspolitischen Diskussion des 
Kuratoriums Unteilbares Deutschland am letz­
ten Wochenende in Ber l in in einer scharf um-
rissenen, t i e fgründigen , knappen Ana lyse dar­

gelegt. Dr . v . Bismarck ging davon aus, d a ß 
Begriff und Z i e l des Gewaltverzichts in Bonn 
und M o s k a u unterschiedlich bewertet werden. 
Für M o s k a u ist auch „friedliche Koexistenz" 
lediglich eine andere Formel für latente Dro­
hung mit Gewalt . Bismarck wandte sich dagegen, 
aus dem Gewaltverzicht „sr etwas wie einen 
Pappkameraden zu machen". Solange die latente 
Gewaltdrohung unter der Fanfare „Der Sozia­
lismus siegt", anhä l t , „ so lange die Kanone in 
Stellung bleibt", sagte Bismarck unter demon­
strativem Beifal l der Zuhöre r , „hilft es uns we­
nig, d a ß um die Räder und Holme das fried­
liche Gras freundlicher Vokabe ln wächst ." Eine 
wirksame Friedensstrategie des Westens m ü s s e 
vielmehr von folgenden Verhal tungsweisen 
ausgehen: 

Jedes Mi t t e l , welches in unserer Hand 
liegt, anzuwenden, um die Sowjetunion in 
die Lage zu versetzen, ihre Koexistenzidee 
umzudenken. 

Jedes M i t t e l anzuwenden, das geeignet ist, 
Empfindungen der V ö l k e r in Ost und West 
so zu beinflussen, daß Friedenssondierungs­
gesp räche wenigstens nicht dort auf feind­
selige S t r ö m u n g e n s toßen, wo G e g e n s ä t z e 
nicht bestehen, beispielsweise auf dem Ge­
biete der Wirtschaft. 

Jedes M i t t e l anzuwenden, um Europa so­
bald wie möglich zu einem Gesprächspa r t ­
ner für die Sowjetunion und die unter ihrer 
Dokt r in lebenden V ö l k e r werden zu lassen. 

Bei allem, was wir tun, nicht aus dem 
Auge zu verl ieren, daß auch der Handlungs­
spielraum der Sowjetunion, insbesondere in 
Osteuropa, nicht unbegrenzt ist, und d a ß 
dies auch uns angeht. 

Bei der Diskussion vö lker rech t l i cher Aner ­
kennungsabsichten ist zu fragen, was sie auf 
diesem Hintergrund bedeuten, ist zu beden­
ken, daß völker rech t l iche Anerkennung für 
die Sowjetunion M a c h t b e s t ä t i g u n g bedeutet, 
ein politischer A k t , der dem e rwünsch ten 
Umdenken der Sowjetunion nicht förderlich 
sein kann. 

Schließlich ist auf deutscher Seite im Auge 
zu behalten, d a ß solche Ü b e r l e g u n g e n auch 
auf westlicher Seite angestellt werden. 

Phi l ipp von Bismarck ist stellvertretender 
Sprecher der Pommerschen Landsmannschaft 
und Vorsi tzender der Landesgruppe seiner 
Landsmannschaft im B d V Niedersachsen. Er war 
für lange Zeit Vorsitzender des S tänd igen Rates 
ostdeutscher Landesvertretungen 

Clemens J . Neumann 
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K O M M E N T A R 

Auf falschem Gleis 
E. L . — D i e mit v i e l Schwung begonnene 

neue deutsche Os tpo l i t i k droht auf e in N e b e n ­
gleis zu geraten. Zwischen der Sowje tun ion und 
westdeutschen Wir tschaf t skre isen w i r d ü b e r e in 
K r e d i t a b k o m m e n verhandel t , bei dem es um 
nicht wen ige r als 1,5 M i l l i a r d e n M a r k geht. M i t 
dieser Summe w o l l e n die Sowjets deutsche 
Stahl rohr l ie ferungen bezahlen, die w i e d e r u m so­
wjetisches Erdgas nach M i t t e l e u r o p a le i ten wer­
den. 

Inzwischen hat sich, w i e erwartet, auch Polen 
an der deutschen Kasse gemeldet. H in te r ver­
schlossenen T ü r e n i n W a r s c h a u w i r d ü b e r e i ­
nen deutschen Z w e i - M i l l i a r d e n - M a r k - K r e d i t ver ­
handelt , mit dessen H i l f e die Po len ihre hoff­
nungslos veral te te Industrie a u f m ö b e l n w o l l e n . 

Der tschechoslowakische Parteichef H u s a k 
meinte jetzt, w e n n es der Bundesreg ie rung mit 
der neuen O s t p o l i t i k ernst w ä r e , dann m ü s s e 
sie dies auch unter Bewei s s tel len. H u s a k machte 
bei gleicher Gelegenhei t aber deutl ich, d a ß er 
als „ b e w e i s k r ä f t i g " nur bar Kasse ansieht. 

Denn auch die tschechoslowakische Wirtschaf t 
bedarf dank jahrzehnte langer sozial is t ischer 
M i ß w i r t s c h a f t d r ingend e in iger Gesundungs­
spri tzen. 

B o n n ist schon seit J ah ren b e w u ß t , d a ß es 
seine Entspannungspo l i t ik g e g e n ü b e r dem 
Osten mit e in igen handfesten K r e d i t e n unter­
streichen m u ß . N i e m a n d konnte aber erwarten, 
d a ß es so u n v e r b l ü m t und forsch zur Kasse 
gebeten w ü r d e , w i e das jetzt geschieht. Das 
G e l d , das auf diese W e i s e i n ö s t l i c h e K a n ä l e 
genumpt w i r d , ist — f inanz ie l l betrachtet — 
zwei fe l los sicher und nutzbr ingend angelegt. 
U b e r die pol i t ische N e b e n w i r k u n g , d a ß n ä m l i c h 
der K o m m u n i s m u s auf diese W e i s e a t t rak t iver 
gemacht w i r d , ist schon v i e l ph i losophier t wor ­
den, ohne d a ß es e inen g ü l t i g e n Sch luß g ä b e . 

N i e m a n d sol l te aber meinen, d a ß gute H a n ­
dels- und Wir tschaf tsbeziehungen mit den sozia­
l is t ischen L ä n d e r n Osteuropas bereits die ge­
gensei t ige A n n ä h e r u n g e in le i ten . Diese Regimes 
haben eine Reihe treffender Beweise geliefert, 
d a ß sie Wirtschaf t und P o l i t i k exakt zu trennen 
vers tehen, e in D e n k v o r g a n g , den man sich auch 
in der Bundes repub l ik zu eigen machen soll te . 

Typisches Wunschdenken 
A l s „ t y p i s c h e s W u n s c h d e n k e n " bezeichnete 

es Rad io Warschau , d a ß man i n B o n n e inen 
Unterschied zwischen dem Aus tausch v o n G e ­
w a l t s v e r z i c h t s e r k l ä r u n g e n u n d der „ v ö l k e r ­
rechtlichen A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e -
Grenze" machen w o l l e . N u r w e n n B o n n „d ie 
R e a l i t ä t e n anerkenne" , w ü r d e sich der W e g zu 
einer „ N o r m a l i s i e r u n g " i m V e r h ä l t n i s zwischen 
der „ D e u t s c h e n Bundes repub l ik" und der V o l k s ­
r epub l ik Po len öffnen. 

Der Versuch , dem grundlegenden Prob lem, 
n ä m l i c h der A n e r k e n u n g der O d e r - N e i ß e - G r e n z e 
als unver le tz l iche u n d dauerhafte Wes tg renze 
Polens, auszuweichen, k a n n v o r der p o l n i ­
schen Öf fen t l i chke i t u n d i n Anbet racht der p o l ­
nischen Interessen nicht akzept ier t werden . Nicht 
durch Ges ten u n d W o r t e , sondern a l l e i n durch 
„ k o n k r e t e H a n d l u n g e n " k ö n n e „ V e r t r a u e n ge­
w o n n e n werden" . J ede rmann i n Westdeutsch­
land, v o r a l l em die jenigen, denen es u m eine 
„ N o r m a l i s i e r u n g " des V e r h ä l t n i s s e s zu Polen 
gehe, m ü s s e sich d a r ü b e r i m k l a r e n sein, d a ß 
„ P o l e n def in i t ive u n d pos i t ive Ta ten erwartet" . 
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| W i r s ind g e w i l l t j 
| beieinander z u s tehen 

Mit dem Glockenschlag in der Neujahrsnacht beginnt ein Jahr, das für uns | 
| Ostpreußen in besonderem Maße ein Jahr des Rückblicks und des Ausblicks be- | 
| deutet. Vor einem Viertel Jahrhundert zog über die Landstraßen, die in den f 
| Westen führten, ein unabsehbarer Strom verzweifelter Menschen, die von einer | 
I Stunde zur anderen Haus und Hof und Heimat verlassen mußten. 

Wiederum ein Viertel Jahrhundert zuvor, im Juli 1920, bekannten sich in | 
| einer Volksabstimmung ohnegleichen Masuren und Westpreußen zu ihrem | 
| Deutschtum, in einer Zeit, da die Zeichen auf Sturm standen wie heute. 

Ein dritter Gedenktag: Vor zwanzig Jahren, im Frühjahr 1950, erschien die = 
1 erste Folge der Wochenzeitung DAS OSTPREUSSENBLATT, damals noch in | 
| kleinerem Format, als Organ der Landsmannschaft Ostpreußen — Brücke zwi- | 
| sehen den verstreut lebenden Landsleuten, ihren demokratisch gewählten Ver- | 
| tretern und Sprechern, Mittler des geistigen und kulturellen Erbes unserer Väter | 
| und Sprachrohr der politischen Willensbildung in unserer Zeit. 

Diese drei Gedenktage, von denen in diesen Spalten noch oft die Rede sein | 
| wird, sollen jeden von uns mahnen, in Zeiten der Not und Bedrängnis auch | 
I weiterhin fest zusammenzustehen, wie es Simon Dach in seinen Versen so I 
| schlicht und überzeugend ausgesprochen hat. Sie sollen uns mahnen, nicht zu E 
| verzagen, uns nicht beirren zu lassen in unserem friedlichen Kampf um Heimat | 
= und Recht. 

Allen unseren Landsleuten und den Freunden unserer guten Sache wünschen | 
| wir ein harmonisches Weihnachtsfest im Kreis ihrer Familie. Wir wünschen f 
| ihnen Stunden der Besinnung, in denen sie erkennen, daß wir alles verspielen | 
| können, was wir in Jahren aufgebaut haben, wenn wir angesichts der politischen | 
| Strömungen verzagen, daß wir hingegen viel erreichen können, wenn wir weiter | 
| fest zusammenstehen. Nichts ist verloren, was wir nicht selbst aufgeben. 

Der Bundesvorstand der Landsmannschaft Ostpreußen 
= Reinhold Rehs, Sprecher; Joachim Freiherr v. Braun, Gerhard Prengel, stellv. | 
| Sprecher; Erich Mertins, Bundesschatzmeister; Friedrich-Karl Milthaler, Bundes- | 
| geschäftsführer; Otto Freiherr v. d. Goltz-Domhardt; Dr. Heinz Burneleit; Erich § 
| Grimoni; Dr. Erich Groß; Karl-August Knorr; Dr. Günther Lindenau; Hans Linke; | 

Konrad Opitz; Günther Petersdorf; Frieda Todtenhaupt. 
Für den Ältestenrat der Landsmannschaft Ostpreußen 

| Richard Meyer; Ulrich le Tanneux v. Saint Paul; Erna Siebert-Corben; Hans § 
v. Spaeth-Meyken; Bruno Zeiß. | 

• Die Kreisvertreter der Landsmannschaft Ostpreußen 
| Dr. Fritz Beck, Tilsit-Stadt; Arnold Bistrick, Königsberg-Stadt; Max Brenk, Or- = 
| telsburg; Otto Buskies, Elchniederung; Walter Buttkereit, Heydekrug; Dipl.-Ing. | 
| Werner Coehn, Lotzen; Heinz Czerlinski, Angerapp; Gerhard Doepner, Pr.- 5 
| Eylau; Prof. Dr. Fritz Gause, Königsberg-Stadt; Walter Gernhöfer, Labiau; Otto | 
| Freiherr v. d. Goltz-Domhardt, Mohrungen; Erich Grimoni, Königsberg-Stadt; = 
| Dr. Erich Gross, Heilsberg; Heinrich Hilgendorff, Rastenburg; Dr. Ludwig Hinz, I 
| Braunsberg; Fritz Walter Kautz, Johannisburg; Bruno Kerwin, Königsberg-Land; | 
| Karl-August Knorr, Heiligenbeil; Hans Kunigk, Allenstein-Land; Hans Kuntze, f 
| Gumbinnen; Dietrich v. Lenski-Kattenau, Ebenrode; Dr. Günther Lindenau, § 
| Memel-Stadt; Werner Lippke, Wehlau; Heinrich Lukas, Fischhausen; Friedrich- I 
| Karl Milthaler, Angerburg; Georg Mogk, Allenstein-Stadt-, Fritz Naujoks, § 
| Insterburg-Land; Eberhard v. Redeker, Sensburg; Dr. Hans Reimer, Tilsit-Ragnitj § 
| Heinrich v. Schienther, Pogegen; Fritz Schmidt, Schloßberg; Prof. Dr. G. W. | 
| Schmidt, Insterburg-Stadt; Dr. Franz Schroeter, Rößel; Arthur Schumacher, Pr.- = 
| Holland; Dr. Walter Schützler, Memel-Land; Otto Skibowski, Lyck; Hans Strüver, f 
| Osterode; Dr. Hans-Erich Toffert, Goldap; Theodor Tolsdorff, Treuburg; Paul | 

Wagner, Neidenburg; Georg Wokulat, Gerdauen; Bruno Zeiß, Bartenstein. 
Die Vorsitzenden der Landesgruppen der Landsmannschaft Ostpreußen 

| Baden-Württemberg: Max Voss; Bayern: Walter Baasner; Berlin: Kurt Jur- | 
| kowski; Bremen: Gerhard Prengel; Hamburg: Eberhard Wiehe; Hessen: Konrad | 
| Opitz; Niedersachsen: Alfred Hein; Nordrhein-Westfalen: Harry Poley; Rhein- | 

land-Pfalz: Werner Henne; Saar: Willy Ziebuhr; 
Schleswig-Holstein: Günther Petersdorf. | 

Die Redaktion des Ostpreußenblattes 
Die Geschäftsführung der Landsmannschaft Ostpreußen 
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Eine vergebliche Reise 
Zu dem Besuch im Vatikan 

Herbe r t W e h n e r u n d G e o r g Lebe r gaben 
k ü r z l i c h dem V a t i k a n d ie E h r e i h r e r A n w e s e n ­
heit ü b e r i h r e n Besuch, der l ange v o r h e r mit 
a l l e r Sorgfa l t u n d D i s k r e t i o n geplant worden 
war , gab es i n B o n n u n d R o m a l l e r h a n d V e r ­
mutungen . . _ 

W i e gut in formier te Nachr ich tenagenturen 
berichteten, w o l l t e n d ie b e i d e n f ü h r e n d e n S P D -
P o l i t i k e r nicht nur den V a t i k a . . v o n den laute­
ren A b s i c h t e n der S o z i a l d e m o k r a t e n g e g e n ü b e r 
den K i r c h e n ü b e r z e u g e n . S ie s o l l e n auch ü b e r 
die os tpol i t i schen Z i e l e der S P D / F D P - R e g i e r u n g 
u n d d ie H a l t u n g des V a t i k a n s z u d iesen F ragen 
G e s p r ä c h e g e f ü h r t haben . F ü r d iese V e r m u t u n g 
spricht d ie Tatsache, d a ß W e h n e r u n d Leber 
mi t dem S e k r e t ä r des Rates für ö f f en t l i che A n ­
ge legenhe i ten der K i r c h e , E rzb i schof C a s a r o l i , 
zusammentrafen . Das T h e m a der Un te rha l t ung 
lautete nach W e h n e r s A n g a b e n : „ O r i e n t i e r u n g s ­
g e s p r ä c h e mit e r fahrenen K e n n e r n u n d gedul ­
d igen Bea rbe i t e rn der P rob l emgeb ie t e unserer 
s chwie r igen W e l t . " 

Genaue re E i n z e l h e i t e n b l i e b e n z u n ä c h s t un­
bekannt . D i e S ü d w e s t - P r e s s e v o m ' 2 7 . und 28. 
N o v e m b e r k o n n t e aber d a n n mi t recht inter­
essanten Informat ionen aufwar ten . D i e Ze i tung 
berichtete, d a ß W e h n e r d e m V a t i k a n angeboten 
haben s o l l , an S te l l e der i n den B i s t ü m e r n Bres­
l a u u n d E r m l a n d u n d i n der F r e i e n P r ä l a t u r 
S c h n e i d e m ü h l e ingese tz ten apos to l i schen A d m i ­
n is t ra toren durch ordent l iche poln ische Bischöfe 
zu ersetzen. 

Diese V e r ä n d e r u n g der B i s t u m s g r e n z e n w ü r d e 
d ie A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e - L i n i e durch 
den V a t i k a n schon v o r e i n e m Fr i edensve r t r ag 
bedeuten u n d z w e i f e l l o s e ine nicht z u unter­
s c h ä t z e n d e S t ä r k u n g der A n e r k e n n u n g s p a r t e i e n 
der B u n d e s r e p u b l i k se in . 

D e r V a t i k a n habe, so w u r d e i n d iesem Z u ­
sammenhang we i t e r bekannt , a l l e Speku la t ionen 
i n dieser Richter z u r ü c k g e w i e s e n u n d zu erken­
nen gegeben, d a ß er sich nach w i e v o r an das 
p r e u ß i s c h e R e i c h s k o n k o r d a t u n d das V ö l k e r ­
recht gebunden füh l e . 

K e n n e r des p ä p s t l i c h e n P r o t o k o l l s s i n d ohne­
h i n der Ans i ch t , d a ß der V a t i k a n den Besuch 
nicht a l l z u hoch e i n g e s d i ä t z t hat. W e h n e r und 
Leber w u r d e n i m A u d i e n z r a u m für Pr iva t ­
besuche, i m sogenannten Pa ramen tensaa l , emp­
fangen. G ä s t e v o m Range eines Botschafters auf­
w ä r t s pflegt der Papst dagegen i n der Pr iva t ­
b ib l i o thek zu empfangen. 

Unqualifizierte Arbeiter 
Mangelnde solide Arbeit 

N a c h A n g a b e n des W a r s c h a u e r Rundfunks 
b e t r ä g t d ie Z a h l der i n d e r po ln i schen Industr ie 
b e s c h ä f t i g t e n Personen , d ie l e d i g l i c h d ie V o l k s ­
schule besucht haben, 1,8 M i l l i o n e n . 663 000 
wei te re B e s c h ä f t i g t e k ö n n t e n nicht e i n m a l ih ren 
V o l k s s c h u l a b s c h l u ß nachwei sen . 

Das bedeute, d a ß jeder z w e i t e i n der Industr ie 
b e s c h ä f t i g t e A r b e i t e r nur e ine V o l k s s c h u l a u s ­
b i l d u n g besi tze u n d j ede r sechste A r b e i t e r vor ­
z e i t i g v o n der V o l k s s c h u l e abgegangen se i . V o n 
e iner so l i den A r b e i t k ö n n e m a n g e l s entspre­
chender Be ru f sausb i l dung be i d iesen Personen 
k e i n e Rede se in . 

D i e J u g e n d is t d o c h b e s s e r als i h r R u f 
Die Randalierer an den Universitäten sind kein Spiegelbild der jungen Generation 

H. W. — Man sollte nicht glauben, inner­
politische Erscheinungen auf dem Boden der 
Bundesrepublik würden im Osten unbeobachtet 
bleiben. Das Gegenteil dürfte der Fall sein, und 
es ist nicht ausgeschlossen, daß manche Erschei­
nung deshalb überbewertet wird, weil ausführ­
liche Berichterstattung in Presse und Funk eine 
Sache oft zu einer Bedeutung aufblasen, die ihr 
beileibe nicht zukommt. 

Das falsche Pferd 
Wenn wir also unterstellen, daß derartige 

Erscheinungen genau beobachtet werden, so darf 
man annehmen, daß der Kongreß der Jung­
sozialisten, der am vergangenen Wochenende 
in München stattfand, geeignet ist, unserer bun­
desdeutschen Sache zu schaden. Denn alle diese 
Kreise, die sich für eine Anerkennung der „Rea­
litäten" aussprechen — und das geht auch die 
Jungdemokraten in Niedersachsen an, die sich 
gegen eine Wiedervereinigung wandten — er­
wecken in Moskau den Eindruck, daß der 
Kreml nur auf dieses Pferd zu setzen brauche, 
um letztlich doch das Rennen zu gewinnen. Die 
Tatsache, daß es sich bei diesen superlinksge-
drallten Jungsozialisten nur um eine verschwin­
dende Minderheit im Verhältnis zur jungen Ge­
neration schlechthin handelt, ist aus dem Grunde 
ohne Bedeutung, weil nach kommunistischer 
Auffassung eine kleine Aktivgruppe genügt, 
um als Sauerteig zu wirken. 

Aber in Moskau spekuliert man keineswegs 

nur auf die Jungsozialisten. Man glaubt viel­
mehr, daß sich insbesondere an den Universi­
täten jene Kader entwickeln, die man als Avant­
garde benutzen kann. Die Hoffnung bezieht 
sich ferner auch auf jene kirchlichen Kreise, die 
— in beiden Konfessionen — die „Öffnung 
nach links" betreiben, ohne zu erkennen, daß 
sie lediglich benutzt, um nachher mit Sicherheit 
beiseite geschoben zu werden. 

Es ist aber auch erstaunlich, wie sehr sich 
diese Kreise vor den Moskauer Karren span­
nen lassen. Sie sind bereit, gegen Franco oder 
Portugal, gegen Vietnam und selbst gegen 
Israel zu demonstrieren, und es findet keinen 
Widerspruch, wenn ihnen bewiesen wird, 
welche Verbrechen im Namen des Kommunis­
mus begangen wurden. Die grausige Zahl der 
Millionen, die in aller Welt seit der russischen 
Oktoberrevolution umgebracht wurden, hinter­
läßt bei ihnen keinerlei Eindruck. Sie sind tat­
sächlich auf beiden Augen blind, wenn es darum 
geht, zu sehen, daß in dieser Welt Licht und 
Schatten verteilt ist. 

Gerüttelt Maß an Schuld 
Es mag sein, daß die seit Ende des letzten 

Krieges betriebene Umerziehung ein gerüt­
telt Maß an Schuld an dieser Einstellung wei­
ter Kreise der Jugend trägt. Aber dennoch 
wäre es falsch, diese Erscheinungen als Charak­
teristikum für die bundesdeutsche Jugend zu 
werten. Obwohl in millionenfacher Auflage 

immer wieder der Jugend klargemacht wird, 
daß die „bürgerlichen Werte" — worunter Ord­
nung, Fleiß, Pünktlichkeit, Gehorsam, Dank­
barkeit, Anstand, Sauberkeit, Treue und Cha­
rakterfestigkeit zu verstehen sind — nur „auf­
gepfropft" wurden, um die „Herrschaft der 
Reichen" z u installieren, obwohl sie immer 
wieder z u r Demontage dieser Werte aufgefor­
dert wird, ist die junge Generation im Grunde 
intakt. Die Zehntausende, die gewissenhaft 
ihrem Studium nachgehen, sind hierfür ein 
ebensolcher Beweis wie die Hunderttausende 
junger Arbeiter und Angestellter, die für den 
gesteuerten Klamauk kein Verständnis haben. 
Da aber die positive Einstellung zur Gemein­
schaft nicht honoriert, sondern in Presse und 
Fernsehen meistens nur gezeigt wird, wer und 
was demonstriert, kann man im Ausland leicht 
einen falschen Eindruck gewinnen. 

Auflösung der Werte 
Soweit- man aber im Osten an der Auflösung 

dieser We ice und Bindungen an die Gemein­
schaft interessiert ist, geht man davon aus, daß 
eine entwurzelte Generation einmal sehr viel 
leichter für die Interessen des Kommunismus 
gewonnen werden kann. In den von ihnen be­
herrschten Ländern aber konzentrieren sich die 
Kommunisten auf eine ganz zielbewußte Er­
ziehung der jungen Generation, der die Auf­
gabe zugewiesen werden soll, den Sieg des 
Kommunismus über die „bürgerliche Welt" z u 
gewährleisten. 
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Was ,n M o s k a u als e in A k t des gegensei­
t igen guten W i l l e n s beginnen sollte 
begann eigentl ich mit einem Spektakel ' 

Denn als der Botschafter der Bundesrepublik 
Deutschland die Unterschrift unter^ den A t o m ­
waffensperrvertrag leistete, ü b e r g a b Dr. Allard» 

3 P tTh ! 9 / i n e N ° t e m i t d e n Vorbeha l ten die selbst die neue Bundesregierung glaubte 
^t^I 1 ™ ™üssen- U n d Botschafter 

A l l a r d t erklar te - bei seiner Unterschrift -

VnrhS^t p ? d / r N ° t e g e l t e n d gemachten 
Vorbehal te Bestandtei l jener deutschen Unter­
schrift seien, die er nunmehr vo l l z i ehe 

Der Botschafter ü b e r r e i c h t e hierzu jenes 
Dokument mit den Vorbeha l ten , das er eben 
um den Charak te r deutl ich zu machen, mit dem 
Diensts iegel der Botschaft versehen hatte 
Gerade h i e r ü b e r zeigten sich die sowjetischen 
G e s p r ä c h s p a r t n e r v e r ä r g e r t und für den deut­
schen Botschafter w a r es nicht einfach jene 
Vorbehal te an die Sowjets gelangen zu lassen 
W i e aus M o s k a u h ierzu zu erfahren war, zogen 
sich die Sowjets z u n ä c h s t e inmal zu einem Ge­
spräch zu rück und nach interner Beratung fand 
man dann eine Forme l , die einen g r ö ß e r e n 
Eklat ve rh indern sol l te : die Sowjets nahmen 
die Note mit den Vorbeha l t en entgegen, aber 
sie nahmen ihr den eigentl ichen Charakter da­
durch, d a ß sie auf einer Entfernung des Dienst­
siegels der deutschen Botschaft bestanden. 

N u n ergibt sich hier die Frage, was denn 
den Sowjets so wesentl ich erschienen ist, d a ß 
es zu e inem solchen u n g e w ö h n l i c h e n Spektakel 
ü b e r h a u p t kommen konnte. Entscheidender 
Punkt dür f t e h ier die v o n der Bundesregierung 
getroffene Fests te l lung sein, d a ß eine Unter­
zeichnung dieses Ver t rages nicht als eine A n ­
erkennung der „DDR" als eines zwei ten deut­
schen Staates zu wer ten sei. 

Charakteristisch 
Diese Episode, aus M o s k a u berichtet, scheint 

uns charakteristisch zu sein für die unterschied­
lichen Standpunkte, v o n denen aus die V e r ­
tragspartner an die Probleme herangehen. 

O b w o h l die Bundesrepubl ik Deutschland 
feierlich und ausd rück l i ch auf den Besitz v o n 
Atomwaffen verzichtet hat, hat die Bundes­
regierung zusä tz l i ch auch noch die Unterschrift 
unter den Atomwaffensperrver t rag geleistet. 
O b w o h l a l le W e l t w e i ß , d a ß w i r nicht e inmal 
in der Lage w ä r e n , Gewa l t anzuwenden, be­
herrscht das A n g e b o t unseres Gewaltverzichts 
in diesen W o c h e n das internationale Gesp räch . 

In den letzten Wochen des alten Jahres nun 
sind i n M o s k a u diplomatische Ver t re ter der 
Sowjetunion und der Bundesrepubl ik dabei, 
auch dieses Prob lem eines Gewaltverzichts zu 
behandeln. W i r glauben jedoch heute schon 
vor der Hoffnung warnen zu m ü s s e n , als sei 
durch diese Verhand lungen eine entscheidende 
Ä n d e r u n g der sowjetischen Deutschland-Poli­
tik zu erwarten. V i e l m e h r m ö c h t e n w i r anneh­
men, d a ß dieses scheinbare Entgegenkommen 
Moskaus ledigl ich eine neue Var ian te darstellt, 
um die vertragliche A n e r k e n n u n g der durch 

Neubeginn in Moskau? Botschafter A l l a rd t unt erzeichnete den Atomwaffensperrvertrag und nahm Verhandlungen ü b e r einen Gewaltver­
zicht auf. Foto : AP. 

spricht. M i t Recht hat Baron zu Guttenberg in 
einer Fernsehdiskussion darauf hingewiesen, 
d a ß diesem „zwei ten deutschen Staat" ein 
wesentliches Element fehlt, nämlich die Zustim­
mung des Staatsvolkes. 

Schwer verständlich 
Bisher waren wenigstens für den g röß ten 

T e i l der W e l t — eben Was die deutsche Situa­
tion angeht — noch klare V e r h ä l t n i s s e gegeben. 
W e n n man künf t ig von „zwei deutschen Staa­
ten" ausgeht, w i r d aus 2 X 2 nun eben 5 und 

nische Div i s ion , die an der sowjetischen Grenze 
steht, erspart uns eine eigene. . . . W a s Danzig 
betrifft, so ist dies eine deutsche Stadt, die 
eines Tages zum Reiche z u r ü c k k e h r e n wi rd . 
Dieser Ansch luß w i r d keine Minderung der pol ­
nischen Rechte mit sich bringen. Jedenfalls 
w i r d das Reich Polen nicht vor vollendete Tat­
sachen stellen. A m besten w ü r d e den Interessen 
beider Länder durch ein deutsch-polnisches 
Bündnis gedient. A l l e Schwierigkeiten l ießen 
sich dann leicht bereinigen." Der K r i e g als 
M i t t e l zur Lösung politischer Fragen wie übe r -

W i r d a u s 2 x 2 j e t z t 5 ? 
Nur Selbstbestimmung und Menschenrecht können einen wirklichen Frieden begründen 

den Zwei ten W e l t k r i e g geschaffenen „Reali­
t ä t en" beziehungsweise Eroberungen der Roten 
Armee zu erreichen. 

Weiterhin harte Linie 
Diese Feststel lung w i r d a l l jenen wenig 

schmecken, die uns glauben machen wol len , als 
habe sich in der sowjetischen Pol i t ik e in grund­
sätzl icher W a n d e l vo l lzogen . In W i r k l i c h k e i t 
dürfte es so sein, d a ß in Moskaue r F ü h r u n g s ­
kreisen die harte L i n i e Breschnews nicht mehr 
umstritten ist. U n d zwar nicht zuletzt auf Grund 
des Erfolges i n der Europa-Pol i t ik , i n der die 
Sowjets trotz der Invasion der Tschecho­
s lowakei wieder die Ini t ia t ive ergreifen konn­
ten. 

Um noch e inmal auf den Spektake l in M o s ­
kau z u r ü c k z u k o m m e n : schon der H i n w e i s dar­
auf, d a ß eben die Unterzeichnung des A t o m ­
waffensperrvertrages nicht als A n e r k e n n u n g 
des Ulbricht-Regimes auszulegen sei, hat die 
M ä n n e r i m K r e m l i n Harnisch gebracht. Ihnen 
kommt es — ganz gleich, ob das i n einem 
Kommunique ausd rück l i ch festgestellt w i r d 
oder nicht — nach wie v o r darauf an, diesen 
„zwei ten deutschen Staat" und damit die 
deutsche Te i l ung anerkannt zu sehen. 

Schon unter Erhard . . . 
Die Frage der guten Beziehungen zur So­

wjetunion hat sich keineswegs erst die neue 
Bundesregierung gestellt . Unter den Kanz le rn 
die die Chr is t l ichen Demokraten stellten, ist 
ebenfalls betont worden , d a ß genauso, wie 
man im Wes ten zu e inem guten V e r h ä l t n i s mit 
den Nachbarn gekommen sei, e in solches auch 
nach Osten h in angestrebt werde Angebote 
dieser A r t s ind v o n den Kanz l e rn Erhard und 
Kiesinger ebenfalls unterbreitet worden. A l l e 
diese Versuche zur A u f h e l l u n g und N o r m a l i ­
sierung der Beziehungen zur Sowjetunion und 
zu unseren ös t l i chen Nachbarn scheiterten aber 
daran, d a ß eben der Osten auf der A n e r k e n ­
nung der „ R e a l i t ä t e n " bestanu. M a n sollte also 
heute nicht den Eindruck erwecken, als wurden 
ganz neue W e g e beschritten. „„^^„t 

W a s .neu" an der Os tpol t ik ^ . e r s c h e i n t 
uns als e in Bruch der bisher igen Pol i t ik Denn 
man kann schwerlich noch vo einer 1kontinuier­
lichen For ten twicklung dieser Po l i t ik sprechen, 
wenn man v o n . z w e i deutschen Staaten 

bald w i r d die Zeit kommen, da jeder hieraus 
seinen eigenen Nutzen zieht. Dabei ist für eine 
solche Einste l lung unsererseits noch nicht ein­
mal etwas einzuhandeln. Ulbricht und M o s k a u 
zahlen uns nichts dafür, wenn w i r von „zwei 
deutschen Staaten" sprechen, „die aber nicht 
A u s l a n d fü re inande r sind." In Ost-Berl in steht 
man vie lmehr auf dem Standpunkt, d a ß die Zeit 
für Ulbricht arbeitet und man dort nur abzu­
warten brauche, was noch an weiteren Ange­
boten v o n Bonn entgegenzunehmen sei. In der 
W e l t dagegen w i r d man, wie bereits gesagt, 
bald nicht mehr verstehen, was w i r eigentlich 
wo l l en und man kann nur unsere Diplomaten 
bedauern, die — wie eine bekannte Wochen­
zeitung in diesem Zusammenhang jetzt schrieb 
— „die Gedankenspiralen und Interpretations­
k ü n s t e der neuen Bonner Planspieler auf dem 
internationalen M a r k t " verkaufen sol len. 

W i r haben bei f rühe re r Gelegenheit bereits 
auf jene Feststellung der Vö lke r r ech t l e r h in­
gewiesen, nach denen die Anerkennung der 
sowjetisch besetzten Zone als Staat durch die 
Bundesrepublik Deutschland die Spaltung 
Deutschlands vol lenden w ü r d e . 

Polens Sicherheit 
Noch ein weiteres Problem sol l , wenn man 

Berichten glauben darf, zur Lösung anstehen. 
Es ist die deutsch-polnische Frage, die sich 
ebenfalls aus dem Ende des Zwei ten W e l t ­
krieges ergeben hat. Herbert Wehner hat kü rz ­
lich vo r den Ostdeutschen Landesvertretungen 
in Bad Godesberg auf das berechtigte polnische 
S icherhe i t sbedür fn i s hingewiesen und hierbei 
an die Rede in der Berl iner Kro l l -Ope r erinnert, 
i n der Hi t l e r nach dem Feldzug feststellte, d a ß 
der polnische Staat au fgehör t habe zu ex i ­
stieren. 

Die Tragik besteht jedoch darin, d a ß dieser 
polnische Staat dadurch au fhör t e zu existieren, 
d a ß Hi t l e r und Stal in gemeinsame Sache mach­
ten. Eine Tatsache, v o n der heute v i e l zu wenig 
gesprochen wi rd . Es fehlt hier der Raum aufzu­
zeigen, welche Kräf te und Tatsachen zu der 
Entwicklung vom August 1939 führ ten, a l le in 
es so l l auch ange führ t werden, was Hi t l e r dem 
polnischen A u ß e n m i n i s t e r Beck g e g e n ü b e r aus­
führte , als dieser ihn am 5. Januar 1939 in 
Berchtesgaden besuchte. Der polnische Bot­
schafter L ipsk i berichtete d a r ü b e r am 9. Januar 
1939: „Ein starkes Polen ist für Deutschland 
einfach eine Notwendigkei t ; denn jede po l -

haupt ist schärfs tens zu verurtei len. So auch 
Hit lers — v o n Stal in gebill igter und gedeckter 
Angr i f f auf Polen, aber und das hat der SPD-
Abgeordnete W e n z e l Jaksch einmal sehr tref­
fend formuliert: „ W e r polnischen Z u h ö r e r n den 
Eindruck vermittelt, ihre wechselnden Macht­
haber, die Mi l i ta r i s ten , Nationalisten, A n t i ­
semiten und Stalinisten h ä t t e n an dem Unglück 
Europas und des eigenen Landes keinen A n t e i l 
gehabt, hemmt die moralische Gesundung die­
ser Nat ion ." 

Neue Wege 
Bei den Verhandlungen mit Polen werden 

w i r zunächs t davon auszugehen haben, daß die 
V e r h ä l t n i s s e g rundsä tz l i ch gewandelt sind. 
Polen ist heute e in sozialistischer Staat, seine 
S taa t s füh rung liegt auf einer Lin ie mit den 
Vors te l lungen der Sowjets und die polnischen 
Div i s ionen s ind heute ein Bestandteil der ge­
walt igen Mi l i t ä rmasch ine des Ostens; jederzeit 
bereit, der gemeinsamen Pol i t ik Rechnung zu 
tragen. W a s seinen Ausdruck a l le in in der Be­
tei l igung polnischer Truppen an der Invasion 
der CSSR beweist. Schon am 21. Februar 1945 
ä u ß e r t e der polnische General Anders dem 
britischen Premier Wins ton Churchi l l gegen­
ü b e r : »Sowje t ruß land . . . nimmt uns jetzt die 
Hälf te unseres Terri toriums weg und im rest­
lichen T e i l Polens w i l l es nach eigener Facon 
hausen. W i r wissen aus Erfahrung, wohin das 
führt. . ." 

M a n erweist unseren Interessen keinen 
Dienst, wenn man nur v o n deutscher Schuld 
spricht. Es w i r d vie lmehr auch darauf hinzu­
weisen sein, d a ß z. B. bereits 1923 der pol­
nische Kultusminister Stanislaus Grabski die 
Expansion Polens nach Norden gefordert hat 
und hierbei aus füh r t e : „Um das Ostseeufer 
wi rd Polen früher oder spä t e r mit Deutschland 
z u s a m m e n s t o ß e n . . . Das polnische V o l k kann 
das Ergebnis der Volksabs t immung in M a -
suren nicht als letztes Ur te i l der Geschichte an­
erkennen. . . Der Bestand der- Republik w i r d 
erst dann dauerhaft gesichert sein, wenn w i r 
in dem unverkennbaren Kampf mit Deutsch­
land siegen . . . " und .Gazeta Gdansk" schrieb 
am 9. Oktober 1925: .Po len m u ß darauf be­
stehen, d a ß es ohne Kön igsbe rg , ohne ganz 
O s t p r e u ß e n nicht existieren kann. W i r m ü s s e n 
jetzt in Locarno fordern, d a ß ganz O s t p r e u ß e n 
l iquidiert werde. Es kann eine Autonomie unter 
polnischer Oberhoheit erhalten. Dann w i r d es 

ja keinen Kor r ido r mehr geben. Soll te dies nicht 
auf friedlichem Wege geschehen, dann gibt es 
wieder ein zweites Tannenberg, und al le Län­
der kehren dann sicher i n den Schoß des ge­
liebten Vaterlandes zurück." 

U n d der polnische Generalstabsoffizier H . Ba-
ginski — dessen Arbe i t v o n der „Polnischen 
Kommiss ion für internationale intellektuelle 
Zusammenarbeit" p r e i s g e k r ö n t wurde — 
meinte dar in 1927: es werde in Europa ke in 
Friede herrschen, .solange nicht der Name 
Preußen , der j a der Name eines nicht mehr 
vorhandenen V o l k e s ist, v o n der Karte Eu­
ropas getilgt sein wi rd . . ." 

Nun , der Name P r e u ß e n wurde 1945 durch 
die A l l i i e r t en getilgt, indem der Staat P r e u ß e n 
„aufgehör t hat zu existieren." A b e r Königs ­
berg, ohne das — laut „Gaze ta Gdansk" — 
Polen nicht existieren kann, ist v o n der So­
wjetunion für sich beansprucht worden. Wei te 
Gebiete Ostpolens wurden v o n der Vo lks repu­
b l ik Polen abgetrennt und der Sowjetunion 
einverleibt. Dafür wurde Polen durch deutsche 
Gebiete „entschädig t" . U m diese deutschen Ge­
biete jenseits der Oder und N e i ß e geht es, 
wenn mit den Polen verhandelt w i rd . Polen be­
steht darauf, d a ß ü b e r diese Gebiete nicht ge­
sprochen w i r d ; sie sol len bereits als e in inte­
grierter Bestandteil des heutigen Polen an­
gesehen werden und v o n der Bundesrepublik 
w i r d erwartet, d a ß sie die Demarkationslinie 
an Oder und N e i ß e als e n d g ü l t i g e Grenze z w i ­
schen Deutschen und Polen anerkennt. 

D a es der kommunistischen Propaganda im­
mer wieder gefällt , die Deutschen als die U n ­
ruhestifter und als diejenigen hinzustellen, 
die das V e r h ä l t n i s zu Polen vergiftet hä t t en , 
sollte festgehalten werden, was der polnische 
Pol i t iker W l a d i m i r Studnicki am 1. M ä r z 1929 
im Lemberger „ W i e k N o w y " schrieb: „Es gibt 
ke in V o l k , dessen Gl ieder als Bürger eines 
Fremdstaates sich durch eine solche bedeutende 
Loya l i t ä t diesem Staate g e g e n ü b e r auszeichnen, 
wie die Deutschen. Polen verdankt den Deut­
schen i n Polen sehr v i e l . Sie schufen uns das 
Handwerk, die S t äd t eve r f a s sung , Dörfer auf 
deutschem Recht geg ründe t , eine Groß indus t r i e . 
A u f a l len Gebieten war e in bedeutender Pro­
zentsatz hervorragender Menschen, deren sich 
Polen rühmt , deutscher Abkunft ." 

Die neue Grundlage 
W e n n also die beiden V ö l k e r zu einer ver­

nünf t igen Lösung der zwischen ihnen stehen­
den Probleme gelangen wol len, dann wi rd es 
notwendig sein, v o n anderen Denkkategorien 
auszugehen, als sie heute die offizielle Poli t ik 
in Polen beherrschen. Eine vorteilhafte Zukunft 
kann sich nur dann entwickeln, wenn das Ver ­
hä l tn i s der beiden V ö l k e r , die sich in der Ge­
schichte oft wechselseitig befruchtet haben, dem 
Menschenrecht und der Selbstbestimmung end­
lich den g e b ü h r e n d e n Platz e i n r ä u m e n . 

Gerade deshalb, w e i l die Gewal t als ein M i t ­
tel zur Err ingung politischer Ziele abgelehnt 
und auf die Anwendung v o n Gewalt verzichtet 
wi rd , sollten die verantwortlichen S taa t smän­
ner sich b e m ü h e n , eine Lösung zu suchen, der 
beide V ö l k e r zustimmen k ö n n e n . Eine derartige 
Lösung sollte auf einer wirkl ichen Friedenskon­
ferenz gesucht und gefunden werden und es 
sollten deshalb keine Vereinbarungen getrof­
fen werden, die einem derartigen ta tsächl ichen 
Fr ieden auf der Grundlage des Rechts den W e g 
verbauen. F . M . 
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„ F ü r d i e S t ä d t e h a b e n w i r k e i n e L e u t e . . " 
Interessante polnische Enthüllungen über die Kolonisierung Ostdeutschlands 

Im polnischen pol i t ischen Wochenmagaz in 
„ P e r s p e k t y w y " erschien v o n Tomasz Szarota 
e in a u f s c h l u ß r e i c h e r Aufsa tz mit dem T i t e l „a l le 
wege f ü h r t e n nach westen" 1 ) In diesem Bei t rag 
w i r d , zum ers tenmal nach der V e r t r e i b u n g der 
IVutschen aus ihrer angestammten Heimat , der 
Leser mit den polnischen K o l o n i s i e r u n g s p l ä n e n 
konfrontier t . 

Berei ts zu Beg inn seiner A u s f ü h r u n g e n bekennt 
S / , i io ta , d a ß sich Po l en es h ä t t e n ie t r ä u m e n 
lassen, so v i e l e Gebie te an der Ostsee, Ode r 
und N e i ß e zu erhal ten . Solche T r ä u m e g e h ö r ­
ten f r ü h e r i n den Bereich der „ r o m a n t i s c h e n 
Phantasie". 

B e l m M i n i s l e r r a t der damal igen p r o v i s o r i ­
schen (kommunistischen) Reg ie rung entstand 
/ u m Kr iegsende das „ A m t des G e n e r a l b e v o l l ­
m ä c h t i g t e n für d ie w iede rgewonnenen Gebie te" , 
der das „Büro der Wes tgeb ie te" im F r ü h j a h r 
des Jahres 1945 g r ü n d e t e , welches rasch Bes ied-
l u n g s p l ä n e auszuarbei ten hatte. Dabe i s t ü t z t e 
sich dieses B ü r o auf eine deutsche V o l k s z ä h l u n g 
vom 17. M a i 1939 in den deutschen Ostgebie ten, 
nach der man quasi ü b e r den Daumen qepci l t 
ausrechnete, w i e v i e l e Po len man brauche, um 
die Lücken der auszus iedelnden Deutschen zu 
füllen. D i e Z a h l der Po len — worauf man den 
Anspruch seinerzei t auf diese „ u r p o l n i s c h e n " 
Gebie te s t ü t z t e , s c h ä t z e man auf eine M i l l i o n 
e in . H i e r steht aber der A u t o r im Wide r sp ruch 
IU gewissen Fak t en . A l s Po len betrachtete man 
seinerzeit in Warschau s ä m t l i c h e „ A u t o c h t h o -
nen", ergo Oberschlesier , Kaschuben, M a s u r e n 
und E r m l ä n d e r , g l e i c h g ü l t i g , ob sie sich als 
lolche f üh l t en oder nicht. Diese Z a h l steht a u d i 
im W i d e r s p r u c h zu der Tatsache, d a ß noch heute 
hinter O d e r u n d N e i ß e eine M i l l i o n „ A u t o c h -
thonen" leben, d ie nach amtl icher polnischer 
V e r s i o n „ P o l e n " s ind . 

A u s dem Aufsa tz ist ferner zu erfahren, d a ß 
das „Büro der Wes tgeb ie te" b e s c h l o ß , die deut­
schen Ostgebiete mit 7 M i l l i o n e n Po len , darun­
ter 2,5 M i l l i o n e n aus der U d S S R u n d 4,5 M i l l i o ­
nen aus Zen t ra lpo len , zu bes iede ln . In e inem 
M e m o r a n d u m an das polnische Schatzministe­
r ium (Februar 1945) schrieb der polnische Sta t i ­
s t iker Ra jmund B u l a w s k i : „Das H e r a u s r e i ß e n 
e iner mehrere M i l l i o n e n z ä h l e n d e n M a s s e aus 
ihrer b i sher igen U m g e b u n g u n d ih re V e r p f l a n ­
zung in neue Gebie te , w i r d e i n sehr g r o ß e r 
chirurgischer E ingr i f f i n den gesellschaft l ichen 
und wir tschaft l ichen Organ i smus des Staates 
s e i n . . . * W e n n der Staat eine E r s c h ü t t e r u n g 
ve rme iden w o l l e , m ü s s e diese A k t i o n rasch 
d u r c h g e f ü h r t we rden . Dagegen meinte der p o l ­
nische G e o g r a p h Prof. Eugen iusz Romer , ange­
sichts dessen, d a ß die K o l o n i s t e n h a u p t s ä c h l i c h 
ehemal ige Dor tbewohner se in so l l t en : „ . . . für 
die K o l o n i s i e r u n g der S t ä d t e haben w i r k e i n e 
Leute!" 

N o c h am 8. Februar 1945 sah e in Pro jek t des 
„Büros der Wes tgeb ie te" hohe K r i t e r i e n b e i 
der A u s w a h l der K o l o n i s t e n k a n d i d a t e n v o r . 
Ä h n l i c h e A n w e i s u n g e n hat auch „ d a s M i n i s t e ­
r i u m für ö f f e n t l i c h e V e r w a l t u n g " u n d das 
„ S t a a t l i c h e Repat r i ie rungsamt" erhal ten . . . . . 
demoral i s ie r te Ind iv iduen , die wir tschaft l ich ge­
fähr l ich u n d po l i t i sch nicht z u v e r l ä s s i g se ien" , 
so l l ten ausgeschaltet we rden und nur d i e „ w e r t ­
vo l l s t en u n d sichersten Leute" a u s g e w ä h l t w e r ­
den. A u s takt isch-pol i t ischen M o t i v e n habe m a n 
aber mit diesen G r u n d s ä t z e n gebrochen. M a n 
g ing dabei v o n folgenden A s p e k t e n aus: „ . . . i n 
K ü r z e trit t e ine in terna t ionale Konfe renz z u ­
sammen, um ü b e r das Schicksal Deutschlands z u 
entscheiden und g le ichzei t ig die neuen G r e n z e n 
in Europa festzulegen; v o n der Z a h l der berei ts 
in den wiede rgewonnenen Geb ie t en k a n n die 
Entscheidung der G r o ß m ä c h t e a b h ä n g e n , ob 
diese Gebie te Po l en zugetei l t werden . " D a h e r 
habe man w a h l l o s so v i e l u n d so schnel l w i e 
mög l i ch polnische K o l o n i s t e n i n diese Gebie te 
h ineingepumpt . Dennoch konnte m a n bis z u m 
1. Augus t , dem Da tum, als d ie Potsdamer K o n ­
ferenz z u Ende g ing , nu r 2,5 M i l l i o n e n K o l o n i ­
sten ansiedeln . Szarota r ä u m t e i n : „ Z u g e g e b e n , 

d a ß diese Aufgabe n id i t ganz er fü l l t wurde , w e i l 
dies einfach nicht mög l i ch war ." M a n w o l l t e die 
west l ichen A l l i i e r t e n nur v o r vo l lende te Tat­
sachen s te l len. Der A u t o r gibt auch zu, d a ß man 
sich in Potsdam gar nicht für die K o l o n i s i e r u n g s -
nkt ionen der Po len interessiert habe, o b w o h l 
die polnische De lega t ion mit „ e n t s p r e c h e n d e m 
p r ä p a r i e r t e m M a t e r i a l " aufwartete. 

Der Streit um die M e t h o d e n der K o l o n i s i e r u n g 
habe unter den polnischen Exper t en noch lange 
Zei t angedauert . E i n „ W i s s e n s c h a f t l i c h e r Rat für 
Ange legenhe i t en der w iede rgewonnenen G e ­
biete" hatte e inen reg iona len Bes ied lungsp lan 
.iusqr.irbeil.pt, w o b e i be i der N e u b e s i e d l u n g 
K l i m a und Bodenbeschaffenheit mit der a l ten 
He ima t der K o l o n i s t e n kor respond ie ren sol l te . 
Danach so l l t en Po l en aus der U k r a i n e i n Schle­
sien, solche aus W e i ß r u t h e n i e n in Os tbranden­
burg und Po len aus L i t auen in Pommern ange­
siedelt we rden usw. Dieser P lan sei aber ad 
acta gelegt worden . Schl ieß l ich verpfl ichteten 
sich zentra lpolnische S t ä d t e be i der Bes i ed lung 
ostdeutscher S t ä d t e behi l f l ich zu sein. So ü b e r ­
nahm K r a k a u das Patronat ü b e r Bres lau , Posen 
ü b e r Stett in, Lodz ü b e r Danz ig , W a r s c h a u ü b e r 
E l b i n g und A l l e n s t e i n usw. W e i t e r h i n h ä t t e n 
polnische Fachleute Bedenken dagegen gehabt, 
S t ä d t e mit ehemal igen Dor fbewohnern zu be­
s iedeln . Besonders kon t roverse M e i n u n g e n habe 
es be i der K o l o n i s i e r u n g s a k t i o n der ostdeut­
schen G r o ß s t ä d t e gegeben. Prof. K a z i m i e r z D o -

b r o w o l s k i forderte z. B. d ie f r ü h e r e n poln ischen 
E i n w o h n e r v o n W i l n a gemeinsam in Stet t in an­
zus iedeln , die v o n Lemberg in Bres lau . D e m 
habe sich der Soz io loge Prof. P a w e l R y b i c k i 
widersetzt : „ S a g e n w i r es deut l ich — w i r k ö n ­
nen aus Bres l au k e i n zwei tes Lemberg machen, 
sondern m ü s s e n e in polnisches Bres l au schaf­
fen." 

Immerh in ist es a u f s c h l u ß r e i c h zu erfahren, 
d a ß d ie gesamte Bes i ed lungsak t i on w i l l k ü r l i c h 
u n d chaotisch v o r sich g ing . M a n m u ß auch 
dem A u t o r widersprechen, w e n n er behauptet , 
d a ß man heute dort e in e inhei t l iches gese l l ­
schaftspolitisches B i l d geschaffen habe. In den 
Geb ie t en hinter O d e r und N e i ß e leben heute 
die meis ten na t iona len M i n d e r h e i t e n — an­
gefangen v o n den Deutschen ü b e r U k r a i n e r , 
W e i ß r u t h e n e n , Juden , Z igeuner , Gr iechen bis 
zu den J u g o s l a w e n . A u c h bi ldet die polnische 
B e v ö l k e r u n g s s c h i c h t ke ine homogene Gruppe . 
Es gibt erhebl iche M e n t a l i t ä t s a b w e i c h u n g e n 
zwischen Ost- u n d W e s t p o l e n , v o n denen sich 
die le tz teren gerade wegen ihres Ordnungs ­
sinnes als „ e t w a s besseres" füh len , ganz z u 
schweigen v o n den aus F rank re i ch und anderen 
w e s t e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r n — Deutschland mi t ­
eingeschlossen — nach 1945 h ier angesiedel ten 
Polen , die sich i n M e n t a l i t ä t und Z i v i l i s a t i o n s ­
stufe erhebl ich v o n ihren Lands leuten unter­
scheiden. J . G . G . 
i) Originaltitel: D i n g w ö r t e r kleingeschrieben 

Polen-Romantik ist vorbei 
Deutsche Gesellschaft im polnischen Fahrwasser 

Seit Jahren exis t ier t i n D ü s s e l d o r f eine „Deu t ­
sche Gesellschaft für K u l t u r - und Wir tschaf ts­
austausch mit Po l en e. V . " . Es ge lang ihr, z a h l ­
reiche In te l lektue l le , Geis t l iche , Kauf leu te und 
P o l i t i k e r für ihre Z i e l e zu gewinnen . W ä h r e n d 
der N a h o s t - K r i s e und i m Zuge der (noch immer 
andauernden) ant isemit ischen K a m p a g n e i n Po­
len stell te sich die Gesellschaft wacker auf d ie 
Sei te Warschaus . D i e ersten M i t g l i e d e r stie­
gen aus. B e i m Einmarsch polnischer T r u p p e n 
i n die C S S R schlug sich V o r s i t z e n d e r P a u l W o l f 
abermals auf die Seite Warschaus . Dami t be­
gann die K r i s e . 

D i e M i t g l i e d e r b e m ä n g e l t e n nicht nur die 
warschautreue L i n i e , sondern auch die E i n s e i ­
t igke i t der k u l t u r e l l e n Kon tak t e . D i e Wir tschaf t 
erkannte , d a ß man ohne den V e r e i n w o m ö g ­
l ich besser H a n d e l mit P o l e n bet re iben kann . 
Das Sprachrohr der Gesellschaft , „ B e g e g n u n g 
mi t P o l e n " , s tel l te A n f a n g 1969 se in Erschei ­
nen e in . P rominen te P e r s ö n l i c h k e i t e n , die als 
Herausgeber des Heftes fungiert hatten, so e twa 
der W u p p e r t a l e r Os texper te und Soz io loge 
Prof. H ä r d e r , der Aachene r G e o l o g e Prof. D r . 
Rode, der Braunschweiger P ä d a g o g e Prof. Dr . 
Dr . M a a s u n d der T ü b i n g e r Theo loge Prof. Dr . 
M o l t m a n n , zogen sich z u r ü c k . Es w u r d e s t i l l 
u m die „ D e u t s c h e Gesel lschaft für K u l t u r - und 
Wir tschaf tsaustausch mi t P o l e n e. V . " . 

N u n versuchen deutsche und polnische K o m ­
munis ten , sie w i e d e r neu zu beleben. A l s A u f ­
takt g le ichsam v e r l i e h der polnische Staatsrat 
dem V o r s i t z e n d e n P a u l W o l f das K a v a l i e r s k r e u z 
P o l o n a Rest i tuta . W o l f , der f r ü h e r seine K P D -
Mitg l iedschaf t peinl ichst ve rschwiegen hatte, 
trat nun of f iz ie l l der D K P be i . In den Bundes­
vors tand , der z u v o r fast aus sch l i eß l i ch aus b ü r ­
ger l ichen A u s h ä n g e s c h i l d e r n bestanden hatte, 
ge langten nun nur noch stramme D K P - , A D F -
und D F U - F u n k t i o n ä r e . A u c h die „ B e g e g n u n g 
mit P o l e n " erschien w iede r auf der p u b l i z i s t i ­
schen Bi ldf läche . 

Immerhin , n u n w e i ß jeder, mit w e m er es 
z u tun hat. D a f ü r b ü r g t schon Redak teur H a n s 
Gie r s i epen , be i den letzten K o m m u n a l w a h l e n 
D K P - S p i t z e n k a n d i d a t i n Remscheid. A u c h die 

Herausgeber lassen ke inen Z w e i f e l daran, d a ß 
die „ B e g e g n u n g mit P o l e n " i m Warschaue r 
Fahrwasser schwimmt und mit den Z i e l e n der 
D K P ü b e r e i n s t i m m t . Prof. Johannes K a a n , se i ­
nes Zeichens Bundesvor s t andsmi tg l i ed des i n 
N R W und H a m b u r g verbo tenen „ D e m o k r a t i ­
schen Ku l tu rbundes" , b ü r g t dafür , d a ß die Z e i ­
ten des „ b ü r g e r l i c h e n Po lenromant i smus" e i n 
für a l l ema l v o r b e i s ind. A u c h der letzte gut­
g l ä u b i g e In te l lek tue l le d ü r f t e aus a l l edem er­
kennen, wes Geis tes K i n d d ie „Gese l l s cha f t " 
u n d ih r Sprachrohr w i r k l i c h s ind . K a r l K e r n 

Letten feiern 
Unabhängigkeitstag 

M i t R u ß l a n d s u n d Deutschlands E i n v e r s t ä n d ­
nis w a r Le t t l and am 18. N o v e m b e r 1918 als 
freier, u n a b h ä n g i g e r Staat g e g r ü n d e t worden . 
D e n 51. Jahres tag dieses Ere ignisses feierte am 
ve rgangenen Sonnabend d ie „Le t t i s che G e s e l l ­
schaft v o n Frankfur t " i n den R ä u m e n des V o l k s ­
b i ldungshe imes . 

D e r Festredner , B run i s Rubess, forderte aus 
d iesem A n l a ß d ie W i e d e r h e r s t e l l u n g der l e t t i ­
schen R e p u b l i k g e m ä ß der V e r f a s s u n g v o n 1922. 
A u f d ie immer s t ä r k e r e Russ i f i z i e rung seiner 
H e i m a t e ingehend, ve ru r t e i l t e der E x i l p o l i t i k e r 
ihre Begle i te rsche inungen w i e Propaganda , 
Zwangsko l chosen u n d die U n t e r d r ü c k u n g jedes 
e i g e n s t ä n d i g e n k u l t u r e l l e n Lebens. A b s c h l i e ß e n d 
emofahl er se inen ve r t r i ebenen Lands leu ten , 
r e l i g i ö s e sowie gesellschaftl iche V o r b e h a l t e zu ­
r ü c k z u s t e l l e n u n d e i n i g z u b l e iben . 

D e r zwei te T e i l d ieser V e r a n s t a l t u n g der le t t i ­
schen Emigran ten w a r dem he imat l ichen V o l k s ­
l i e d gewidmet . G a i d a T rez ina , L o n d o n , t rug ü b e r 
e in Du tzend M e l o d i e n aus dem L a n d an der 
unteren D ü n a v o r . 

B iza r re , phantast ische T o n s c h ö p f u n g e n z u 
Tex ten , die t e i lwe ise aus dem 13. und 14. Jahr ­
hundert s tammen. V o n H e l g a Pla ta is am F l ü ­
gel begleitet , ge l ang es der So l i s t i n , d ie H e i ­
mat der Let ten z u b e s c h w ö r e n . M a n dankte i h r 
mit lebhaftem A p p l a u s . J ü r g e n G e d a n 

„T ja , K o l l e g e Sch i l l e r , d ie Strecke k e n n e ich . . . " 

R a d i o W a r s c h a u : 

„Repatriierung" 
Rad io W a r s c h a u wand te sich scharf dagegen, 

d a ß i n der Pa r i se r T a g e s z e i t u n g „Le M o n d e " 
und i n wes tdeutschen P u b l i k a t i o n s o r g a n e n — 
i n der Presse der H e i m a t v e r t r i e b e n e n — auf das 
Schicksal der aus P o l e n v e r t r i e b e n e n J u d e n h i n ­
gewiesen w o r d e n ist, ohne dabe i z u e r w ä h n e n , 
d a ß diese Ber ichte i m Z u s a m m e n h a n g mi t Infor­
ma t ionen ü b e r umfassende H i l f s m a ß n a h m e n der 
Reg ie rungen Schwedens u n d D ä n e m a r k s für die 
in den be iden L ä n d e r n e in t ref fenden j ü d i s c h e n 
F l ü c h t l i n g e aus P o l e n v e r ö f f e n t l i c h t w u r d e n . Der 
poln ische K o m m e n t a t o r behauptete , d a ß die 
poln ischen S t a a t s b ü r g e r j ü d i s c h e r H e r k u n f t die 
V o l k s r e p u b l i k P o l e n nur desha lb — also frei­
w i l l i g — v e r l i e ß e n , w e i l s ie sich „ s t ä r k e r mit 
Israel als mit P o l e n " v e r b u n d e n f ü h l t e n . Dar­
aufhin sei „ e i n e ungeheure K a m p a g n e v o n Po­
l en g e g e n ü b e r fe ind l ich ges inn ten K r e i s e n ent­
fesselt w o r d e n , w o m i t auf d ie zah l r e i chen Pro­
tes tkundgebungen gegen den sogenannten 
„ A n t i - Z i o n i s m u s " u n d gegen d i e „ S ä u b e r u n g s ­
m a ß n a h m e n " mi t an t i semi t i scher T e n d e n z i n 
der V o l k s r e p u b l i k P o l e n B e z u g g e n o m m e n wur ­
de, die i n wes t l i chen L ä n d e r n — v o r a l l em i n . 
G r o ß b r i t a n n i e n u n d i n den U S A — stattfanden. 
D i e „ A u s w a n d e r u n g " der J u d e n aus Po len , so 
behauptete R a d i o W a r s c h a u , sei n u r mi t der 
„ R e p a t r i i e r u n g " v o n A n g e h ö r i g e n der deutschen 
M i n d e r h e i t i n P o l e n i n d ie B u n d e s r e p u b l i k zu 
verg le ichen , d ie mi t d e m Deutschen R o t e n K r e u z 
abgesprochen w o r d e n se i . N i e m a n d i n P o l e n 
habe auf diese „ R e p a t r i a n t e n " e i n e n Druck aus­
g e ü b t , v o n denen a l l e rd ings e i n T e i l i n Wes t ­
deutschland i m m e r noch „ a m R a n d e der G e s e l l ­
schaft" l eben m ü s s e . Je tz t aber w e r d e hinsicht­
l i ch der e m i g r i e r e n d e n J u d e n v o n „ e i n i g e n 
J o u n a l i s t e n " — besonders w i r d darauf h inge­
w i e s e n , d a ß „Le M o n d e " sie als „ F l ü c h t l i n g e " 
u n d „ A u s g e w i e s e n e " , d ie Presse der deutschen 
H e i m a t v e r t r i e b e n e n sie als „ V e r t r i e b e n e " be­
zeichnet habe — das „ W o r t a r s e n a l der deut­
schen U m s i e d l e r " benutzt . 

A b s c h l i e ß e n d w u r d e i n d e m po ln i schen K o m ­
mentar angedeutet , d a ß der „ Z i o n i s m u s " an der 
V e r b r e i t u n g der Ber ichte ü b e r den j ü d i s c h e n 
E x o d u s aus P o l e n in teress ier t se i , d ie — so 
w u r d e behaupte t — dazu ange tan se ien, die 
„ A t m o s p h ä r e der E n t s p a n n u n g " z u t r ü b e n . „Es 
ist bekannt , w e m da ran ge l egen is t u n d w e m 
diese K a m p a g n e i n W i r k l i c h k e i t N u t z e n br ingt" , 
e r k l ä r t e der Sprecher v o n R a d i o W a r s c h a u hier-

Direktoren wandern . . . 
„Im Wirtschaftsjahr 1968/69 wurden auf den 

Staatsgütern der Wojewodschaft Allenstein wie­
derum 40 Direktoren ausgewechselt. Sechs davon 
waren frühere Offiziere, die während des forcier­
ten Aufbaues auf die Staatsgüter abkommandiert 
worden waren, ohne besondere Qualifikationen zu 
besitzen. Sechs weitere Direktoren gingen in Pen­
sion, 16 verließen den Dienst auf eigenen Antrag 
und zehn wurden gekündigt, da sie ihren Pflichten 
nicht nachgekommen sind. Von diesen vierzig ab­
gegangenen Direktoren hatten 15 nur Volksschul-

Glos Olsztynski 

bildung, elf eine Oberschulbildung bzw. eine 
Grund-Fachausbildung, acht besaßen mittlere 
Landwirtschaftsbildung und nur sechs eine Agrar-
Hochschulbildung. . . Ihren Platz nehmen jetzt 
jüngere Kräfte ein, die aus der Kaderreserve der 
Wojewodschaftsverwaltung der Staatsgüter kom-

B l i c k n a c h d r ü b e n 
Jahr kam als vierte Themengruppe Naturwissen­
schaft hinzu, die wiederum in einige Studienrich­
tungen unterteilt wurde, die sich mit Astronomie, 
Astronautik und mit dem System bzw. mit der 
Person des Coppernicus beschäftigen. . . Die The­
men des Arbeitskreises ,Wissen über Ermland und 
Masuren' lauten wie folgt: ,Der polnische poli­
tische Gedanke und die Geschichte Ermlands und 
Masurens', ,Polnische kulturelle Traditionen in 
Ermland und Masuren', ,Kampf um die Vereini­
gung Ermlands und Masurens mit Polen', ,Die 
Herausbildung der Volksmacht im Ermland bzw. in 
Masuren', ,Ermland und Masuren im Spiegel der 
revisionistischen Politik der Bundesrepublik 
Deutschland', ,Verlagsprobleme und Lesegewohn­
heiten*, ,Richtungen und Perspektiven der ermlän-
dischen und masurischen Literatur' und ,Das regio­
nale Musikleben 1945—1969'.' 

Aus „Glos Olsztynski" v. 28. 10. 1969 

Ans .Glos Olsztynski" v. 28. ii. 1969 W i e S e n - und Weidenwirtschaft 

Allensteiner Volkshochschule 
„Die Wojewodschaftsverwaltung für Allgemein­

wissen übernahm in diesem Herbst die Patenschaft 
für die Kurse an der Allensteiner Volkshochschule, 
die in ihrer neuen Form seit zwei Jahren besteht. 
Es wurde eine Dreiteilung der Lehrtätigkeit nach 
Themengruppen eingeführt, und zwar 1. Wissen 
über Ermland und Masuren, 2. Soziales und histo­
risches Wissen, 3. Kultur und Kunst. In diesem 

„Während in den Jahren 1965—1969 die Ge­
treide-Erträge um 20 v. H., die Zuckerrübenerträge 
um 24 v. H. und die Kartoffelerträge um 8 v. H. 
gesteigert worden sind, wurden innerhalb der 
Wojewodschaft Allenstein . . . die Heu-Erträge um 
4 v. H. gesenkt, darunter auf frisch meliorierten 
Weiden sogar um 5 v. H., was einigermaßen un­
verständlich erscheint, da doch eine große Aktion 
für die bessere Bewirtschaftung von Wiesen und 
Weiden erst kürzlich gestartet worden ist. Es gibt 

heute in der Wojewodsdiaft Allenstein 364 140 ha 
weidewirtsdiaftlicher Nutzfläche, die rund 30 v. H. 
der von Bauern genutzten Fläche ausmachen. Auf 
215 000 ha wurden bereits wasserwirtschaftliche 
Bauvorhaben abgeschlossen, die die Wasserwirt­
schaft regulieren sollten, doch nur 37 v. H. der 
frisch meliorierten Wiesen und Weiden wurden 
richtig in Bewirtschaftung genommen. Die anderen 
ließ man nutzlos liegen, so daß sie verkommen. . . 

Aus „Glos Olsztynski" v. 7. 11. 1969 

Stadtbevölkerung nimmt zu 
„Die Zahl der Stadtbevölkerung steigt innerhalb 

der Wojewodschaft Allenstein unablässig schneller 
als die Zahl der ländlichen Bevölkerung. Während 
1960 die Stadtbevölkerung nur 35,8 v. H. der Ge­
samtbevölkerung dieses Raumes ausmachte, waren 
es Ende 1968 bereits 39,3 v. H., wobei die Gesamt­
bevölkerungszahl auf 981000 Menschen anstieg 

Rada Narodowa 

(hiervon 386 154 in den Städten). . . In 25 Städten 
stieg die Bevölkerungszahl über die Grenze der 
Vorkriegszahlen hinaus. . . Die für den Ausbau der 
Verkehrswege und der Brücken bereitgestellten 
Mittel wurden in der Regel nie voll ausgeschöpft, 
weil die nötigen Materialien und die Bau-Unter­
nehmungen fehlten. Gegenwärtig sind 87 v. H. der 

Stadtbevölkerung an das Wasserleitungsnetz, 
72,5 v. H. an das Kanalisationsnetz und 57 v. H. 
an das Gasversorgungsnetz angeschlossen. Die tech­
nische Abnutzung der kommunalwirtschaftlichen 
binrichtungen ist jedoch inzwischen so groß, daß die 
Belieferung mit Wasser und Gas sowie die Abfüh-
rtmg von Fäkalien und Abwässern von Jahr zu 
Jahr schlechter wird. . . In vielen Städten treten 
Versorgungsschwierigkeiten bei Wasser auf, das 
gleiche trifft bei der Gasversorgung zu." 

Aus „Rada Narodowa" v. 15. 11. 1969 

Danziger Wohnraumlage 
„Die Wohnraumlage in der Wojewodschaft Dan­

zig und insbesondere im Bereich der Dreistadt ist 
nach wie vor - trotz stellenweise beträchtlicher 
Bautätigkeit — höchst unbefriedigend. Die Zuwei-

Glos Wybrzeza 

sung neuer Wohnungen hält insbesondere in den 

TrTn$tfUch

A Tltteten
 b a u t e n nicht ent­

fernt mit den Anforderungen Schritt. Der Bedarf 
ist in den Jahren 1966-1969 um 5500 Wohnungen 

ZlZr-WU2" k ° , m m e n d i e Mißstände, die 
sich bei der WohnraumbewirtscJ,aftung und bei der 
Z»™sh»* von Wohnungen offenbar . . Jdt 

* * den Nationalräten viele 
Klagen in diesem Zusammenhang eingegangen die 
vor allem das bürokratische Vorg%henVnddleVet. 
ternwirtschaft bei den Wohnungsämtern betref­
fen. . Die Wohnraumpolitik bedarf dringend 
einer Reorganisation." «rmgena 

Aus „Glos Wybrzeza" v. 29./30. 11. 196V 
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E i n k l e i n e r H u n d 

w a r i h r s c h ö n s t e s 

W e i h n a c h t s g e s c h e n k 

an 
V o n A g n e s M i e g e l 

Es war nur e in k le iner H u n d und füi 
Fremde e in struppiger, l ä r m e n d e r Affen-
pmscherbastard. F ü r uns zu Hause aber 

W d i V, f u n f l e h n J a h r e ^ n g unser treuer Freund 
und für mich mein bestes Weihnachtsgeschenk 
das ich je erhalten habe. 

Ich war noch sehr k l e in , aber eines Tages als 
ich vor meinen Spielsachen saß , kam ich hinter 
die Erkenntnis, d a ß alles ei tel ist. Papierpuppen 
und Puppenstube freuten mich nicht, und auch 
meine Geburtstagspuppe A n n a liebte ich nicht 
mehr, seitdem es sich erwiesen hatte, d a ß ihr 
Bauch unter der Pracht des himmelblauen 
Staatskleides nur S ä g e m e h l barg. So s aß ich 
denn und bockte s t i l l und andauernd, bis M i n ­
na, meine alte A m m e , es versuchte, mich ab­
zulenken und mir v o m Weihnachtsmann e r zäh l ­
te. „Denk mal nach, was er dir bringen so l l ! " 
riet sie mir. U n d ich sagte sofort: „ W a s Lebend' 
ges!" 

Es dauerte nicht sehr lange bis zum Fest, und 
ich war mit mir einig, d a ß der Weihnachtsmann 
mir meinen Wunsch nicht e r fü l len k ö n n t e ; denn 
ich hatte schon meine Erfahrungen mit ihm und 
dem Geburtstagengel gemacht: alles Ar t ig se in 
und alle h e i ß e n W ü n s c h e hatten mi r ke in Brü­
derchen gebracht. M i n n a tat zwar sehr geheim­
nisvoll , und A n n a war verschwunden, nachdem 
sie welk und d ü n n geworden und ihre Flachs­
locken durch zu v i e l K ä m m e n ausgegangen — 
aber das erregte und freute mich nicht weiter, 
beides g e h ö r t e sozusagen zum Fest, gerade w i e 
das mir höchs t w i d e r w ä r t i g e Gedichtlernen. Ich 
begriff nicht, wozu mich M i n n a damit plagte, 
und begriff erst recht nicht, warum ich es den 
Eltern nicht gleich, als ich es konnte, aufsagen 
durfte, sondern damit warten sollte, bis ich mi r 
damit die Freude am brennenden Baum verdarb. 
Aber G r o ß e hatten sonderbare Ansichten, die 
ich längs t ergeben hinnahm. D a ich aber der 
Meinung war, d a ß man sich diesen Ansichten 
nicht ganz unterwerfen m ü ß t e , so p r e ß t e ich 
Minna und Tante Lusche, die mich dabei „über ­
hör ten" , das Versprechen auf ein Paar warme 
Würs tchen am H e i l i g e n A b e n d ab. A u ß e r d e m 
fuhr ich recht oft in den rosenduftenden Zucker­
guß, den Tante Lusche r ü h r t e und der auf die 
Pfefferkuchen kam. 

„ W e n n du art ig bist, bringt der Weihnachts­
mann aber ganz was besonders H ü b s c h e s " , 

Walter v o n Sanden-Guja 

S & e z e m b e t t a g 

Noch ist es Nacht. Die Sterne scheinen. 
Der Schnee knirscht unter meinem Fuß. 
Nur fern im Osten glänzt am Himmel 
Der Sonne später Morgengruß. 

Zwei Rehe ziehen langsam hin zum Walde, 
Ein Käuzchen huscht von Baum zu Baum, 
Der Morgenwind rauscht in den Tannen, 
Das Land ruht still im Wincertraum. 

Bald kommt der Tag. Wi rd er erwecken 
Die tief verschneite weiße Welt, 
Die wie von Todesschlaf umfangen 
Der Frost in seinen Armen hält? 

Der Tag vergeht, früh sinkt die Sonne. 
Erst halb erwacht ist die Natur, 
Da ziehen schon die Abendschatten 
Und Sternenlicht glänzt auf der Flur. 

Entnommen dem Band .Gedichte' 
Landbuch Verlag Hannover 

sagte Tante Lusche und tat, als bemerkte sie 
mein Schlecken nidit . „Rate , wie es aussieht!" 

Ich riet rund, g roß , dick, lang, bunt — aber 
alles war nicht richtig. Endlich kam ich dahinter, 
daß es „schwarz" war. 

Noch abends im Bett m u ß t e ich daran denken, 
als ich meine M i l c h trank. W a s konnte nur 
schwarz sein? Ich fing an, Angs t zu bekommen, 
daß A n n a eine schwarze P e r ü c k e e rh ie l t Sie 
hatte himmelblaue A u g e n und m u ß t e blonde 
Locken haben! 

A m Tage vo r dem He i l i gen A b | n d

f / u J h

d

r ^ * 
wie jedesmal zu den Tanten ins Stift gebracht 
um dort bis zur Bescherung zu bleiben. Das war 
schon für sich e in Fest; der ^ e ^ J ^ e r -
den hohen S c h n e e w ä l l e n zur Seite des Bürge r 
steigs kam mir stundenweit vor, und_das alte 
Stift neben der Kirche war für mich eine wohj 
bekannte, aber immer gleich ^ f ^ * ™ ^ ™ 
de Wel t Ich wurde mit Bra täpfe ln und Z « * ^ _ 
krinqeln bewirtet, bekam zum Abendbrot Buch 
we izengrü tze statt M i l c h , und mein B e t t m a r wie 
allemal mitten in dem himmelblau ^ s t n d i e n e n 
Wohnzimmer zwischen den alten M ö b e l n ,n der 
größten Schublade von Tante " s * f n s K ° m m , m 

de gemacht. In diesem 
bißchen eng und unbequem, auch wen. 

%att Kunz: &i$lau{ auf einem ostpreußischen Uorfteicn 

K e i n Foto ist uns bisher vor Augen gekommen, das die dörflichen Winterfreuden In der Heimat so getreu wiedergegeben hä t t e , wie sie 
der M a l e r K a r l Kunz auf diesem Blatt festgehalten hat. Das os tpreußische Dorf, dessen G i e r e l im Hintergrund zu sehen sind, heißt Her­
zogswalde. In v ie len seiner Arbei ten hat der K ü n s t l e r sein Heimatdorf im Schnee wiedergegeben, hat mit Pinsel und Zeichenstift den eigen­
artigen Zauber einer winterlichen Landschaft gestaltet, die viele nur noch vom H ö r e n s a g e n kennen. 

ganz zusammenrollte. A b e r es war trotzdem 
schön, dadrin so wie im Nest zu liegen und 
d r a u ß e n hinter den dicken Läden den Schnee­
sturm sausen zu h ö r e n und hin und her die 
heisere Uhr vom Kirchturm oder die Schritte 
der V o r ü b e r g e h e n d e n . 

Dann kam der Hei l ige Abend, ein Tag v o l l 
quirlender Unruhe und Erwartung für mich, die 
mich nicht zum rechten G e n u ß der eigens für 
m i d i auf dem Dreifuß gebackenen Apfels inen 
kommen l ießen . Zudem m u ß t e ich mochmal das 
Gedicht aufsagen, das mir schon so ü b e r war, 
daß ich mich dabei versprach. Zum Trost holte 
Tante Lusche l i l a W o l l e , und w i r spielten „Ab­
heben", und Tante Usche gab mir den M i l c h ­
topf mit dem blaugelben W ü r f e l m u s t e r . A b e r ich 
war doch erst zufrieden, als die Turmuhr fünf 
schlug und w i r losgingen. Ich war so verpackt, 
d a ß ich kaum weiterkam. W ä h r e n d Tante tische 
die v ie len Schlösser zuschloß, reckte ich den 
Hals und guckte nach oben. Uber dem mächt i ­
gen schwarzen Kirchendach und dem hohen 
schlanken Turm mit den geschweiften Giebel ­
chen funkelten und glitzerten u n z ä h l i g e Sterne 
am dunkelblauen Nachthimmel, ü b e r der 
schwarzen spitzenfeinen Krone der kahlen Pap­
pel schimmerte ein s p r ü h e n d e r w e i ß e r Schein. 
„Das ist die Mi lchs t r aße" , sagte Tante Usche. 

U n d dann nahmen sie mich beide an die Hand, 
und w i r trabten los. Der Schnee sang pfeifend 
wie Seesand, die Luft kam uns so eisig entge­
gen, daß es mir den A t e m versetzte. Oft blie­
ben die Tanten stehen, hielten mir ihre Muffen 
vors Gesicht und l ießen mich ein bißchen Luft 
schöpfen in der W ä r m e . Dann guckte ich ü b e r 
das kribbelnde Pelzwerk nach den hellen Fen­
stern. H ie r und da brannte schon ein Baum. 

Ganz dicht vor dem Dom h ö r t e n wi r die 
Stadtmusik, aber wi r begegneten ihr nicht. 
Ganz leise kam es nähe r , schwoll an und ging 
weiter, feierlich und schön. Ich seufzte pustend 
in Luschens Muff, den sie mir fürsorglich vor 
meinen vor Freude weit aufgerissenen M u n d 
hielt. M i r wurde benommen und ein b ißd ien 
übel bei dem Choral , als ob ich schon vom Bun­
ten Tel ler gegessen hä t t e . 

Z u Hause wurde ich schnell aus meinen H u l ­
len gewickelt. M i n n a war aufgeregt. „Er is noch 
nich da", sagte sie immer wieder. Ich dachte, sie 
meinte den Weihnachtsmann und wartete ge­
duldig in dem halbdunklen Zimmer neben mei­
ner leeren Puppenwiege. Endlich ging die K l i n ­
gel — fast im selben Augenblick, wie die Tür­
kl ingel d r a u ß e n gezogen wurde; und dann durf­
te ich, zappelnd vor Ungeduld, in das Vorder­
zimmer. 

Es war hell und festlich. V o r dem Spiegel 
stand der brennende Weihnachtsbaum, v ie l , v ie l 
schöner als alle anderen W e i h n a c h t s b ä u m e , mit 
der alten silbernen Spitze und dem glitzernden 
Fngel, mit dem kleinen Pappestorch, der sich 
immer drehte, und dem rotbackigen Wicke l ­
k ind . Neben dem Tisch, auf dem A n n a saß — 
rund und in einem schwarzseidenen Män te l chen 
und mit richtigen blonden Zöpfen — standen 
tic- Eltern, der Vater nodi mit dem brennenden 
Wachsstock in der Hand, die Mutter übe rmüde t 

und g e r ü h r t mit gefalteten H ä n d e n , und warte­
ten auf das Gedicht. 

Ich war gar nicht in der Stimmung, es aufzu­
sagen; ich brannte darauf, um den Baum zu 
hopsen, mich davor zu wälzen , bis die we iße , 
gute, gestickte Schürze grau war, Annas Zöpfe 
aufzuflechten — aber ich sah im Spiegel hinter 
dem Widerschein des strahlenden Baumes M i n ­
nas Hand, die einen Tel ler hielt, und auf dem 
Teller lag ein Paar Würs t chen . Das führ te mich 
auf den W e g der Pflicht. Tante Lusche sagte 
a u ß e r d e m schon ganz leise hinter mir die erste 
Ze i le : 

Die schönste Zeit, die liebste Zeit, 
sagt's allen Leuten weit und breit, 
damit sich jeder freuen mag . . . 

Weiter kam ich nicht. M i n n a kreischte und 
sprang zur Seite, Tante Usche schrie auch und 
schlug mit der Hand auf ihren braunen Taft­
rock, Tante Lusche sagte: „Nun sieh einer!" und 
Vaters Wachsstock erlosch, nachdem er den Tep­
pich gründl ich betropft hatte. Etwas Schwarzes, 
Ruschliges und sehr Winziges zappelte sich aus 
den braunen Taftrüschen, in denen es sich im 
Hereinjagen verfangen hatte, prustete vor Auf­
regung, ü b e r k u g e l t e sich, starrte entsetzt den 
Weihnachtsbaum an, heulte ein bißchen, w ü t e t e 
sich und kläffte uns mit heiserem Hundestimm-
chen an. 

A l l e anderen waren ärger l ich und erschrocken. 
Ich al le in war gleich entzückt . Das Lebendige! 
In meinen Augen war dies sofort der schön­
ste Hund. Die Mutter fing an zu lachen. „Aber 
Mohrchen!" sagte sie und versuchte, ihn zu 
greifen. Mohrchen machte sich bocksteif und zog 
sich in den Weihnachtsbaum zurück. Die Nadeln 
piekten ihn und er kam beleidigt wieder ein 
bißchen vor. Ich s tü rz te auf ihn zu, packte ihn, 
wickelte ihn in die Schürze und schleppte ihn 
ab. Er zappelte verzweifelt und gnappte; aber 
i d i war zu eifrig, ich stopfte in die birkne Pup­
penwiege, deren Bettchen alle frisch bezogen 
waren. 

Mohrchen lag vor Angst und Schrecken einen 
Augenbl ick ganz s t i l l ; ich konnte sein kleines 
Hundegesicht sehen, es hatte etwas Menschl i ­
ches und Weises mit großen, klugen, gelbbrau­
nen Augen und einem we ißen Bart um die 
schwarze Nase. Ich dachte, es w ü r d e ihm gut­
tun, auf a l l ' die Aufregung ein bißchen zu schla­
fen und begann ihn zu wiegen — da faßte ihn 
das Entsetzen, er sprang heraus, daß die Pup­
penbetten nach al len Seiten flogen, sah sich 
ve r s tö r t nach einem Zufluchtsort um und sprang 
dann i n den Sch i rms tänder an der Flur tür . 

W i r standen nun alle davor und sahen etwas 
ratlos auf das kleine Pinschergesicht zwischen 
den Schirmen. Mohrchen war vor Erregung 
ganz unsinnig, knurrte und biß in die leere Luft 
und zeigte seine puppenkleinen Zähne . 

A l l die Zeit stand die andre F lu r tü r zum Saal 
weit offen, und der sanfte goldne Schein der 
still brennenden Lichter leuchtete bis zu uns. 

Endlich traute sich Minna an den Hund her­
an, sie hatte die Schuhe ausgezogen, kam auf 
Strümpfen geschlidien und streichelte ihn ganz 
sacht unter leisem Zureden mit einer alters­
weichen Bürste. 

Erst sprang er herum, fast wie ein zorniges 
Kätzchen, und wollte die Bürs te be ißen ; aber 
«r besann sieh, knurrte ganz leise und beinah 
behaglich, und seine steifen Gl ieder wurden 

weich und beweglich. Er sah M i n n a mit den 
klugen Bernsteinaugen an, zitterte nur ganz 
leise, als sie ihn nun mit der rauhen Hand 
streichelte; dann kroch er vorsichtig aus dem 
Schi rmständer , schnupperte und sah uns alle 
p rüfend an. 

Da fühlte ich, daß man Mohrchen auch ein 
bißchen entgegenkommen m u ß t e . Ich faßte einen 
g r o ß e n Entschluß. Ganz schnell glitt ich in die 
Küche, wo M i n n a den Tel ler mit meinen W ü r s t ­
chen auf den W ä r m e o f e n gestellt hatte. Ich 
schob ihren Stuhl heran und nahm den Teller . 
Die W ü r s t c h e n waren blank und rosa und 
rochen verführer isch . Ich biß noch ganz rasch 
einen g r o ß e n Happen von dem einen ab, und 
als der fette he iße Saft mir Gesicht und Schürze 
bespritzte, wurde ich b e k ü m m e r t , es war für 
mich ein g roßes Opfer. A b e r ich ging zurück und 
hielt sie Mohrchen hin. Er schnupperte dran und 
wich zurück, aber dann kam er wieder und fraß 
alle beide gier ig auf; nur die Pelle spuckte er 
aus. 

Nach dem letzten Bissen s tü rz te er in die 
Küche an die Leitung und sah M i n n a an. W i r 
waren alle v o l l Bewunderung ü b e r seine K l u g ­
heit. M i n n a füllte ihm ein irdenes Schüsselchen, 
und er sprang vor Freude an ihr hoch und lief 
v e r g n ü g t neben ihr her, als sie es nach vorn 
trug und unter den Weihnachtsbaum setzte, an 
dem eben das erste der heruntergebrannten 
Lichte erlosch. Mohrchen steckte seine rosa 
d ü n n e Zunge in das Wasser und schlappte gie­
rig. Dann drehte er sich um und sprang an 
jedem von uns hoch und bellte ein bißchen. 
Zwischenein starrte er noch einmal den Baum 
an, als wunderte er sich, wie der dunkel wurde. 
Dann lief er durch den ganzen Saal und zuletzt 
fand er Mutters gesticktes weiches Fußkissen . 
Da sprang er hinauf, legte die schwarze kleine 
Nase auf die Pfoten und schlief sofort ein. Er 
schnupperte noch ein bißchen im Traum, und 
als ich neben ihm kniete und ihn bewundernd in 
Puhe ansah, fühlte ich an meiner Hand auf dem 
Kissen, wie sein kleines Herz noch jagte. 

Ich war so glücklich übe r ihn, daß ich den 
ganzen Abend nach meinen andern Geschenken, 
sogar nach dem Bunten Teller, kaum hinsah. 
Erst beim Schlafengehen schlug mir das Ge­
wissen, und ich nahm A n n a ins Bett. Sie gefiel 
mir gar nicht mehr mit ihren starren, offenen 
Augen , aber sie tat mir gerade darum leid. Im 
M i n n a hatte ihn mit dem Kissen in die Ofenecke 
getragen. Da dachte ich noch einmal dankbar an 
den Weihnachtsmann. 

Fünfzehn Jahre ist Mohrchen bei uns gewesen. 
Jedesmal im Advent , wenn der Baum ins Haus 
kam, sprang und blaffte er vor V e r g n ü g e n ; denn 
mit dem großen Baum kam ein ganz kleines 
Bäumchen nur für ihn, daran hing am Heil igen 
Abend, wenn der g roße Baum im Schein seiner 
we ißen Lichte strahlte, ein Paar Würs tchen . 
Viel le icht freute er sich darauf schon, wenn der 
Tannenbaum kam. Viel le icht aber dachte er — 
denn er waT v ie l , v i e l k l ü g e r als andre Hunde 
— an den Weihnachtsabend, als der W e i h ­
nachtsmann ihn mir brachte — mein kleines, 
scheues, lebendiges Geschenk. 

Mit freundlicher Genehmigung entnommen dem 
Band Mein Weihnachtsbuch, erschienen im Eugen 
Diederichs Verlag, Düsseldorf. 
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O p p o s i t i o n : U n t e r h a l t s p f l i c h t v e r b e s s e r n 
Initiativantrag im Bundestag zur 23. Novelle / Von unserem Bonner LAG-Mitarbeiter 

Die C D U / C S U - F r a k t i o n des Bundestages 
brachte den Entwur f eines 23. Ä n d e r u n g s g e ­
setzes zum Lastenausgleichsgesetz e in . Das so 
rasche H a n d e l n hatte dre i n ü t z l i c h e A u s w i r k u n ­
gen: erstens w i r d d ie U n t e r h a l t s h i l f e e r h ö h u n g 
d iesmal nicht w iede r r ü c k w i r k e n d i n Kraf t ge­
setzt werden m ü s s e n , zwei tens hat d ie Regie­
rung jetzt noch Zei t zu ü b e r l e g e n , ob sie nicht 
doch gleich v i e l anbieten w i l l , u n d drit tens 
braucht nicht noch monate lang ü b e r f l ü s s i g e V e r ­
wal tungsarbei t geleistet zu werden . 

D i e Unterha l t sh i l fe des Lastenausgleichs w i r d 
a l le z w e i Jahre z u m 1. J u n i angehoben. D i e 
m a ß g e b l i c h e Reg ie rungsvor lage ist z u r ü c k g e ­
stellt worden , w e i l das Kabine t t erst ü b e r den 
Bundeshaushal t 1970 u n d ü b e r d ie mit te l f r is t ige 
P l anung 1970/73 b e s c h l i e ß e n w i l l . V o r Februar 
kann infolgedessen auf der Bas is der Regie­
rungsvor lage die Par lamentsbera tung nicht be­
ginnen. Anges ich ts der dazwischen l iegenden 
Oster fer ien w ü r d e e in rechtzeitiges Inkrafttre­
ten dann infrage stehen, es sei denn, das Par l a ­
ment v e r k ü r z t den Gese tzgebungsgang dadurch, 
d a ß es ohne D i s k u s s i o n der Reg ie rungsvor lage 
zust immt. G e g e n diese P rax i s werden die V e r ­
t r iebenen aber mit a l ler Entschiedenhei t sein. 

Sowei t man es g e g e n w ä r t i g ü b e r s i e h t , be-

Flüchtlingsausschuß gestrichen 
Auch im Bundesrat keine Vertretung 
der Vertriebenen 

Die staat l ichen E in r i ch tungen für die V e r t r i e ­
benen werden we i t e r abgebaut. Ge legen t l i ch 
der B i l d u n g der neuen Bundes reg ie rung f ie l das 
Bundesmin i s t e r ium für Ver t r i ebene , F l ü c h t l i n g e 
und K r i e g s g e s c h ä d i g t e den Abbau t endenzen 
zum Opfer . D r e i W o c h e n s p ä t e r wurde be i der 
Einse tzung der B u n d e s t a g s a u s s c h ü s s e der A u s ­
schuß für K r i e g s - u n d V e r f o l g u n g s s c h ä d e n ge­
strichen, gegen a n f ä n g l i c h e n W i d e r s t a n d der 
C D U . N u n m e h r stand die Einse tzung v o n A u s ­
s c h ü s s e n i m Bundesrat zur Entscheidung, i n der 
bekannt l ich die C D U immer noch eine S t imme 
M e h r h e i t hat. D i e C D U e r w i r k t e zwar , d a ß der 
Gesamtdeutsche A u s s c h u ß des Bundesrates 
nicht auch i n A u s s c h u ß für innerdeutsche A n g e ­
legenhei ten umbenannt wurde . Dieses S y m p t o m 
einer Entschlossenheit , nicht a l l e Feh l e r des 
Bundestages im Bundesra t zu wiede rho len , l i e ß 
die Hoffnung aufkommen, d a ß man i m Bundes­
rat den Fluch t l i n g s a u s s c h u ß aufrechterhalten 
w ü r d e . Diese Hoffnung trog. A m 21. N o v e m b e r 
wurde auch der V e r t r i e b e n e n a u s s c h u ß des B u n ­
desrates gestrichen. N H 

Der Stacheldraht mahnt 
Restforderungen der Heimkehrer 

A u c h zur Weihnach tsze i t e r innern sich die 
H e i m k e h r e r a l le r Verbandss tu fen w iede r der 
minder bemit te l ten F a m i l i e n , die es trotz des 
Wir tschaf tswohls tandes noch be i uns gibt, u m 
ihnen mit Pake ten eine bescheidene Weihnach t s ­
freude zu berei ten. 

W e i l sich die H e i m k e h r e r aber nicht nur zu 
best immten Ze i t en eines Jahres jener Menschen 
annehmen, sondern sich fast t äg l i ch i n ih ren 
Soz i a lh i l f swe rken mit ihnen bera tend u n d auch 
u n t e r s t ü t z e n d befassen m ü s s e n , w e r d e n sie trotz 
der A d v e n t s - und Weihnach t s s t immung mah­
nend an die neue Bundes reg ie rung herantreten, 
endl ich die gerade v o n der S P D und F D P propa­
gierte U n t e r s t ü t z u n g der Rest forderungen des 
Verbandes der H e i m k e h r e r für eine A b s c h l u ß -
n o v e l l i e r u n g des K r i e g s g e f a n g e n e n - E n t s c h ä d i -
qungsgesetzes i n die Tat umzusetzen. Be ide Par­
teien tragen jetzt a l l e in ige Regie rungsveran t -
•vortung u n d brauchen sich gegen den angeb-
Uchen W i d e r s t a n d der C D U / C S U i n diesen F r a ­
gen nicht erst durchzusetzen! 

A l s O p p o s i t i o n i m Bundes tag der laufenden 
Legis la turper iode w e r d e n C D U / C S U e iner ab­
s c h l i e ß e n d e n He imkehre rgese tzgebung sicher 
leichter zus t immen. V o n den Par te ien we rden 
unterschiedliche E n t s c h ä d i g u n g s s u m m e n v o n 160 
bis 580 M i l l . D M genannt. D a r i n s i n d die F o r ­
derungen der H e i m k e h r e r nach gerechter A l t e r s ­
rente, Rentenausgle ich für langgediente Reser­
v is ten , Bese i t igung der D i s k r i m i n i e r u n g der 
Soldaten der Waf fen-SS i m A r t i k e l 131 G G , 
ausreichender K ü n d i g u n g s s c h u t z für S p ä t h e i m ­
kehre r u n d Gerecht igke i t i n der Beu r t e i l ung 
gesundhei t l icher S p ä t s c h ä d e n enthal ten. 

F r i t z - H e i n r i c h Schwarmat 

Wichtige Frist läuft ab 
Kriegsschadenrente 
nach dem Reparationsschädengesetz 

W i e das Bundesausgle ichsamt k u r z v o r J a h ­
r e s s c h l u ß mi t te i l te , k ö n n e n Personen, die Re­
narations-, Rest i tut ions- , Z e r s t ö r u n g s - oder Rück­
e r s t a t t u n g s s c h ä d e n er l i t ten haben, nach dem i m 
Februar 1969 i n Kraf t getretenen Reparat ions­
s c h ä d e n g e s e t z be i unzureichender A l t e r s v e r s o r ­
gung Kriegsschadenrente nach denselben G r u n d ­
s ä t z e n erhal ten , d ie auch für d ie Kr iegsschaden­
rente nach dem Lastenausgle ich an V e r t r i e b e n e 
<«nd K r i e g s s a c h g e s c h ä d i g t e gel ten . U b e r E i n z e l ­
hei ten k ö n n e n die A u s g l e i c h s ä m t e r A u s k u n f t 
geben. 

M i t d em 3 1. D e z e m b e r läuf t i n d iesen 
F ä l l e n eine wicht ige Fr is t ab. W e r schon vo rhe r 
se inen A n t r a g gestell t und die Vorausse t zungen 
für d ie R e n t e n g e w ä h r u n g berei ts w ä h r e n d des 
Jahres 1969 e r fü l l t hat, k a n n d ie Rente r ü c k w i r ­
k e n d v o m I . J anua r 1969 an bez iehen . S tü t z t 
sich der A n t r a g auf E r w e r b s u n f ä h i g k e i t , so 
k o m m t be i s p ä t e r e r A n t r a g s t e l l u n g i n gewissen 
F ä l l e n e ine R e n t e n g e w ä h r u n g Uberhaupt nicht 
mehr i n Betracht. O . B. 

stehen zwischen dem Referentenentwurf der 
Regie rung und dem C D U - E n t w u r f mindestens i n 
z w e i Punk ten wesentl iche Unterschiede: der 
Referentenentwurf sieht z w e i Verbesse rungen 
nicht vor , die im C D U - E n t w u r f enthal ten s ind . 
A u f eine v o n beiden legen die Ver t r i ebenen , 
auf die andere die F l ü c h t l i n g e entscheidenden 
W e r t . Es liegt bei der Regie rung , ob sie i n 
ih ren En twur f nicht auch ä h n l i c h e Verbesse run­
gen h ine inn immt — die n ä c h s t e n Landtagswah­
len s ind nicht mehr wei t entfernt . . . 

Der C D U - E n t w u r f e n t h ä l t (für die F lüch t l i nge ) 
V o r s c h l ä g e , die die Bese i t igung a l ler m ö g l i c h e n 
E i n s c h r ä n k u n g s b e s t i m m u n g e n beinhal ten . Es 
w ä r e v e r w a l t u n g s m ä ß i g nicht zu veran twor ten , 
noch zahl lose Erhebungen ü b e r Sachverhalte , 
E i n k ü n f t e und V e r m ö g e n d u r c h z u f ü h r e n , wenn 
man bereits genau w e i ß , d a ß man in abseh­
barer Zei t a l le diese E i n s c h r ä n k u n g s b e s t i m m u n ­
gen streichen w i r d . Dann so l l man die Streichung 
s c h n e l l s t m ö g l i c h d u r c h f ü h r e n . 

K e r n p u n k t des C D U - A n t r a g s ist die V e r ­
besserung der Unterha l t sh i l fe . D ie S ä t z e der 
Unterha l t sh i l fe so l l en um 20 D M für den Be­
rechtigten und ebenfalls 20 D M für den Ehe­
gatten e r h ö h t werden , und z w a r nicht erst v o m 
1. J u n i ab, sondern schon ab 1. M ä r z . D a die 
Landesvers icherungsansta l ten inzwischen fast 
s ä m t l i c h mit C o m p u t e r n a u s g e r ü s t e t s ind, w i r d 
v o n der C D U eine Ubergangsze i t v o n z w e i 
M o n a t e n für ausreichend angesehen. D i e Er ­
h ö h u n g der Unterha l t sh i l fe um 40 D M für das 
Ehepaar ( g e g e n w ä r t i g 340 D M , E r h ö h u n g dem­
nach 12 °/o) w i r d ve rmut l i ch nicht den E r w a r t u n ­
gen der Betroffenen entsprechen. D a aber auch 
die K o a l i t i o n nicht mehr als 20 D M anbieten 
w i r d , w o l l t e sich i n diesem Punkte die O p p o s i ­
t ion nicht nachsagen lassen, d a ß sie Propa­
g a n d a - A n t r ä g e stel le . 

N e b e n der a l lgemeinen Unterha l t sh i l fe -Er­
h ö h u n g s ch l äg t die C D U d ie A n h e b u n g des 
S e l b s t ä n d i g e n - Z u s c h l a g s vor . Das ist anerken­
nenswert und z w a r deshalb, w e i l der S e l b s t ä n d i ­
genzuschlag zur Unterha l t sh i l fe differenziert an­
gehoben werden so l l . F ü r a l le ehemals Selb­

s t ä n d i g e n mit H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s a n s p r ü c h e n 
bis zu 12 600 D M w i r d er um 15 D M (plus 10 D M 
für den Ehegatten) heraufgesetzt. Be i Haupt -
e n t s c h ä d i g u n g s g r u n d b e t r ä g e n zwischen 12 601 
und 16 000 D M so l l die Aufbesse rung 30 D M 
und bei noch h ö h e r e n G r u n d b e t r ä g e n 50 D M 
(plus 25 D M für den Ehegatten) ausmachen. M i t 
dieser Staffelung so l l der N i v e l l i e r u n g der A l ­
te rsversorgung der ehemals S e l b s t ä n d i g e n ent­
gegengewirk t werden . Es g e h ö r t e zu den Forde­
rungen des Bundes der V e r t r i e b e n e n an den 
neuen Bundestag, die A l t e r s v e r s o r g u n g de i ehe­
mals S e l b s t ä n d i g e n s t ä r k e r auf die soz io log i ­
schen V e r h ä l t n i s s e der V e r t r i e b e n e n in der H e i ­
mat auszurichten. 

Zug le ich mit diesen beiden Verbes se rungen 
der Unterha l t sh i l fe w i r d auch eine A n p a s s u n g 
der E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e vorgeschlagen. Seit 
1961 ist prakt i sch die Obergrenze der E n t s c h ä d i ­
gungsrente nicht mehr angehoben worden . Nach 
dem V o r s c h l a g der C D U C S U - F r a k t i o n so l l sie 
jetzt v o n 650 D M auf 750 D M heraufgesetzt wer­
den. 

W i e schon e r w ä h n t , e n t h ä l t der C D U - A n t r a g 
auch eine Verbes se rung der Bes t immungen ü b e r 
die E n t s c h ä d i g u n g der F l ü c h t l i n g e aus der so­
wjetischen Besatzungszone. In der 21. L A G - N o -
v e l l e w a r vorgesehen, d a ß die F l ü c h t l i n g e L e i ­
stungen für 2,6 M r d . D M erhal ten sol l ten . D a ­
mals e n t s c h l o ß sich der Gesetzgeber , den V e r ­
t r iebenen und K r i e g s s a c h g e s c h ä d i g t e n 1 M r d . 
D M wegzunehmen, u m sie (neben 1,6 M r d . D M 
Bundes- u n d L ä n d e r m i t t e l n ) für die F l ü c h t l i n g s ­
e n t s c h ä d i g u n g einzusetzen. Es hat sich n a c h t r ä g ­
l ich herausgestel l t , d a ß die i n der 21. N o v e l l e 
b e w i l l i g t e n Le i s tungen nicht 2,6, sondern nur 
e twa 1,9 M r d . D M kosten. D iesen Sp ie l r aum 
v o n e twa 700 M i l l . D M w i l l nun die C D U für 
Verbesse rungen der F l ü c h t l i n g s e n t s c h ä d i g u n g 
ausnutzen. G l e i c h z e i t i g bekennt sich die C D U 
jedoch dazu, d a ß die R ü c k g a b e f o r d e r u n g der 
V e r t r i e b e n e n b e z ü g l i c h der 1 M r d . D M eine 
„ b e r e c h t i g t e E r w a r t u n g " ist. D i e V e r t r i e b e n e n 
werden die C D U be i sich bie tender Ge l egen ­
heit i n dieser Hins ich t b e i m W o r t nehmen. 

Krankenschein wird Wertpapier 
Ab | . Januar 1970 Beitragsrückgewähr 

W e r sich guter Gesundhe i t erfreut, w i r d v o m 
1 J anua r n ä c h s t e n Jahres an für dieses Geschenk 
Got tes auch noch mi t k l i n g e n d e r M ü n z e belohnt . 
Z u d iesem D a t u m tr i t t jene i m Lohnfor tzah lungs ­
gesetz vers teckte N e u r e g e l u n g i m Bere ich der 
gesetzl ichen K r a n k e n v e r s i c h e r u n g i n Kraf t , die 
eine B e i t r a g s r ü c k g e w ä h r für nicht benutzte 
Krankensche ine vo r s i eh t . E i n Ehepaar , das i n 
dre i Q u a r t a l e n des n ä c h s t e n Jahres k e i n e n A r z t 
konsu l t i e r t , k a n n i m m e r h i n b is z u m Jahresende 
60 D M als „ G e s u n d h e i t s p r ä m i e " kass ie ren . 

A u f d ie B e h a n d l u n g b e i m Zahnarz t braucht 
ü b r i g e n s n i e m a n d aus Furcht , den P r ä m i e n ­
anspruch zu v e r l i e r e n , zu verz ich ten . D ie Zahn ­
a rz tbehand lung fä l l t n icht un te r d iese Rege lung . 
N u r d ie Inanspruchnahme eines A r z t e s — unter 
Ü b e r r e i c h u n g des K r a n k e n s c h e i n e s n a t ü r l i c h — 
l ä ß t den A n s p r u c h auf B e i t r a g s r ü c k g e w ä h r für 
das verf lossene Q u a r t a l h i n f ä l l i g we rden . Ganz 
Schlaue w e r d e n v i e l l e i ch t , w e n n s ie nu r einen 
Schnupfen, Kopf schmerzen oder B a u c h w e h ha­
ben u n d meinen , mi t e iner B e r a t u n g durch den 
D o k t o r u n d e i n e m Rezept se i es getan, diesen 
Besuch be im A r z t aus e igener Tasche honorie-

Ernsthafte E r k r a n k u n g e n konzen t r i e r t man am 
besten auf e i n Q u a r t a l , d e n n e inen K r a n k e n ­
schein i m J a h r darf m a n ungen ie r t benutzen, 
ohne d ie R ü c k z a h l u n g der K a s s e zu s c h m ä l e r n . 
J e zehn D M gibt es n ä m l i c h nur für d ie K r a n ­
kenscheine v o n d r e i Q u a r t a l e n . U n d z w a r so­
w o h l für d ie K r a n k e n s c h e i n e des Vers icher ten 
w i e d ie se iner Ehef rau . N u r K i n d e r s i n d von 
dieser G e s u n d h e i t s p r ä m i e ausgeschlossen. Ja, 
B e i t r a g s r ü c k g e w ä h r e rha l t en sogar jene, die 
selbst gar k e i n e n B e i t r a g zah len , a l so e t w a Lehr­
l inge , für d ie der A r b e i t g e b e r den K r a n k e n k a s ­
senbe i t rag v o l l t r ä g t , ode r Rentner . A u c h frei­
w i l l i g V e r s i c h e r t e n steht d iese P r ä m i e zu . W i e 
die K a s s e n — d ie Or ts - , L a n d - , Be t r iebs - und 
I n n u n g s k r a n k e n k a s s e n u n d auch d ie Ersatzkas­
sen — i m e i n z e l n e n d ie A u s g a b e der K r a n k e n ­
scheine u n d d ie Z a h l u n g der P r ä m i e r ege ln — 
also z. B . qua r t a l swe i se ode r z u m Jahresende •—, 
b le ib t i h n e n selbst ü b e r l a s s e n . Fest steht nur, 
d a ß sich Gesundhe i t v o m k o m m e n d e n Jahre an 
bezahl t macht. D . G . 

t a u a d i c h - 2 u ( Z k z l s t a n l t e i t 

Museumsstücke 
Ein bitterböses Wort war neulich irgendwo zu 

lesen: „Eine Frau, die sich heute noch ein Kind 
wünscht, gehört ins Museum". Wie lange wird es 
noch dauern, dann ist unser Weihnachtsfest auch 
umfunktioniert. Wahrscheinlich muß es ganz ver­
schwinden. Denn bisher haben wir uns daran ge­
freut, daß die Weisheit Gottes die Inkarnation 
seines Wortes in den Formen menschlichen Kind­
seins gewollt hat. Und alle Umstände dieser Gottes­
erscheinung auf Erden waren verbunden mit der 
lieblichen Mutter, mit den Hüllen der Windeln und 
dem Lager von Heu und Stroh in einer Krippe. 

Davor haben wir eben voll Staunen gestanden. 
Viel Glanz fiel von dieser ärmlichen Wiege in 
Bethlehem auf jede Mutter mit ihrem neugeborenen 
Kind. Unser alter Pastor daheim in Ostpreußen 
hatte es seiner Gemeinde so beigebracht: Wenn ein 
Vater sein Neugeborenes zur Taufe anmelden kam, 
so gebrauchte er die Worte: , . . . ich komme ein 
Bethlehem anzeigen". Wo Bethlehem ins Museum 
gestellt wird, gibt der Mensch sich selbst,auf. Dann 
ist das „sanfte Gesetz" endgültig der brutalen 
Wirklichkeit gewichen. 

Dann wollen wir uns wenigstens nicht unsere 
weihnachtlichen Illusionen nehmen lassen. 

Das Wort klingt tapfer, ist aber falsch. Wir müs­
sen uns gerade davon befreien, daß weihnachtliches 
Erleben und Feiern nur irgendwelche Illusionen 
seien. Vielleicht ist es unsere Schuld, daß wir das 
Fest der stillen und heiligen Nacht dazu gemacht 
haben. Genau hier sollten wir „hinterfragen", wie 
diese geistliche Bemühung jetzt — eigentlich recht 
unverständlich — genannt wird. 

Aber tun wir es nur wörtlich: Was steht hinter 
dieser Mutter und diesem Kind von Bethlehem? 
Nichts Geringeres als das Ahnen vom Wesen Got­
tes. Vielleicht kommt uns „hinter" der Mutter mit 
dem Kinde ein Aufleuchten Gottes wieder: „Wie 
eine Mutter ihr Kind tröstet, will ich dich trösten". 
Wer keine Mutter und Mutterwärme und Mutter­
sorge mehr kennt, dem muß eben dann „Gott 
sterben". 

Wir wollen es ganz einfach sagen: Deswegen ist 
uns Weihnachten so lieb, weil wir da so leicht 
„hinter" die Geheimnisse dieser Welt kommen. 
Wenigstens einen Abend lang sehen wir richtig — 
weil wir mit dem Herzen schauen. Vielleicht ist 
es auch die einzige Begegnung des Jahres mit dem 
Heiligen Geist, dem verborgenen und leise wir­
kenden, von dem wir nicht einmal den Namen wis­
sen, wie es auch nicht nötig ist, den Namen einer 
Mutter zu wissen; es genügt zu schauen, was sie 
ist und wie sie es tut. 

Und wenn wir ganz ehrlich sind, dann geben 
wir zu, daß wir nur angesichts von Mutter und 
Kind sagen können, was die Liebe eigentlich sei — 
einzig die Hinopferung seiner selbst. Wenigstens 
einen Abend lang geben wir uns das zu. Wo die 
Mutter fehlt, kann man nicht richtig Weihnachten 
feiern! So erstrahlt uns der wahre Glanz der Schön­
heit einer Frau nur aus dieser milden Beleuchtung. 

Alle Charmeschulen dieser Welt mit ihren Welt­
einheitslarven der Schönheit verschwinden vor 
diesem Schauen eines mütterlichen Glücks zur 
Ahnung der eigentlichen Schönheit. 

Krippenbilder in den Museen sind keine Lebens­
hilfe; wesentliche Welterfahrung und Menschen­
kenntnis sind dort zu suchen, wo sich eine weiße 
oder schwarze oder gelbe Mutter über ihr Kind 

Das S t e r n g e w ö l b e i n der got ischen H a l l e n ­
k i rche i n F r i e d l a n d stammt aus dem 16. Jah r ­
hundert , w ä h r e n d der B a u der Pfar rk i rche i n 
der M i t t e des 14. Jahrhunder t s begonnen w u r d e 

neigt, wo sie es herzt und kost und stillt aus der 
Fülle ihres fraulichen Herzens. Wir sollten an 
Christvesper und Lukasverkündigung, an Hirten­
lieder und Dreikönigstern lieber nicht rühren las­
sen. Vielleicht nehmen wir uns sonst die letzten 
Inseln des Glücks. Es ist leicht, „dahinter' zu 
kommen — nur nicht in den Museen. 

/iesudit und erlöst 

An der Wende der Zeiten läuten drei Lob­
gesänge in der Bibel das Kommen des Heilan­
des ein, es sind die Lobgesänge von Zacharias, 
Maria und Simeon. In allen dreien ist zu spü­
ren, was es heißt, vom heiligen Geist erfüllt zu 
sein. Das arme Gefäß menschlichen Lebens und 
Denkens ist da aufgesprengt, einströmen Wahr­
heiten und Wirklichkeiten aus der Welt Gottes, 
welche den letzten Sinn des Lebens entschleiern 
und dem Dasein Richtung und Ziel geben. 

Uns beschäftigen hier die beiden Worte, 
welche dem Gebet des Zacharias entnommen 
sind: besucht und erlöst. In ihnen wird ge­
sehen, was wir weithin nicht mehr sehen kön­
nen und von da aus als unwirklich ablehnen, 
nämlich, daß Gott uns zugewandt ist und seine 
Zuwendung verdichtet bis hin zur Sendung sei­
nes Sohnes, in welchem sein Wesen und Han­
deln hineingegeben ist in einmaliger Weise. 

Das Wort vom Besuch klingt so warm, so 
persönlich, so lebensvoll. Wir werden, wenn 
wir es hören, an so viele Stunden unseres Le­
bens erinnert, wo es uns förmlich elektrisierte. 
Wir nehmen einen Wintertag der Heimat. Wir 
sehen uns am Fenster stehen und über die 
weite, weiße Ebene sehen, die in einem fast 
feierlichen Schweigen liegt. 

Da biegt von der Straße plötzlich ein Schlit­
ten auf den Zufahrtsweg zum Hofe ein, und 
ein Rufen geht durchs Haus: Es kommt Be­
such! Was wird er uns erzählen, und wie wird 
sein Wort uns Gemeinschaft aufschließen, und 
was wird er uns wohl mitbringen! Ein warmes 
Gefühl des Lebens macht uns an einem Besuchs­
tag wie neu und erfüllt uns mit Freude und 
Zuversicht. 

Wir sind nicht vergessen und verlassen. Was 
f ? i n einem kleinen, persönlichen Leben uns 
hilfreich wurde und groß, ist nun in umfassen­
der Weise von Gott geschehen. Durch die Zei­
ten und durch die Völker schreitet er hindurch 
und macht sich auf mannigfache Art bemerkbar. 
Sem Anklopfen und Besuchen ist geleitet von 
einer ganz großen Liebe, die geben will, was 
wir uns nicht geben können. 

Unser gestörtes Verhältnis zu Gott kommt 
nicht zuletzt daher, daß wir nicht darauf 
? * t e n i w a s e r . geben will, und uns in unseren 
Wünschen und Hoffnungen an vordergründige 
Dinge verlieren. Er aber hat Erlösung an die 
erste Stelle gesetzt und weiß, wie er damit der 
Welt und dem Menschen ein neues Gesicht gibt, 
einen letzten Frieden und eine herrliche Getrost­
heit, die Leben und Tod, Zeit und Ewigkeit um­
spannt Der erlöste Mensch kann zu allem, was 
ihm widerfährt, sagen: sagen: 

Geloht sei Gott! 
Kons i s to r i a l r a t G e o G r i m m e 

Ki rchenra t Le i tner 
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Von ^metika gehn die bedanken 
nach Klein-Schönau an der *Allv 

Gerade noch rechtzeitig vor dem Fest bekamen 
wir emen Brief aus Buffalo im Staat New York 
USA. Unser Leser Franz Lakowitz schickte um 
seine Erinnerung an das kleine Dörfchen Schönau 
im Kreise Friedland. Nach 42 Jahren in der Fremde 
ist die Erinnerung für ihn heute noch so lebendiv 
wie eh und je; er weiß sich an kleinste Einzel­
heiten zu erinnern. Aus dem umfangreichen Ma­
nuskript haben wir die Stellen ausgewählt, in 
Jenen Franz Lakowitz über das Schlachten ' vor 
dem Fest und über Weihnachten in seinem Heimat­
dorf erzählt. 

Es war e inmal e in kle ines l iebliches Dorf, 
in dem ich vo r mehr als 70 Jahren das 
Licht der W e l t erblickte. Es he iß t K l e i n -

Schönau und liegt bei F r ied land an der A l l e , im 
Kreise Bartenstein. Die Einwohner w ä r e n 
Bauersleute mit schwiel igen H ä n d e n und hilfs­
bereiten Herzen, die neben dem i m m e r w ä h r e n ­
den Kampf ums täg l i che Brot auch Andacht, Er­
holung und gelegntliche f röhl iche Gesel l igkei t 
als lebensnotwendig erachteten. 

Die B a u e r n h ö f e schmiegten sich in hübsche r 
Ordnung an beide Seiten der Chaussee Fr ied­
land—Tapiau; die M i t t e des Dorfes beherrschte 
unser ziegelrotes K i r ch l e in mit seinem spitzen 
Glockenturm. Neben der Kirche war der Fr ied­
hof mit blumenreichen H ü g e l n und den schlich­
ten Kreuzen, auf denen die wohlbekannten 
Namen v ie le r S c h ö n a u e r Fami l i en e i n g e m e i ß e l t 
waren. Das Ganze war ü b e r s c h a t t e t v o n uralten 
Eichen und K a s t a n i e n b ä u m e n . 

Wenn die ersten Schneeflocken den heran­
nahenden W i n t e r a n k ü n d i g t e n , dann waren auch 
die Tage unserer Mas t sau g e z ä h l t und Meis te r 
Haak wurde zum Schlachten bestellt. Den 
Schlachtprozeß durften w i r K i n d e r uns na tür l i ch 
nicht ansehen, aber sobald das Schwein so 
ziemlich auseinandergenommen war, steckten 
wir doch unsere neugier igen Nasen heraus. 
Das Schlachtfest wurde mit einer k le inen Feier 
beschlossen, mit frischem Spi rke l und Braun­
bier, woran sich auch Meis te r H a a k g e b ü h r e n d 
beteiligte. 

Für Mut te r und G r o ß m u t t e r fing dann aller­
dings die Hauptarbei t erst r ichtig an. Die bli t-

Margarete C i a a ß e n 

Weihnachten ist es nun wieder. 
Wir sitzen im festlichen Raum, 
Hingen die alten Lieder, 
und die Kerzen brennen am Baum. 

. . Ein Stern ist uns verkündet 
in dieser heiligen Nacht. 
Das ist es, was uns verbindet 
und uns so glücklich macht. 

zend g e s p ü l t e n Schmalz töpfe standen fertig in 
der Küche, die duftenden G e w ü r z e wie Majo ran 
und Pfefferkraut wurden gemahlen und gerie­
ben. Bald entstanden Blutwurst , Leberwurst , 
Grützwurs t und die für den Rauch bestimmten 
Würs te , so d a ß jung und alt der M u n d w ä s s e r i g 
wurde. U n d wenn O m a v e r k ü n d e t e : „Bald gibt's 
Wurstsuppe", dann schlich sich O p a schon mal 
so ganz heimlich mit verstecktem Messer zum 
Wurstkessel, um einige W ü r s t e zum Platzen 
anzuregen, w e i l er h e i ß e s Wasse r nicht für 
besonders nahrhaft hiel t . U n d ba ld h ing die 
„schwarze Küche" v o l l v o n herr l ichen Sachen 
wie Wurst , Speck und Schinken. Weihnachten 
konnte ruhig schon etwas f rüher k o m m e n . . . 

V o n a l l den Festen, die i n unserer Fami l ie 
immer g e b ü h r e n d gefeiert wurden, war n a t ü r ­
lich das Weihnachtsfest das s c h ö n s t e und er­
innerungsreichste. Die s t i l le w e i ß e Win te r l and­
schaft der Heimat , der i m selbstgemachten 
Schmuck prangende Weihnachtsbaum, der W e g 
durch den tiefen Schnee zur Kirche, v o n Vaters 
Laterne beleuchtet, die Gemeinde in festlicher 
Stimmung, die altvertraute Weihnachtsbot-
schaft, die unser Pfarrer in jedem Jahr so zu 
erzählen w u ß t e , d a ß sie zu Herzen ging, nach 

Christine Felchner 

£ / h bißchen &tde nut . . -
Sie lag nun ba ld v i e rundzwanz ig Jahre in 

einer rotkarier ten Zieh verpackt auf unserem 
Boden, unsere gute dicke Pelzdecke, die uns 
an den eiskal ten Tagen unseres Treckzuges v o m 
Kreise Ange rbu rg nach Schleswig-Hols te in so­
viel W ä r m e gespendet hatte. A n diesem W e i h ­
nachtsfest soll te sie uns wieder einmal vor 
Kälte schützen, als am Ersten Festtag der Strom 
und damit auch unsere H e i z u n g ausfiel und es 
in der W o h n u n g empfindlich k ü h l wurde. 

W i r breiteten die Decke unter uns aus und 
wickelten F ü ß e und Beine in das w ä r m e n d e 
Fell — wie v o r fast einem Vier te l jahrhundert 
auf dem Treckwagen. 

Al s w i r einige M i n u t e n so gesessen hatten, 
spür ten wir , meine Mut te r und ich, aut aen 
nur mit P e r l o n s t r ü m p f e n bedeckten Beinen ein 
eigenartiges K r i b b e l n , so als ob Sand darauf 
fiele. S a n d . . . wo k a m der her? In der Pelz­
decke war etwas haften geblieben woran wi r 
so oft gedacht hatten: Erde v o n zu Hause. 

W ä h r e n d w i r durch das Fenster dem Tanz 
der Schneeflocken zusahen, die genauso durch 
einander wi rbe l ten w i e einst i n O s t p r e u ß e n 
und die Landschaft in das weihnach hche weiße 
Kleid hü l l t en , war mit einmal alles wiener 
ganz nah. 

JLvisv tieselt der Schnee . . . 
. . . in einer k le inen os tp reuß i schen Stadt. Die Dächer haben schon dicke Pe lzmützen auf, ihre 
Konturen kann man hinter dem dichten Flockenwirbe l nur ahnen. A b e r w ä h r e n d hier in 
Norddeutschland oft der ganze Ve rkeh r ins Stocken kommt, wenn es ü b e r Nacht geschneit 
hat, waren w i r zu Hause darauf eingerichtet: das Schippen und Scharren auf dem Pflaster war 
schon von den frühen Morgenstunden an zu h ö r e n . . . 

M a r i e Seeck, eine Schüler in von Prof. He in r ich Wolff , hielt diese idyllische Szene auf 
ihrem Block fest. 

der Andacht der erwartungsvolle He imweg und 
der g r o ß e Jubel , wenn w i r schon von weitem 
unseren Weihnachtsbaum im Lichterglanz er­
blickten, den die G r o ß e l t e r n schon vor unserer 
Ankunf t a n g e z ü n d e t hatten . . . Das Bewundern 
der schlichten, praktischen Geschenke, endlich 
die ganze Famil ie am festlich beladenen Tisch 
— ja, das alles sind Erinnerungen, die mir auch 
heute noch um die Weihnachtszeit das Herz 
warm machen. 

Jedesmal, wenn ich an die Weihnachten mei­
ner Kindhei t z u r ü c k d e n k e , erinnere ich mich 
mit st i l ler Hei terkei t an jenen Hei l igen Abend 
als die Gemeinde im Kirch le in vo l l zäh l ig bei­
sammen vo r dem g r o ß e n Baum saß , an dem 
die Lichter brannten. A l l e warteten auf die 
Orgele inle i tung des Her rn Kantors, der sich 

offenbar etwas v e r s p ä t e t hatte. Endlich 
setzte er sich pustend an die Orgel . Doch zum 
Erstaunen aller h ö r t e n die brausenden T ö n e 
plötzlich auf und in die Sti l le hinein v e r k ü n d e t e 
der Kantor : 

„Na, da sehe ich doch eben, d a ß ich nur einen 
Gummischuh anhabe." (Ich glaube, er hatte das 
einzige Paar Gummischuhe im Dorf.) Die V e r ­
sicherung des Pfarrers, d a ß wi r den Schuh spä­
ter suchen w ü r d e n , half nichts. So suchten w i r 
Kinder den tief verschneiten W e g bis h in zur 
Schule ab. Dort fanden w i r den verlorenen 
Schuh an der Küchen tür — der Her r Kantor 
hatte ihn vergessen anzuziehen. N a , dies­
mal dauerte die Andacht etwas l änge r als sonst, 
aber dafür war unser Dorf wieder um eine 
heitere Kantor-Episode reicher. 

Im sonnigen Süden 

Sehnsucht nach £is und Schnee 
Gertrude Goße schreibt uns aus Bologna 

M ein W e g war weit. Er führ te mich von 
K ö n i g s b e r g ü b e r Umwege nach Italien. 
Nacht räg l ich bin ich mit dem Gang der 

Dinge zufrieden. Immer war es die Sehnsucht 
der Menschen aus dem Norden, wie die Zug­
v ö g e l nach dem S ü d e n zu ziehen, in der Sonne 
unter O l i v e n und Zypressen zu liegen, sich 
unter das bunte Gewi r r von Farben und Lauten 
der südl ichen M ä r k t e zu mischen und teilzuneh­
men an der Leichtigkeit der Menschen dort. 
A b e r wie es die Z u g v ö g e l wieder zurückzieht 
in den Norden, so zieht es mich zurück in die 
weite Landschaft meiner Heimat. 

V i e l w e i ß ich nicht übe r sie. Ich habe sie nur 
als K i n d erlebt. In den ersten Klassen der 
Volksschule lernte ich die alten Sagen und Ge­
schichten kennen und die Heimatkunde, die ich 
recht l angwei l ig fand wie wohl alle Kinder . In 
den Ferien waren Spiele und Abenteuer das 
wichtigste — und doch hat O s t p r e u ß e n seine 
W u r z e l n tief in meine Seele gesenkt. Es ist 
wie eine Melodie , die ich in mir herumtrage 
und die ich übe ra l l wiederzufinden suche. 

Weihnachten im Süden hat immer etwas Kläg­
liches. Gewöhn l i ch regnet es. A n manchen Bäu­
men h ä n g e n noch die letzten Herbs tb l ä t t e r . 
M a n denkt schon wieder an den Frühl ing , auch 
wenn es noch schneien sollte. Die Weihnachts­
b ä u m e tragen bunte Laternchen, die wie A m ­
peln in a l len Farben b l inken und an- und aus­
gehen. Nach einem großen Festessen, an dem 
die ganze Verwandtschaft teilnimmt, trinkt man 
den s c h ä u m e n d e n Spumante; wo am lautesten 
gelacht wurde, da war das Fest am besten ge­
lungen. 

Ich aber s p ü r e noch von O s t p r e u ß e n her in 
mir das lautlose Rieseln des Schnees, die Sti l le 
der winterl ichen Felder und das endlose Schwei­
gen des Waldes . Das beginnt schon in der V o r ­
weihnachtszeit, wenn die Adventskerze mit 
ihrem flackernden Licht die frühen Abende er­
hellt und die Menschen in Erwartung des gro­
ßen Festes vereinigt. Uns Kinder ließ das frühe 

Dunkelwerden zeit ig vom Rodeln und Schlitt­
schuhlaufen nach Hause kommen. W i r muß ten 
ja unsere Vorberei tungen für Weihnachten tref­
fen. Die verschneiten Z ä u n e , Büsche und Bäume, 
die i n der Sonne glitzernden Eiszapfen, die 
phantastisch wuchernden Eislandschaften an den 
Fensterscheiben und die kle ine s te rn förmige 
Schneeflocke auf der Hand l ießen unsere Ge­
danken in die M ä r c h e n w e l t wandern — in den 
wunderbaren M ä r c h e n w a l d mit der Hexe und 
dem g r o ß e n Pfefferkuchenhaus. Dazu duftete es 
übe ra l l nach W e i h n a c h t s g e b ä c k ; es raschelte 
Papier j T ü r e n wurden e i l ig geschlossen und 
Schlüssel löcher verstopft. Das Chr is tk ind 
schwebte im Sternenlicht; Niko laus rutschte mit 
seinem Eselchen einen Mondst rahl herunter und 
der Weihnachtsmann war auch schon auf dem 
Wege zur Erde. Selbst die Hei l igen Dre i Kö­
nige waren bereits zu ihrer weiten Reise auf­
gebrochen. Es war eine wunderbar heimliche 
Zeit! 

Endlich war dann nach bangem War ten der 
Heil igabend angebrochen. A u f einmal war das 
Licht so nahe. Der Weihnachtsmann ging wirk­
lich unter unseren Augen auf der beschneiten 
S t raße an unserem Fenster v o r ü b e r . Er trug 
einen langen Mante l und zog einen Schlitten 
mit einem großen Sack hinter sich her. Zwe i 
Musikanten gingen vor ihm her und bliesen: 

A l l e Jahre wieder kommt das Jesuskind 
auf die Erde nieder, wo wir Menschen sind. 

Dicke Schneeflocken wirbelten vom Himmel . 
Die S t r a ß e n l a t e r n e n standen wie g r o ß e Leuch­
ter auf dem Bürgers te ig . W i r hielten den Atem 
an, bis der Weihnachtsmann v o r ü b e r war und 
nur noch einzelne T r o m p e t e n s t ö ß e zu verneh­
men waren. Unter einem bestirnten Himmel 
gingen wi r dann durch knirschenden Schnee 
zur Mitternachtsmesse. Das Licht der unzäh l igen 
Kerzen strahlte weit durch die Hei l ige Nacht 
Hoch oben vom Schloßturm e r tön ten die alten 
Weihnachtslieder, deren Klänge mit den Schnee­
flocken über die Dächer meiner Stadt wehten. 

'Der Wey mch Schönöety 
Das ist lange her, aber ich erinnere mich 

heute noch genau daran, wie ich damals nach 
Hause kam. M e i n Elternhaus stand in Machar­
ren im Kre i s Sensburg. Im M a i 1905 ve r l i eß ich 
meine Heimat, um mir im .gelobten Land ' an 
der Ruhr Arbe i t als Schmiedegeselle zu suchen. 
In Gelsenkirchen und Düsseldorf fand ich loh­
nende Beschäft igung, bis ich meinen Gestel­
lungsbefehl bekam: ich sollte beim Infanterie­
regiment 175 in Graudenz meinen Ersatzdienst 
ableisten. 

Welch eine Freude, als ich 1908 mit anderen 
Glücklichen 4 Tage Weihnachtsurlaub bekam. 
Nach dreieinhalb Jahren wieder einmal zu 
Hause seinl W i r durften allerdings erst am 
Abend fahren, und die Verbindung war 
schlecht. M e i n Vater war inzwischen mit der 
Familie nach Schönberg bei N iko l a iken um­
gezogen, er hatte dort eine Stelle als Guts­
schmied angenommen. Damals hatte Niko la iken 
noch keinen Bahnanschluß , der kam erst 1911, 
und so lange konnte ich ja nicht warten. 

A m nächsten Morgen war ich in Rastenburg; 
veiter ging es mit der Kle inbahn Richtung 

Rhein. A l s ich dort anlangte, war es Nachmit­
tag, und es wurde schon duster. Weder die 
Postkutsche war zu sehen noch ein Mensch, den 
ich danach fragen konnte. So marschierte ich 
auf Schusters Rappen los. Nach einer guten 
Wei le holte mich die Postkutsche ein. A b e r sie 
war v o l l besetzt. So durfte ich zum Posti l lon 
auf den Bock und freute mich übe r meinen 
Hochsitz. 

Meine Ungeduld, nach Hause zu kommen, 
wurde immer größer . A l s die Kutsche in W o s -
nitzen anhielt, marschierte ich wieder weiter 
in Richtung Heimat und als sie mich zum zwei­
ten M a l e einholte, h ä t t e sich das Aufsteigen 
nicht mehr gelohnt. So kam es, daß meine 
jüngeren Geschwister an der Poststelle wieder 
kehrtmachten. 

Ich w u ß t e so ungefähr den Weg . Es ging 
längs dem ,Konetz' — am Tag kein Problem, 
aber i n dieser Dunkelheit und bei tiefem 
Schnee kam ich doch v o m W e g ab, l ieß mich 
durch einen Lichtschein beinah in die Irre füh­
ren und hatte Glück, d a ß ich nicht i n die Gru ­
ben und Schluchten nahe der Ziegelei geriet 
— vielleicht w ä r e ich dort abges tü rz t und um­
gekommen wie der För s t e r v o m Muckersee! 

Endlich, endlich hatte ich wieder festen Boden 
unter den Füßen , geriet an eine Kreuzung mit 
Wegweiser und konnte mit einem Streichholz 
die Aufschrift ,Schönberg ' entziffern. Keine 
g r ö ß e r e Weihnachtsfreude gab es für mich als 
das Bewußtse in , endlich auf dem rechten W e g 
zu sein. ^ 

Trotz meiner Erschöpfung bin ich das letzte 
Stück W e g bis zu meinem Elternhaus gelaufen, 
gerannt. Die Wiedersehensfreude war so groß, 
daß ich den weiten W e g mit seinen Strapazen 
schnell v e r g a ß . U n d wenn auch durch den 
weiten W e g schon ein bet rächt l icher T e i l 
meines Urlaubs verstrichen war — die beiden 
anderen Tage machten alles wieder gut. 

Gustav Bo/ahr 

Unser Platt 

Malevt unne &t'6Uje aowend 
E kleen Marjellke weer eck noch 
doa jing eck dorche Wold 
an Höllje Aowend — schämmrig all 
weer dat un luusig kold. 

Bie Förschtersch hadd eck mi verspaod, 
jehuckt dao önne Bocht: 
De Zock hadd Junge, un eck hadd 
mi eenem otjesodit. 

Wat weere dat fär Truutsterkes, 
un noch so nitschekleen! 
Man nu — nur weer dat all so spaod 
on eck hier ganz alleen! 

Ach, hadd eck man — nä! fing je nich, 
motnehme onsem Tro l l : 
D« kabbelt söck möt Förschtersch Treff 
de biete söck wie doli. 

N u mott eck dorchem Dannekamp. 
Wie diester ös de Steech . . . 
U n dao — dao väre jeiht e Mann 
dräjt e Sack äwre Weech! 

„Schuhuuu . . . " Herrjeh! Ook noch e Uh l , 
un dao de Mann! ö m Sönn 
verschichert, renn eck, wat eck kann. 
Denn aower föllt mi ön: 

Wat kickd eck em nich nieper an 
wi eck värbieiepeest: 
Amend weer dat de Wiehnachtsmann? 
Un eck häw nich jejreeßt . . . 

Wanda Wendlaiuh 

Höll je Aowend — Heiligabend 
schämmrig — dämmerig 
verspaod — verspätet 
Bocht — Verschlag im Stall 
Zock — Hündin 
nitschekleen — winzig 
kabbeln — zanken 
Dannekamp — Tannenschomma 
tJhl — Eule 
verschachert — verstört 
nieper — genauer 
• ä r b i e j e p e e s t — vorbe*qe»a«mr( 



24. Dezember 1969 / Seite 8 £*b Dfipnuftrnblaii Jahrgang 20 / Folge 51/52 

Ingrid Piasta 

< ^ i e zatifttiescitc ^lÖaiknacktsgans 

I ch w e i ß nicht, ob es wo anders auch so 
ist: H e i l i g a b e n d w a r e n w i r K i n d e r i m ­

mer u n d ü b e r a l l i m W e g e . W i r m u ß t e n 
hier gucken und da r iechen und dort e in b i ß ­
chen naschen. A c h , es w a r j a a l les so aufregend! 
Es roch her r l ich nach Ä p f e l n , Kuchen und M a r ­
z ipan , nach Tannen u n d K e r z e n . U n d dann w a r 
da noch e in ganz besonderer Duft — die W e i h ­
nachtsgans schmurgelte i m Ofen . Das w a r der 
herr l ichste der Düf t e 1 W i r schlichen schnup­
pernd um den K ü c h e n h e r d herum. A l l e v i e r 
s tanden w i r u m M u t t i herum, als der k ö s t l i c h e 
Bra ten aus dem Backofen gehol t wurde . 

I rgendeiner v o n uns v i e r e n sagte v o r w i t z i g : 
„ H m m , w i e k n u s p r i g b r a u n die H a u t ist . . ." 

M u t t i schaute uns der Re ihe nach s treng an 
und sagte, v o n schl immen A h n u n g e n befa l len ; 

„Daß m i r j a ke ine r an die Gans geh t l " 
W i r v i e r , d re i M a r j e l l e n s u n d e in L o r b a ß , 

s c h ü t t e l t e n die Köpfe . A b e r v i e r A u g e n p a a r e 
folgten begehrl ich der Gans, mit der M u t t i , w i r 
sahen es ganz deutl ich, i m hin teren k l e i n e n 
Z i m m e r verschwand. 

W a r e n es w i r k l i c h nur v i e r Augenpaa re? 
Re in zufä l l ig , versteht sich, und ganz unauf­

fäl l ig befanden w i r uns auf e inma l a l l e i m 
Schlafzimmer, dessen eine T ü r i n das b e w u ß t e 
Z i m m e r f ü h r t e . * 

A l s sich v o n der K ü c h e her Schritte n ä h e r t e n , 
machten w i r uns a l le unsichtbar. Unse r Papa 
k a m leise durch die offene Tür , schaute i n das 
offenbar leere Schlafzimmer — u n d schlich dann 
leise i n das k l e i n e Z immer . Ta t säch l i ch , er 
schlich I 

W i r ve rh ie l t en uns m u c k s m ä u s c h e n s t i l l . 
Es dauerte nicht lange, da öf fne te sich die 

T ü r wieder . Papa schaute sich vors ich t ig u m 
und ve r schwand dann, laut pfeifend. 

K a u m war er weg, da huschten w i r ins Z i m ­
mer — und s tanden w i e erstarrt . 

E i n S tück Hau t fehlte der G a n s l 
W i r sahen uns an. 
„Der Papa" , f lü s t e r t e eine der Schwestern. 
Dann hob einer z ö g e r n die H a n d . . . 
„Du, bist du v e r r ü c k t ? " t ö n t e es leise. 
„Na , wenn der Papa das kann?" . . . 
„ Ja , w e n n der Papa das kann?" U n d jeder 

griff zu und nahm sich e in S tückchen Haut . W i e 
das schmeckte! W i r knusper ten mit G e n u ß 
Das schlechte Gewis sen gab dem Leckerbissen 
eine z u s ä t z l i c h e W ü r z e — auch die gemausten 
Äpfe l schmeckten ja immer besser als die aus 
dem eigenen Gar ten . 

A b e r w ie sah die arme Gans a n s c h l i e ß e n d 
aus! T r a u r i g ragten die blassen K e u l e n in die 
Luft, hier und da e r z ä h l t e noch e in brauner 
Fleck v o n der vergangenen Pracht. 

In der Küche setzten w i r uns in eine Ecke 
schabberten und gibberten und beleckten uns 
im s t i l len nochmal die L ippen . Bis M u t t i i n das 
k l e ine Z i m m e r g ing — da wurde uns doch e in 
b i ß c h e n schwummrig . N u r unser Papa schien 
e in reines G e w i s s e n zu haben. Er griff geruh­
sam nach der Ze i tung . M u t t i k a m zu rück und 
trug die Platte mit der zerpl ieser ten Gans v o r 
sich her. 

„ W e r w a r an der Gans?" 
„Der Papa!" Die A n t w o r t k a m bei uns v i e ren 

wie aus e inem M u n d e . 
Unse r V a t e r fuhr erschrocken hoch. Er starrte 

auf die Gans, und seine A u g e n w u r d e n immer 
g r ö ß e r . 

„ A b e r das ist doch nicht m ö g l i c h — ich habe 
nur e in ganz k le ines S t ü c k c h e n . . . da m ü s s e n 
die K i n d e r . . ." 

W i r K inde r , zuerst die reinsten Unschulds­
engel , senkten s c h u l d b e w u ß t die Köpfe . D ie 

Gans sah w i r k l i c h zu t raur ig aus. N u n , d ie 
Strafe fiel z i eml i ch mi lde aus. Schl ieß l ich hat ten 
w i r es j a b l o ß unserem Papa nachgemacht. 
U n d der H e i l i g e A b e n d wurde so schön wie 
immer, trotz der zerpl ieser ten Gans . 

Unsere M u t t i ist n ä m l i c h eine prachtvol le 
M u t t i . 

Wenn es schnell gehen soll: ^PÖu backen nach attan T^ezepten 

Kuchenbacken g e h ö r t zur Weihnachtsze i t . 
Nich t nur w i r , die w i r unsern Kuchen immer 
noch selbst backen, auch Frauen, die es aus 
Ze i tmange l sonst nicht schaffen, greifen zum 
Rühr lö f fe l . Oft ist j a die F a m i l i e so k l e i n , es 
ist gar e in Einmannbet r ieb , w o z u dann e in 
ganzer Kuchen! Desha lb e in paar Rezepte für 
Kuchen, die ganz schnell bereitet s ind und die 
auch nicht an e inem Tage verspeis t zu we rden 
brauchen, die i n der Blechdose oder mit e iner 
F o l i e ü b e r z o g e n wochenlang frisch b le iben, die 
aber mit i h rem ver t rau ten Duft E r inne rung aus 
n lück l i chen Fest tagen in unser Haus e inz iehen 
lassen. 

N u ß k u c h e n  

Ich m ö c h t e Ihnen zuerst diesen Kuchen emp­
fehlen, der sehr einfach und schnel l herzu­

s te l len ist und immer g e r ä t . Bes i t zen Sie e i n 
R ü h r g e r ä t , dann ist d ie V o r b e r e i t u n g ke ine 
Arbe i t , sondern e in V e r g n ü g e n i 

V2 Pfd. Zucker r ü h r e n w i r mit v i e r ganzen 
E i e r n schaumig, dazu kommt V2 Pfd. zer lassene 
Butter, sch l ieß l ich V2 Pfd. S t ä r k e m e h l u n d eine 
Tasse W e i z e n m e h l , i n das w i r Vs Backpu lve r 
gemischt haben. A l s weihnacht l iche G e w ü r z e 
geben w i r XU Pfd. ger iebene M a n d e l n oder 
N ü s s e h ine in , so w i r haben auch e inige bit tere 
M a n d e l n , z w e i Eßlöffel R u m und etwas fein­
gehacktes Z i t rona t u n d Orangeat . Der T e i g ist 
z ieml ich f lüss ig und m u ß deshalb i n eine feste 
F o r m gegossen werden . W i r backen den K u ­
chen e twa eine Dre iv ie r t e l s tunde be i m ä ß i g e r 
H i t ze . Es ist gut, i h m eine schmackhafte Krus t e 
zu geben. Das erreichen w i r , w e n n w i r die 
F o r m sehr dick mit But ter ausstreichen, e twa 
e inen M i l l i m e t e r dick. 

Makronen to r t e  

W i e w ä r e es damit? Z u Hause g e h ö r t e sie 
zum Fest u n d wurde s o w o h l zum W e i n als auch 
zum Kaffee mit G e n u ß verzehr t . Sie ist so 
schnell u n d leicht herzus te l len : 1 Pfd. s ü ß e 
M a n d e l n (und e in ige bittere) fein ger ieben, 
we rden mit 1 Pfd. Zucker vermischt . D a z u 
kommt eine Tasse v o l l fein geriebenes W e i ß ­
brot (das macht die Tor te etwas leichter u n d 
lockerer) . 3 Eßlöffel v o l l Rosenwasser g e h ö r e n 

h ine in , zuletz t z i ehen w i r das steif geschlagene 
E i w e i ß v o n sechs E i e r n ganz leicht unter. Es 
k ö n n e n r u h i g noch e in ige Schaumstreifen 
stehen b le iben . W e r d ie Tor te noch leichter 
u n d lockerer haben w i l l , r ü h r e zusammen mit 
dem W e i ß b r o t e inen Tee lö f f e l Backpu lve r 
h ine in . 

W i r backen die Tor te i n e iner gut gefetteten 
Tor tenform be i leichter H i t z e e twa eine D r e i ­
v ie r te l s tunde . 

M a k r ö n c h e n 

Die k l e i n e n M a k r o n e n , auf O b l a t e n gebacken 
— schmeckten sie nicht besser als a l le fert ig 
gekauften Leckereien? A u c h sie s ind ganz e in­
fach und ganz schnel l herzus te l len . W i r neh­
men 1 Pfd. Zucker , 1 Pfd. s ü ß e u n d e in ige bit­
tere M a n d e l n , v e r r ü h r e n sie fe inger ieben mit 
dem Zucker und dre i Eßlöf fe ln Kar to f fe lmeh l 
u n d geben e inen Eßlöffel Rosenwasser h ine in . 
Un te r dieses Gemisch z iehen w i r das sehr steif 
geschlagene E i w e i ß v o n acht E i e r n . M i t z w e i 
Tee lö f f e ln legen w i r k l e i n e H ä u f c h e n auf O b ­
laten, auf A l u f o l i e oder auf e in gut gefettetes 
Backblech und backen die M a k r o n e n be i le ich­
ter H i t z e e twa eine ha lbe Stunde. 

Sie merken schon, es ist e in altes Rezept aus 
der H e i m a t — damals rechneten w i r mi t v i e l e n 
Besuchern und sparten nicht an den Zuta ten . 
Die Hä l f t e des Rezepts ergibt auch schon eine 
stattliche M e n g e . H e d y Gross 

£ i h kHalnes JZlekt anzünden 

Warum sind die Menschen heute so unzufrieden? 
Das fragt unser Leser Karl Herrmann, der aus 
dem Kreis Pr.-Holland stammt und heute in Wal­
sum lebt, in seinem Weihnachtsbrief an die Re­
daktion. Er berichtet von seiner Mutter, die früh 
Witwe wurde, ihre sechs Kinder zu ordentlichen 
Menschen erzog, die kleine Landwirtschaft ver­
sorgte und nebenher noch arbeiten ging. „Wo wir 
Kinder konnten, haben wir mitgeholfen", schreibt 
unser Leser. „Aber den größten Teil mußte Mutter 
doch machen. Sie war immer zufrieden, immer ge­
sund und wurde 83 Jahre alt. Und heute spricht 
man immer von den geplagten Hausfrauen . . ." 

Wir können die Uhr nicht zurückdrehen, das 
ist gewiß. Jeder von uns muß auf seine Weise zu­
rechtkommen mit der Welt, in der wir leben. Aber 
diese Kunst ist vielen Menschen verlorengegangen. 
Kummer und Sorgen, Krankheit und Tod gehören 
zu unserem Dasein. Wie wir mit ihnen fertig wer­
den, darauf kommt es an. Und vielleicht war jene 
Mutter in der heilen Welt, in der sie sich trotz 
aller Arbeit, aller Not behaupten konnte, im 
Grunde glücklicher als manche Frau von heute, die 
den Sinn ihres Lebens nicht mehr findet in der 
Hetze der Zeit. 

„Sie war immer zufrieden . . ." Aber die Kin­
der waren es auch, sie kannten es nicht anders. „In 
der Woche vor Weihnachten gingen wir immer ein­
kaufen, dann bekamen wir jeder eine Tüte mit 
Süßigkeiten, Nüssen und Gebäck als Weihnachts­
geschenk. Das wurde Heiligabend gleichmäßig auf 
die Bunten Teller verteilt. Äpfel hatten wir selbst. 
Wenn wir darüber hinaus noch selbstgestrickte 
Handschuhe oder Strümpfe kriegten, haben wir 
uns königlich gefreut. Und auch die Vorfreude war 
viel größer als heute. . ." 

Wir können sie uns vorstellen, die sechs Kindel 
und ihre Mutter, wie sie in der Stube sitzen, die nur 
7.u Weihnachten geheizt wurde, wie sie Weihnachts­
lieder singen und Pfeffernüsse knabbern und sich 

königlich freuen über ihre kargen Geschenke. Wie 
arm sind heute viele, viele Kinder dagegen! 
Wochen vor dem Fest schon wird die Weihnachts­
beleuchtung in den großen Geschäftsstraßen ein­
geschaltet; in den Schaufenstern, in den Waren­
häusern locken die Angebote, Wünsche werden ge­
weckt, auf dem Bildschirm, in Zeitungen und Illu­
strierten blüht die Werbung — wer wollte da zu-
rückstehn? 

Aber lassen wir uns nicht täuschen von dem 
falschen Flitter dieser Wirtschaftswunderwelt. Es 
gibt viele Menschen, die nicht mithalten können in 
diesem Rennen um das Neueste, das Schönste, das 
Teuerste. Es gibt sogar auch heute noch Menschen, 
die das gar nidot wollen. Es gibt Mütter, die mit 
ihren Kindern singen und basteln, die es ver­
stehen, ihnen etwas vom Glück der Weihnachts­
zeit zu vermitteln. 

In diesen Tagen bekam ich ein kleines Päckchen. 
Als ich die Papierhülle entfernte, kam ein zartes 
Gebilde zum Vorschein, von geschickter Hand zu­
sammengefügt aus Distelköpfen, Gräsern und 
Ähren, mit ein wenig Goldstaub übersprüht. Es 
hängt jetzt, während ich diese Zeilen schreibe, 
neben dem Plan für das weihnachtliche Ostpreußen­
blatt. Unsere langjährige Mitarbeiterin Margarete 
Haslinger, allen Lesern der Frauenseite bekannt, 
hat dieses kleine Kunstwerk zusammengefügt, ob­
wohl ihre Augen ihr sehr zu schaffen machen und 
sie über Mangel an Arbeit wirklich nicht zu klagen 
braucht. Muß ich Ihnen sagen, daß ich mich über 
dieses Geschenk königlich gefreut habe? 

„Es ist besser, ein kleines Licht anzuzünden, als 
nch über die allgemeine Finsternis in der Welt zu 
beklagen", sagte einst ein chinesischer Weiser. Ver­
suchen wir, jeder an seinem Platz, dieses kleine 
Licht zu entzünden. Und hoffen wir, daß sein 
Schein wenigstens einigen Menschen Licht und 
Wärme bringt. Das ist schon viel. 

Ruth Maria Wagner 

zum TOeiftnadttstnann 

Seelenvergnügt i n der Badewanne 
sitzt unsre kleine blonde Susanne. 
Pirsch und patsch, ein Meer, 
eine wahre Sintflut um sich her. 
M a m a w i r d böse: 
Na warte, du Schlingel! 
Rr r r r r r , geht auf einmal 
d r a u ß e n die K l i n g e l . 
Ach , denkt M a m a , es klingelt auch immer grad, 
wenn ich Suselchen bad . . . 

„Sei nun hübsch lieb, mein Herzchen, Ja, 
gleich ist M u t t i wieder da! 
U n d faß mir da oben den K n o p f nicht an, 
das ist die K l i n g e l zum Weihnach t smann!« 
U n d sie geht. 

Suschen, die nun allein ist, 
wäscht ihre Seife, bis sie ganz kle in ist. 
Zieht das Badelaken vom Tisch herunter, 
schleift es durch sämtliche P f ü t z e n munter. 
Doch endlich wi rd ihr die Sache zu dumm, 
sie dreht sich energisch zur T ü r e um: 
„Mut t i , M u t t i , wollst doch gleich kommen, 
Suschen hat nun genug geschwommen!" 

Doch alles bleibt still und dort oben 
h ä n g t der bl i tzblanke Knopf . 

Suschcn denkt: Wenn man nur ein ganz klein 
bißchen dran zieht, 

ob der Weihnachtsmann dann durch die Türspal te 
sieht? 

Ich k ö n n t e ihm dann doch gleich was sagen 
von dem B a l l und von dem Puppenwagen. 

Sachte, ganz sachte steht sie auf. 
Langt mit den kleinen Patschen hinauf 

und da 
denkt euch, was dann geschah: 
Es rieselt, es raschelt, es plätschert , es braust. 
Suschen schreit, d a ß es H ä u s e r weit schallt. 
M a m a kommt ges türz t , M a m a kommt geflogen! 
Herr je: Suselchen hat die Brause gezogen! 
Sitzt in der Wanne zu Tode erschrocken, 
Wasser im Naschen, im O h r und den Locken. 
U n d w ä h r e n d sie noch in T r ä n e n zerfließt, 
ruft sie: „ D e r Weihnachtsmann hat mich mit 

Wasser begießt, 
und ich hab* doch nur ein ganz klein wenig 

f;eschellt 
t!" 

K . Podszus 

Nich t das P re i s sch i ld ist es, das A u s k u n f t gibt 
ü b e r den W e r t e ines Geschenkes . A n den M i t ­
menschen denken , i h m das G e f ü h l geben, d a ß 
jemand an i h n d e n k t : das ist der e igent l iche 
S i n n des Schenkens . U n s e r e L ich te renge l und 
pu tz igen W i c h t e l w o l l e n Ihnen, l i ebe Lese r in ­
nen u n d Leser , e i n frohes Fes t w ü n s c h e n . \ < 

D i e K e r a m i k f i g u r e n oben s tammen ü b r i g e n s 
aus der W e r k s t a t t v o n A n n e m a r i e Techand, 
K i e l . 
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Eine Erzählung aus Masuren von Kuno Felchner 

w S ° K S A ß S i e , d a u n d w a r t e t e . Tag um Tag und 
Woche um Woche. Das Leben im Hause 9 und 
auf dem Hofe, so v i e l es einer Landfrau abver-
Ü n g n n W I r

t

 Ü r S i e n e b e n s ä c h l i c h geworden. A l l e 
A K ! ? t e n ' , l n d e n e n s i e b i s z u r s t u n d e dieses 
Abschieds aufgegangen war, ü b e r l i e ß sie der 
Besch l ießer in . 

Das g r o ß e B i l d des strahlenden Leutnants, 
das V e i t e inmal für sie hatte malen lassen, 
bl ieb der einzige Umgang, den sie noch pflog. 
M a n m u ß t e es in ihr Zimmer h ä n g e n , und ü b e r 
lange Stunden hielt sie mit ihm Zwiesprache 
als w ä r e es der leibhaftige Kaspar Georg, zu 
dem sie aufblickte. Mi tun te r kam es ihr auch 
vor, als hatte sie den geliebten Jungen jetzt 
erst ganz für sich gewonnen. Der Kre i s der Fa­
mi l ie sah sie nur — dann aber in der vo l len 
Lebhaft igkeit ihrer f r ü h e r e n Tage — wenn der 
ferne Sohn durch einen Kameraden oder einen 
Kur i e r K u n d e v o n seinem Ergehen schickte. 
Dann war Gottehre wieder die l i e b e n s w ü r d i g e 
Her r in , die den Fremden empfing, als w ä r e ein 
besonders werter Gast unter ihrem Dach ein­
gekehrt. Unter dem Eindruck solcher Bot­
schaften und Bi l le t s geschah es dann woh l auch, 
d a ß sie sich wieder um die K r a n k e n und A l t e n 
des Gutes k ü m m e r t e , denen immer ihre vor­
nehmste Sorge gegolten hatte. 

A b e r diese Samariterdienste verrichtete sie 
immer seltener, wie auch die Nachrichten aus 
dem d ü s t e r e n Zarenreich immer spä r l i che r 
t röp fe l t en , bis sie endlich ganz versiegten. 

N u n w i r d Kaspar Georg g e w i ß bald selber 
kommen, versuchte Gottehre sich zu t r ö s t e n . 
Jeden A b e n d l ieß sie eine der i n der Wirtschaft 
gezogenen K e r z e n an ihr Fenster stellen. Sie 
sollte dem Heimkehrenden den W e g durch das 
D u n k e l weisen, den W e g zu ihrem Herzen. 
Eines Nachts, als der Herbsts turm um die dicken 
M a u e r n klagte und seufzte, d a ß die angstge-
g u ä l t e Mut t e r ü b e r dem C h o r der ä c h z e n d e n 
St immen erwachte, m u ß t e sie es bei einem 
Rundgang durch das Haus entdecken: Die 
Kerze war herabgebrannt, ohne d a ß man sie 
erneuert hatte. D a packte die al lzei t G ü t i g e e in 
aufflackernder Zorn . Die M a g d , der sie das Licht 
zu treuer W a r t u n g ü b e r a n t w o r t e t hatte, ent­
l ieß sie zu selbiger Stunde aus ihren Diensten. 

Sei tdem schlief sie ü b e r T a g e in weniges und 
verbrachte die N ä c h t e wachend in ihrem Ohren­
stuhl. Sie wachte ü b e r der Kerze, auf d a ß ihr 
heimweisendes Licht nicht e r l ö sche . 

D ie Gesichter der Fami l i e wurden besorgter 
und verschlossener, je wei ter die Zeit vor­
rück te . Gottehre fragte schon lange nicht mehr 

nach neuen Posten aus dem unheimlichen Land, 
das ihnen benachbart war und doch ferner 
schien denn M o n d und Sterne. Sie klammerte 
sich an die letzten Wor te des Scheidenden und 
wartete geduldig und g läub ig weiter. Denn in 
der Geschichte der Uhlenbergs hat es keinen 

Tasse gab einen feinen Ton, als die Baronesse 
sie auf die ovale Platte des Tisches zurück­
stellte. 

V o l k e r hatte die Geschichte Kaspar Georgs, 
die eigentlich die Geschichte der Gottehre von 
Uhlenberg war, schon oft gehö r t . Tante Aimee 

gegeben, der nicht zu seinem W o r t gestanden 
h ä t t e . " * 

Erdmuthe sah seltsam weich und ge lös t zu 
dem jungen Bresowker h inübe r . D a r ü b e r wech­
selte er seine Stellung, so d a ß V o l k e r den E i n ­
druck bekam, er w ä r e n ä h e r an die Schwester 
h e r a n g e r ü c k t . 

W i e d e r nahm die Erzäh le r in einen Schluck 
Tee, als ob eine Bachstelze nippte. Die alte 

Zeichnung Erich Behrendt 

e rzäh l t e sie für ihr Leben gern, als w ü ß t e sie, 
wie lebendig sie dieses Schicksal be schwören 
konnte. So stand der junge Mensch auch heute 
wieder im Banne des Berichts, als v e r n ä h m e er 
ihn zum erstenmal. Einmal , als er schon er­
wachsen war, hatte er die Tante gebeten, dies 
Schicksal aufzuschreiben und drucken zu lassen, 
doch die Baronesse hatte sich fast e m p ö r t da­
gegen verwahrt . Sie liebte es auch nicht, wenn 
die Famil ie von ihr als »unserer Dichterin" 

sprach. Küns t le r waren ihr „verdäch t ige Sub­
jekte". M a n lieferte seine Gefühle der Öffent­
lichkeit nicht aus. Darum e rzäh l t e sie auch nur 
im engsten Kreis , den sie streng sondierte, ehe 
sie ihm Einblick gab in die Wel t , die hinter 
ihrer klaren Stirn lebte: 

„Als das furchtbare Unglück ü b e r die grande 
armee hereingebrochen war, l ieß sich Gottehre 
kaum bewegen, ihren Platz am Fenster auch 
nur für wenige Stunden übe r Tage aufzugeben. 
Ihr trockener Husten, dem man anfangs keine 
Bedeutung beimessen sollte, wurde s t ä r k e r 
und rasselnder. Aber man durfte sie zu keinem 
Arz t fahren: W e r h ä t t e sonst wohl ver läß l ich 
gewacht? Dafür trank sie jedoch gehorsam die 
bitteren Aufgüsse und Säfte, die ihr die alte 
Beschl ießerin hinstellte, we i l sie doch gesund 
sein woll te , wenn Kaspar Georg heimkehrte. 
Jeden Reiter, der auf der S t r aße zwischen den 
Seen, die Gottehre von ihrem Fenster aus ü b e r ­
blicken konnte, auftauchte, hielt sie für den 
Erwarteten. A b e r es waren nur die Nachbarn 
und Freunde, die sich nach dem Befinden der 
Baronin erkundigten. 

Die unerschü t te r l i che Mutterl iebe Gottehres 
war das g r o ß e Gespräch im Umkreis und auf 
allen G ü t e r n der Provinz. Wildfremde M e n ­
schen beteten für die Heimkehr des jungen 
Herrn. M a n erzähl t , sogar zu dem König sei 
die Kunde von der zuversichtlich wartenden 
Mutter gedrungen und er sei ü b e r dem Bericht 
sehr ernst geworden. . G e w ä h r e n lassen', habe 
er nur gesagt, .Treue solcher Frauen ein Kraft­
quel l . ' 

Die Baronin ahnte nicht, daß jene Reiter, die 
einmal so stolz in den b l ü h e n d e n Sommer ga­
loppiert waren, ihre edlen Tiere i n dem bar­
barischen Win te r hatten vielfach schlachten 
müssen , wol l ten sie selber nicht Hungers ster­
ben. Sie w u ß t e auch nicht, daß die k läg l ichen 
Reste der grande armee zerrissen und zerlumpt 
durch die Lande wankten, in denen die Sonne 
ihrer ,gloire' untergegangen war, ehe sie ihre 
Herzen noch richtig g e w ä r m t hatte. Für die 
Rückzügler die sich durch O s t p r e u ß e n schlepp­
ten, hatte V e i t Leute aufgestellt, die sie an­
hielten und umlenkten, daß sie i n ihrem be­
jammernswerten Zustand nicht die S t r aße pas­
sierten, ü b e r der die Liebe Gottehres noch 
immer wachte. So wartete sie ergeben weiter. 
,Er hat mir versprochen, daß er wiederkommt' , 
murmelte sie mitunter vor sich hin und lächel te 
geheimnisvol l wie jemand, der sicher ist, mehr 
zu wissen denn die anderen. 

A b e r weder kam Kaspar Georg noch eine 
Kunde von ihm oder ü b e r sein Geschick. Das 
schreckliche Land schluckte seine Spur und 
löschte sie aus wie Tauwetter eine F ä h r t e im 
Neuschnee. Und Gottehre wartete weiter. N u r 
ließ sie es sich jetzt gefallen, daß V e i t warme 
Decken um sie schlug. W e n n er sie so w o h l i g 
e inhü l l t e , dachte sie zufrieden: N u n fahre ich 
auch in das Land des g r o ß e n Winters . V i e l ­
leicht sehe ich das Jungchen dann eher wieder. 

Fortsetzung folgt 

G e z i e l t e H i l f e 
g e g e n 

R h e u m a 
durch Einreiben mit Togal-Liniment. 
Jetzt auch als Spray erhäl t l ich! 
I lochwirksame Pflanzenkonzentrate 
und Arzneistoffe lösen Muskelver­
krampfungen, lindern den Schmerz 
u. fördern die Heilung. In Apotheken. 

[TOGAL Liniment 
Neu: Das wohltuende Togal-Rheumabad 

Einmaliges Sonderangebot! 
Tn Bovans-Hybrlden, verpackungsfrei, ab 20 Stück 
fracht- u. verpackungsfrei, fast legereif D M 7,50, lege­
reif D M 8,56, teils am Legen D M 9,50. Hubbard-
Auto-Sex je Stufe D M 1,— mehr. Leb. Ank. gar. 

3 Tage z. Ans. Landwirt Jos. Wittenborg, 4831 Kaunitz, 
Postfach 110, Telefon 0 52 46 / 4 71. 

AM ZEUGHAUS MAR KT 39, Hamburg 11 
Inh. Herbert Langanke 
ist an allen Festtagen g e ö f f n e t . 

M e i n e E m p f e h l u n g 
H ä h n c h e n vom OriU, G e f l ü g e l , Karpfen blau und Wild­
braten T ä g ° £ h K ö n i g s b e r g e r Rinderfleck. S p e z i a l i t ä t 
des Hauses Eisbein mit Sauerkraut und E r b s p ü r e e . 

Gleichzeitig empfehle ich meine Hotel-Pension am Dammtor, 
B a d e s t r a ß e 1, Telefon 44 51 64. 

S T E L L E N A N G E B O T E 

« • « ns- lTTSCHE J U G E N D DES OSTENS, Landes-?A*?IFZ%™ ...cht zum 1. 4. 1970 oder f rüher verband NRW, sucht zum 

2 Sozialarbeiter 
(staatlich a - r k a n n ^ ^ ^ ^ b z w . a m N i e Q e r _ 

rhein eingesetzt werden. 
r, T n*ou « e h hierbei um ein interessantes Arbelts-
^ f ^ t l o l i Ä e Bildung, Gruppenleiter-Ausbildung 
gebiet. P o i i t i s c n e D ö d a z l L organisa-

vorhanden sein. „ . m 
Die V e r g ü t u n g erfolgt in Anlehnung an B A T . 

Z. t. * i r , ptnem iungen Team mitzuarbeiten 
S „ r Ä t h e n ' w i r e u m m B ] e t e g r b u n g mit den übl i chen 
Unterlagen bitten an: 

DEUTSCHE JUGEND DES OSTENS 
J , Ä Ä K p r i n z e n s t r a a e » 

Vollblutgestüt Fährhof 
sucht zum baldigen Antritt 

verheirateten Gestütswärter 
oder Pferdepfleger 

Gute Wohnung vorhanden. 
Bewerbungen mit Unterlagen 
2134 Fährhof bei Sottrum 

an Ges tü t Fährhof , 

S u c h e unabhängige, selbständig 
arbeitende, saubere Frau 

zwischen 30 und 50 Jahren, zur Pflege eines Zwei-
Personen-Villenhaushaltes — zwei Kinder nur im 
Urlaub zu Hause 
W ä s c h e a u ß e r Haus, weitere Hilfe vorhanden, eben­
falls alle modernen H a u s h a l t s g e r ä t e . 
Wir bieten eine Vertrauens- und Dauerstellung in 
angenehmem Arbeitsklima, neuer Wohn-Schlafraum 
und modernes komplettes Bad und Fernsehen im 
Haus. 
Wenn Sie an einer solchen Stelle Interessiert sind, 
dann nehmen Sie bitte schriftlich mit mir Kontakt 
auf — m ö g l i c h s t unter B e i f ü g u n g von Referenzen. — 
Gutes Gehalt entsprechend der Leistung. 

H i l l a Kossmann, 415 Krefeld, Meisenweg 32 

Moderner Gartenbaubetrieb sucht 

Vielseitige A u s b i l d u n g s m ö g l i c h k e i t . Fortbildung 
zum Gartenmeister, Gartenbauingenieur, Dipl.-
Gärtner . 

Gartenbau Schönberger 
6142 Bensheim-Auerbach, Im Bangert 15 

Wer kann Auskunft geben ü b e r 
den Verbleib von Frau Edith 
Böt tcher , geb. Hein, aus K ö n i g s ­
berg Pr., beschäf t ig t gewesen bei 
der Firma Rudolf Karstadt im 
Herrenartikellager. Zuschr. u. Nr. 
95 408 an das Ostpreußenbla t t , 
2 Hbg. 13, oder Tel. Berlin 24 49 92. 

Weihnachtswunsch: Ich suche meine 
Schulkameraden (innen), Cousins 
u. Cousinen, Launus u. Nobereit, 
aus der kl . Dorfschule Tilsit, 
Stadt Heide. Schulentlassung 1918. 
Geschwister Kunka, Ewald, Loleid 
od. Ho l länder . K ä t h e Hamm, Ge-
schw. Banis, Hans, Esselun, Emma 
Keuris. Frau Grete Pusch, geb. 
Szameitat, 68 Mannheim-Sand­
hofen, Hintergasse 14. 

Suche zum 1. Apri l 1970 Haus-Gesucht Nachkommen d. Farn, van 
gehilfin od. Junges Mädchen mit; Haewen aus K ö n i g s b e r g und 
Kochkenntnissen für kl. Land- Menges aus Schaaken. Mitteilg. 
h a u s h ä l t . Alle techn. Hilfsmittel! erbeten an E . Brauns-Packenius, 
vorhanden. F ü h r e r s c h e i n erwü. l 638 Bad Homburg, E l l e r h ö h w e g 3. 
Geregelte Freizeit, Gehalt nach 
Vereinbarung. Frau v . J . D e c k e n . Sedier , Elisabeth, geb. Schulz, geb. 
2161 Schwinge bei Stade. * ^ W O h n h . in K ö n i g s ­

berg, Jahnstr. 7, und K ö n i g s b e r g -
Ponarth, SchreberstraQe, ist angebl. 
zul. im März 1948 in K ö n i g s b e r g b. 
d. Zusammenstellung eines Trans-S u c h a n z e i g e n 
iportes gesehen worden. Wem ist 

_ 1 , . _ . etwas ü b e r das Schicksal meiner 
A U S ,< d e ^ « E ^ t n l e F r a n z g p r c ^ f e s c h Mutter bekannt? Nachr. erb. Ger­
werden gesucht: f r 8 " z ^ P j f ^ i t r u d Siedler, 3353 Bad Gandersheim, 
oder die Ehefrau Trude, v e r w

( H a c p n m ü h i e n w e E 4. 
Beson, Kaukehmen (Kuckerneese); Hagenmunienweg  
Meta Ida Max Jokoschies, Kau-| _„ 
kehmen (Kuckerneese); Walter und Suche Geschw. Gertrud u. Klara 
K ä t h e Bogdahn, Schudereiten-l Grubba, Marienburg; sowie Fr l . 
GägerhöhT Eva und Dora Petrick, Ingrid Ziehm ( M ä d c h e n n a m e . 
Algawischken. Erich Lorenz, 786l| Grohs-Lesewitz. Zuschr. erb. Emil 
Langenau. GoethestraOe 2, Janzen. 3141 D r ö g e n n i n d o r f . 

Fertige Betten u. Kopfkissen 
Inletts, Bettwäsche. Wolldecken, Karo-Step-
Flachbetten. Daunendecken, Bettfedemdlrekt 
vom Fochbetrteb: 

Rudolf Blahut 
Gegr. 1682, Stammheus Deschenltz/Neuem 

lern: 8492 Furth i .Wald 
MarienatroQe 52 

| ausfuhrt. Angebot u. Muster kostenloe 

Unsere Inserenten 

warten auf Ihre Zuschrift. 

S c h i m m e l m i t G l u m s e 
Witze und Geschichten aus der Georgine, unve rwüs t l i che r 
os tp reuß i scher Humor l Das Büchlein erschien als Neu­
auflage und ist sofort lieferbar! 137 Seiten, nur 4.80 D M . 

Raufenbergsche Buchhand lung . 295 Leer , Postfach 9 0 9 

O s t p r e u f y i s c h e r 

V e r s i c h e r u n g s d i e n s t 

Versicherungen aller Art und Bausparen 
Mich interessiert ein unverbindliches Angebot 

über die angekreuzte Versicherungsart: 
• Ausbildung 
• Aussteuer 
• Bauwesen 
• Haftpflicht 
• Hausrat 
• Kraftfahrt 
• .. 

• Kranken 
• Leben 
• Rechtsschutz 
• Renten 
• Restkredit 
• Unfall 

Bausparen • 1969; • 1970 

Name 

geb. am 

Anschrift 

Vorname 

Beruf 

Ernst-Ulrich Lupp, Generalagentur 
1 Berlin 12, Schlüterstraße 39 
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Meta Deutschmann 

i ß e t ^ S a n d u n d ( ^ a n n a n b u ^ t 

D ie Weihnachts fe r ien waren wieder da. 
Mut t e r packte den g r o ß e n Re isekorb und 
wir , meine dre i B r ü d e r u n d ich, fuhren 

mit ih r ü b e r We ihnach ten zu den G r o ß e l t e r n 
in das alte Forsthaus. 

Nach endlos scheinender Bahnfahrt erwartete 
uns O p a am Bahnhof mit dem g r ü n e n Kas ten ­
schlitten, den al ten Schimmel Mie t s ch vorge­
spannt, zahlre ichen Pelzdecken und g e w ä r m ­
ten Ziege ls te inen . Nachdem w i r w a r m einge­
mummelt waren , so d a ß nur noch A u g e n und 
Nasenspi tzen zu sehen waren , g ing Mie t s ch im 
Zockel t rab los ; die be iden G l o c k e n am Geschi r r 
b immel ten lus t ig . 

Erst kam eine Strecke Chaussee. Es g ing an 
verschneiten, i n der Sonne g l i t ze rnden Fe lde rn 
vorbe i , auf denen K r ä h e n sich u m Fut ter zank­
ten und wo w i r auch manchmal e inen mausen­
den Fuchs oder e inen H a s e n sahen, der ä n g s t ­
l ich das W e i t e suchte. — Das w a r für uns Stadt­
k inder schon e in Er lebn is . D a n n bogen w i r i n 
den W a l d w e g zur F ö r s t e r e i e in . T ie f h ingen 
die mit Schnee beladenen T a n n e n ä s t e . A b und 
zu purzel te , v o n Opas Peitsche i n B e w e g u n g 
gebracht, e ine L a d u n g Schnee i n unsern Schli t­
ten und machte r ichtige S c h n e e m ä n n e r aus uns. 
Das w a r e in to l l e r S p a ß ! 

Nach e iner W e i l e l ichtete sich der W a l d 
etwas. U m g e b e n v o n m ä c h t i g e n Eichen stand 
— so schien es — w i n z i g k l e i n das alte Fors t ­
haus. Das Dach war tief herabgezogen. Im 
Sommer w a r es mit M o o s u n d k l e i n e n B ä u m ­
chen bewachsen. Jetzt t rug es eine schimmernde 
Schneedecke. D a r ü b e r breitete eine L inde ihre 
dicht ve rzwe ig t en Ä s t e . 

O m a erwarte te uns v o r dem H a u s u n d half 
uns aus unseren H ü l l e n . U n s g r ü ß t e w iede r e in ­
m a l der ver t raute Duft v o n B r a t ä p f e l n i n der 
O f e n r ö h r e , v o n frischem Pfefferkuchen und 
T a n n e n g r ü n . D ie Tannennade ln lagen an be­
sonderen Tagen fein gehackt, mit w e i ß e m Sand 
vermischt, auf dem leuchtend rot gescheuerten 
Z i e g e l f u ß b o d e n v o n F l u r u n d K ü c h e . Im Som­
mer w a r e n es geschnittene K a l m u s b l ä t t e r . 

W i r f ü h l t e n uns w iede r aufgenommen i n die 
wa rme G e m ü t l i c h k e i t u n d freuten uns auf die 
kommenden Tage. 

T a g s ü b e r s t romerten w i r d r a u ß e n herum. 
O p a hatte uns selbst e inen Schli t ten gebastelt, 

Walter Blechhaus-Lyck 

Weihnacht der &n$Mneii> 

Denen, die heut einsam sind, 
wollen wir das Licht anzünden, 
daß sie in der Dunkelheit 
ihren Weg nach Hause finden. 

Weihnachtslicht soll sich ergießen 
denen, die im Dunkel stehn. 
Alle Tränen, die heut fließen, 
sollen nicht verlorengehn. 

Denen, die heut einsam sind, 
soll die Weihnachtsbotschaft künden: 
An der Krippe bei dem Kind 
wird die Welt sich wiederfinden. 

damit p rob ie r ten w i r , ob das E i s der Teiche 
und sonst igen G e w ä s s e r schon hiel t . A u f den 
B ä u m e n verans ta l te ten w i r W e t t k l e t t e r n ; w i r 
m ü s s e n nicht nur e inen, sondern mindestens 
e in Du tzend Schutzengel gehabt haben, denn 
w i r haben a l l diese Un te rnehmungen gut ü b e r ­
standen. 

W e n n die Schemmerstund ' k a m , kuschel ten 
w i r uns zu dem O p a auf d ie Ofenbank am 
g r ü n e n Kachelofen . E r paffte aus seiner l angen 
Pfeife mit dem Porze l lankopf . O m a s a ß i n 
ih rem ro ten P l ü s c h s e s s e l am Fenster , schaute 
h in zum langsam d u n k l e r werdenden W a l d 
und e r z ä h l t e uns Geschichten — v o n der ve r ­
wunschenen Pr inzess in , die i m nahe gelegenen 
Schlangenteich v o n g r ä ß l i c h e n Rep t i l i en be­
wacht w o r d e n war , v o n den Undererdschkes , 
k l e inen Hausgeis te rn , die i n der K ü c h e unter 
dem H e r d w o h n e n sol l ten , die z u b r a v e n K i n ­
dern ganz l ieb waren , aber d ie b ö s e n des 
Nachts i m Schlaf zwick ten . 

So k a m der H e i l i g e A b e n d heran. A n der 
g r o ß e n guten Stube hat ten w i r schon öf ter 
durch das Sch lüsse l loch geguckt, u m etwas v o n 
dem gehe imn i svo l l en Getue der Erwachsenen 
zu e r g r ü n d e n . N u n öf fne te O p a die T ü r und 
rief uns here in . E i n s c h ö n e r Weihnach t sbaum 
mit echten Tannenzapfen, mi t Engelshaar , 
Zucke rwerk und v i e l e n K e r z e n g e s c h m ü c k t , 
s trahlte uns an. W i r wag ten k a u m zu atmen. 

M i t H e r z k l o p f e n wurden die Weihnach t s ­
gedichte aufgesagt. A l l e zusammen sangen w i r 
„St i l le Nacht" und „ O du f röh l iche . . .". End ­
l ich durften w i r unsere — für heut ige V e r h ä l t ­
nisse sehr bescheidenen — Geschenke bewun­
dern u n d ü b e r r e i c h t e n unsere Gaben . 

O p a b e k a m v o n mi r meistens e inen gestrick­
ten Tabaksbeu t e l oder Mauchen , w ä r m e n d e 
H ü l l e n für die H a n d g e l e n k e . O m a freute sich 

ü b e r gestrickte S t r u m p f b ä n d e r oder e in ge­
sticktes Br i l l enfu t te ra l . D i e Freude ü b e r d ie 
Geschenke w a r bei a l len g r o ß . 

Bang lauschten w i r zwischendurch nach d rau­
ß e n — unser G e w i s s e n war nie ganz re in und 
wi r wunder ten uns immer d a r ü b e r , w i e gut der 
Weihnach t smann ü b e r unser S ü n d e n r e g i s t e r 
Bescheid w u ß t e . 

End l i ch h ö r t e n w i r seine Glocke durch den 
W a l d k l i n g e n ; ba ld darauf K l o p f e n an der 
H a u s t ü r . O p a öf fne te und b e g r ü ß t e den s p ä t e n 
Gast freundlich. Der k a m herein , angetan mit 
v i e l Pe lzwerk , i m Gesicht hatte er e inen langen 
w e i ß e n Bart . W i r m u ß t e n nochmal unsere G e ­
dichtchen aufsagen, wurden w iede r ermahnt, 
recht b r av zu se in und bekamen aus dem Sack 
des Weihnachtsmannes noch a l l e r l e i gute 
Sachen. D a n n zog sich O p a mit i h m in sein 
S t ü b c h e n zu rück . 

W i r K i n d e r konn ten uns endl ich in Ruhe 
unseren Spielsachen w i d m e n . Gewunde r t hat es 
uns aber doch, d a ß die St imme des Weihnach t s ­
mannes so sehr der v o n N o a h b e r Paukstadt 
ä h n e l t e . Erst nach J ah ren haben w i r erfahren, 
d a ß der w i r k l i c h a l l die Jahre h indurch unser 
Weihnach t smann gewesen war . 
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Z u We ihnach t en und zur Neujahrsze i t 
war ' s i n meiner H e i m a t i n der E lch ­
n iederung besonders s chön . Es gab so 

v i e l e Ü b e r r a s c h u n g e n , die he iml i ch vorbere i te t 
wurden . E i n jeder arbeitete an e inem Geschenk 
z u m frohen Weihnachtsfest . A u c h w i r K i n d e r 
machten Handarbe i t en i n a l le r H e i m l i c h k e i t ; die 
M u t t e r sol l te doch nichts merken , w e n n m e i n 
Bruder so r e i n zu fä l l i g mi t ten i n den Schularbe i ­
ten auf die Lucht schlich und s ä g t e u n d bastelte. 

W i r M ä d c h e n hat ten es bedeutend einfacher, 
unsere A r b e i t an den St ickereideckchen machte 
ke inen K r a c h ; a u ß e r d e m konn ten w i r die H a n d ­
arbeit rasch unter der S c h ü r z e vers tecken, 
w e n n die M u t t e r he re inkam. 

Ha t t en w i r unsere Schularbe i ten fert ig, dann 
hal fen w i r der M u t t e r b e i m Backen der Pfeffer­
n ü s s e . K u r z v o r dem H e i l i g e n A b e n d k a m dann 
das M a r z i p a n an die Reihe . B e i a l l der s ü ß e n 
A r b e i t w a r es oft schwer für uns K i n d e r , das 
Naschen z u lassen. D a n n mahnte V a t e r : 

„ W e r z u v i e l schmengert, der bekommt nichts 
v o m Weihnach t smann , b l o ß mit der Rute!" 

N a ja , das hal f dann auch. W i r sahen e in , 
d a ß w i r uns noch bis z u m H e i l i g e n A b e n d ge­
d u l d e n m u ß t e n . 

A n anderen A b e n d e n ü b t e n w i r d ie W e i h ­
nachtsl ieder. Unsere K u s i n e , w i r nannten sie 
die g r o ß e L isbe th , sang mi t uns. So k a m es, 
d a ß nachher am Weihnach t sabend unsere L i e ­
der recht gut k l a n g e n . 

W e n n der Dorfteich und die Schal te ik zuge­
froren waren , w e n n das E i s endl ich hiel t , dann 
bet te l ten w i r so lange be i der g r o ß e n Lisbeth , 
bis sie mi t uns i n der Abends tunde aufs Eis 
g ing . 

E i n m a l hat ten w i r z u m Weihnachtsfes t a l l e 
ve rn icke l t e Schli t tschuhe bekommen . D a w a r es 
e i n herr l iches V e r g n ü g e n , be i M o n d s c h e i n auf 
dem b l a n k e n E i s z u laufen! M e i n Brude r konnte 
es besonders gut, er fuhr meisterhaft d ie Bogen 
der A c h t aus. 

G i n g es auf N e u j a h r zu , dann gab es w iede i 
E r w a r t u n g u n d Freude . D i e M u t t e r buk z u S i l ­
ves ter Pfannkuchen, u n d die Jungs ho l t en eine 
g r o ß e R u n k e l aus dem S t a l l u n d schnitzten 
daraus die G l ü c k s f i g u r e n , es w a r e n neune r l e i : 

E i n G l ü c k s s t e r n , das Brot , der R i n g , das P ä r ­
chen, d ie W i e g e , das G e l d , das K r e u z , die 
H i m m e l s l e i t e r u n d der Totenkopf . 

D iese F i g u r e n w u r d e n am le tz ten A b e n d des 
Jahres unter d ie u m g e s t ü l p t e n K o c h t ö p f e ge­
legt, d a konn te jeder se in Glück versuchen. 
Es gab v i e l S p a ß , w e n n j emand das P ä r c h e n , 
d ie W i e g e oder den G l ü c k s s t e r n griff. K a m der 
To tenkopf z u m V o r s c h e i n , erschrak der Be­
troffene, aber n i emand nahm das O r a k e l so 
schwer, d a ß es i h m die gute L a u n e ve rda rb . Es 
w a r eben e i n „ k l e i n e s Spie lchen Glück . . ." 

E r n a J . 

Lichtersp ie l i n re i fg l i tzernder Win te rnach t ü b e r e inem T e l e f o n h ä u s c h e n am M a r k t ­
platz i n Lo tzen . In der L y c k e r S t r a ß e mi t i h ren modernen Lichhnas ten herrscht in 
dieser Nacht i m Jahre 1936 schon Ruhe; nur wen ige W a g e n s ind noch unterwegs . 
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Vas wandelbare Schaukelpferd 

J edes J a h r v o r W e i h n a c h t e n w a r es das 
g le iche: D i e K i n d e r l a g e n i n i h r e n 
Bet ten , u n d i n das sonst so be lebte 

Haus w a r d ie A b e n d r u h e e ingekehr t . A m H e r d 
s tand d ie M u t t e r u n d belegte den Pfeffer­
kuchente ig mi t M a n d e l n . V o m F l u r he r h ö r t e 
sie schlurfende Schrit te, d a n n e i n P o l t e r n , d ie 
K ü c h e n t ü r w u r d e a u f g e s t o ß e n , u n d h e r e i n k a m 
der V a t e r . E r schleppte e in Schauke lp fe rd v o r 
sich her. 

„Pscht! W i r s t noch d ie J u n g e n s aufwecken!" 
sagte die M u t t e r v o r w u r f s v o l l . 

„ N a was denkst , der G a u l i s schwer! D a s 
mach m i r man e ine r nach - ganz i m Dus t e rn 
so v o n n e Lucht runter!" entgegnete er, u n d 
Hamit stel l te er das Pfe rd auf den F u ß b o d e n . 

Das h e i ß t , s tehen k o n n t e das, was v o r e i n e m 
Jah r noch e in s tolzes R o ß gewesen war , heute 
nicht mehr ; denn dazu h ä t t e es v i e r B e i n e ge­
braucht. Z w e i d a v o n hatte der V a t e r sich untern 
den A r m gek lemmt . M i t l e i d i g s t ü t z t e er das 
Pferd gegen den Tisch . „Du me ine Z e i t " , seufzte 
er, „ d i e s J a h r haben die Benge l s i h m ganz u n d 
gar zusammenger i t t en! Ich dacht ' immer , der 
is n ich k l e i n z u k r i e g e n , aber d ie B o w k e s d rehn 
t a t s äch l i ch dem s t ä r k s t e n G a u l das G e n i c k u m ! " 

„ N a j a " , lachte d ie M u t t e r , „ m u ß t auch be­
denken , K a r l , is jedes J a h r e in J u n g mehr zum 
Re i t en u n d das P fe rd b l e ib t dasse lbe!" 

„ J a g e w i ß , aber s ieh m a n : J edes J a h r w i r d 
e S tück erneuert . M a l setz' i ch i h m e n e u e n 
K o p p an — m a l e neues H i n t e r t e i l ; so nach 
u n d nach w i r d er doch j ü n g e r anstatt ä l t e r ! 
H e u t e m ü s s e n z w e i B e i n e ran , der Sa t t e l i s 
r undum bekrest , A u g e n hat er k e i n e mehr , 
das Z a u m z e u g i s ze rkodder t , u n d der Z a g e l i s 
ganz zerpl ieser t !" 

„ N a , mach man" , sagte die M u t t e r , „ h a s t j a 
a l l ' Ü b u n g d r i n ! D i e K i n d e r haben mischt ge­
merkt — k e i n J ah r . F ü r d ie w a r er w i e neu!" 

„I w o " , lachte der V a t e r , „ w i e so l l t en sie i h m 
auch e rkennen , w o er doch jedes J a h r anders 
angestr ichen w a r ! W e i ß t noch, w i e ich i h m 
e i n m a l mit F e l l bezogen hatte? D a w a r er e 
Prachtpferd, nich?" 

„ J a " , sagte d ie M u t t e r w e h m ü t i g , „b i s d ie 
Bengels das al te Ras ie rmesse r fanden u n d i h m 
beputz ten u n d dem Z a g e l b e s ä b e l t e n — d a sah 
er gar n ich mehr so p r ä c h t i g aus — eher w i e e 
schlecht gerupftes H u h n ! " 

„ N a was meinst , M u t t e r , we lche Fa rbe n e h m ' 
ich d ie smal? V i e l l e i c h t d ie g r ü n e , w o v o m 
Gar t en to r ü b r i g g e b l i e b e n is t?" 

„ E r b a r m u n g " , sagte d ie M u t t e r u n d schlug 
die H ä n d e v o r s Gesicht , „ w i l l s t a m E n d ' e 
Laubfrosch aus i h m machen?" 

„ N a d e n n n ich" , me in te der V a t e r k l e i n l a u t , 
„ a b e r ich frag ' mich b l o ß , w a s b l e ib t d a noch? 
E r w a r schon e Sch immel , e Fuchs, auch e R a p p ! 
D a w e r d ' ich jetzt e Scheck aus i h m machen, 
denn w e r d e n end l i ch m a l a l l e F a r b b ü c h s e n 
leer!" 

D a m i t w a r auch d ie M u t t e r e inve r s t anden , 
u n d so bot s ich w i e d e r das gle iche B i l d , w i e 
man es seit acht J a h r e n zu r W e i h n a c h t s z e i t ge­
w o h n t w a r : D e r V a t e r s a ß auf der Ofenbank , 
h ä m m e r t e u n d schmirgel te an d e m I n v a l i d e n 
herum, u n d d ie M u t t e r z o g B lech für B l e c h v o m 
duftenden Pfefferkuchen aus dem Badeofen. 

* 

N e b e n a n i n der Schlafstube z i sche l ten die 
be iden ä l t e s t e n J u n g e n noch mi t e inande r . 

„ W a s meinst , ob w i r den a l t en G a u l w i e d e r 
v o m W e i h n a c h t s m a n n k r i e g e n ? " fragte der 
G e o r g den Ä l t e s t e n . 

„ N a k l a r , was dachtst sonst! A b e r v e r p l a p p e r ' 
dich n ich! D i e K l e i n e n h a ^ e n n ä m l i c h k e i n e 
A h n u n g . U n d w i r be ide tun so, a ls ob w i r uns 
freuen, ve rs tanden!" 

„HoT's der K u c k u c k " , s t ö h n t e der G e o r g , „ich 
k a n n dem G a u l n ich mehr sehn!" 
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Lang lang ist s her. Der Or t der Handlung 
lag .n einer Stadt dicht an der nördl ich-

h . r to ff . f

 n z e ° s t P r e u ß e n s . E in besonders 
* J \ ^ ' , n t e i W a r **• A b e r e r s t am Hei l iqen 
A b e n d fiel der langersehnte erste Schnee. Und 
L l i J ü 1 2 . 6 1 ? , e i t ^ r w a n d e l t e sich die bisher so 
kahle trostlose Frostlandschaft in ein zauber­
haft s c h ö n e s W i n t e r b i l d v o l l wundersamer Poe­
sie. 

Ich schlenderte, schon in rechter Weihnachts­
stimmung, durch die S t r a ß e n der Stadt Die 
Gefahrte fuhren fast laut los auf der dicken 
Schneedecke A u c h die Menschen schritten kaum 
h ö r b a r durch das si lberne Schneetreiben. Sah 
man dann und wann im Schein einer S t r aßen ­
laterne in e in v o r ü b e r h u s c h e n d e s Gesicht, dann 
war man oft ergriffen, w e i l man die Freude 
darin s p ü r t e , heute jemand beschenken zu dür­
fen. U n d jedes A u g e barg ein stummes Geheim­
nis. 

W ä h r e n d ich diesen g r o ß e n und kle inen Ge­
heimnissen nachsann und mein eigenes dabei 
wie ein warmes Glück im Herzen trug, fiel mein 
Blick p lö tz l ich auf einen etwa ach t j äh r igen Jun­
gen, der in einem d ü n n e n , abgetragenen M ä n ­
telchen vor dem lichtstrahlenden Fenster eines 
Bäcke r l adens stand, von wo aus er in den Ver ­
kaufsraum starrte, angespannt, als w ä r e er 
hypnotisiert. Dabei s chü t t e l t en sich manchmal 

Irmgard Stahnke 

dieitiyuöend 1945 

U nd wenn ich hundert Jahre alt w ü r d e , so 
v e r g ä ß e ich nie das Jahr meines Lebens, 
in dem ich erfuhr, w ie i m Menschen je­

des Gefühl ersterben kann, nicht nur das Ge­
fühl für Gut und Böse und das Gefühl für den 
Mitmenschen, sondern alles F ü h l e n der Seele 
ü b e r h a u p t ; das geschah, als L e i d und N o t so 
groß wurden, d a ß sie empfindungslos machten. 
Ich w ü n s c h e mir aber, d a ß ich noch weniger als 
diese furchtbaren Erfahrungen eine ganz anders 
gerichtete jenes selben Jahres vergesse, n ä m ­
lich die G e w i ß h e i t einer Geborgenheit , die 
durch nichts zu z e r s t ö r e n ist und in die man 
sich nicht zu flüchten braucht, sondern i n der 
jeder v o n uns lebt. 

In jenem Jahre feierten wir schon zum zwei ­
tenmal das Weihnachtsfest als F lüch t l inge . Hat­
ten wi r 1944 noch die Gastfreundschaft pommer­
scher Verwand te r in Anspruch nehmen k ö n n e n , 
so hausten w i r jetzt schlecht und recht bei einem 
fremden mecklenburgischen Bauern, der uns un­
gern ein Z immer abgetreten hatte und den die 
Schrecknisse nicht b e r ü h r t e n , denen wir aus­
gesetzt gewesen waren. Er k ä m p f t e selbst um 
seine Existenz, wie al le anderen Bauern auch, 
und er w u ß t e nicht, wie er das wenige V i e h , 
das die Russen ihm gelassen hatten, durch den 
Winter bringen sollte. 

W i r aber, die wi r jammervol le r lebten als er, 
waren in jenen Wochen v o n g r o ß e r Dankbar­
keit erfüllt , denn w i r hatten die erste Nachricht 
von unserem Vater , zu dem seit einem Jahr 
jede V e r b i n d u n g abgerissen war. Er lebte, er 
arbeitete wieder in seinem Beruf, und da er in 
der britischen Besatzungszone wohnte, glaub­
ten wi r ihn fast im Paradies. Der handgeschrie­
bene Brief unseres Vaters ersetzte uns al le 
übl ichen Festvorberei tungen, und es stellte sich 
heraus, d a ß er sogar unter einem Weihnachts­
baum liegen w ü r d e , dem mein zwöl f j äh r ige r 
Freund und Verehre r Hors t trat eines Tages 
mit einem B e i l unter der Jacke bei uns ein und 
v e r k ü n d e t e mit festem Blick auf mich, er w ü ß t e , 
wo gute W e i h n a c h t s b ä u m e s t ü n d e n , und ich 
solle jetzt mit ihm kommen, einen holen. 

W i r marschierten l ä n g e r e Zeit , damals rech­
nete man w e n i g mit Stunden, und w i r gelang­
ten i rgendwo in einem W a l d zu einem Bestand 
junger Tannen. U n d die *ine, die Horst dann 
schlug, war so schön, w ie ich nie wieder eine 
zum Weihnachtsfest haben werde. Sie war he l l ­
grün , hatte weiche N a d e l n und roch so stark 
nach Zitrone, d a ß s p ä t e r unser ganzes armes 
F lüch t l ingsz immer danach duftete. 

Na tü r l i ch hatten wi r keine Kerzen, aber es 
erwies sich, d a ß das V o r t e i l e hatte, denn ein 
kleiner F l ü c h t l i n g s j u n g e , der uns besuchte ver­
mochte vor dem Weihnachtsbaum sein Gedicnt-
chen nur aufzusagen, wenn es im Zimmer ganz 
dunkel war. , , . 

Für unsere Mut te r hatten w i r e in Geschenk, 
auf das w i r sehr stolz waren und ü b e r das 
sie sich w i rk l i ch ernstlich freute: Ich hatte auf 
der S t r a ß e eine nicht sehr dicke Stange v o l l ­
kommen trockenes H o l z gefunden. W i r hatten 
sie zerkleinert und mehrere Bünde l Holzstab-
chen daraus gemacht, mit denen J e Mutter 
endlich ohne die g e w ö h n l i c h e Plackerei ihre 
g rünen , nassen Holzscheite unter dem D r e J 
in Brand setzen konnte, auf dem s e unter 
offenem K a m i n wie i n grauer Vorze i t k o A t e 

So friedlich uns am He i l i gen A b e n d zumute 
war - w i r qerieten doch für e in paar Augen 
blicke i n g r o ß e Angs t . - I . w i r R u s . e n . ü e f e l 
vor dem Haus und gleich darauf in unserem 
Flur h ö r t e n . Unaufgefordert betrat « n Russe 
unser Zimmer . Er suchte aber nur den^kleinen 
Jungen, um ihm eine H a n d v o l l KerzrasUimpt 
dien zu bringen. Das war so traumhaft und un 
wahrscheinlich für uns. d a ß uns der Russe so 
etwas w i e e in WeihnachtsengeI war der zu 
jedem Menschen kommt. D ie S t o t e l hatten zwar 
nicht so zu d r ö h n e n brauchen aber 
er sonst die Furcht erzeugen k o n n m ^ d i e . wie 
man w e i ß , die Menschen beim Erscheinen 
Woihnachtsengels packt? 

seine schmalen Schultern vor Frost. Sein Gesicht 
war schmal 

Ich war, jenseits der S t raße , in einem Haus­
schatten unwi l lkür l ich stehen geblieben. Und 
nun sah ich. d a ß der Junge in der froststarren­
den Hand ein paar seibstgeklebte Hampel­
manner trug, die er offenbar nicht hatte ver­
kaufen k ö n n e n 

In diesem Augenbl ick schlich der Junge vor­
sichtig die drei Stufen bis zur Laden tü r hinauf, 
öffnete sie und schlüpfte behend in den Laden 
Dort stand er ein paar Sekunden geduckt hinter 
den Menschen, die den Bäckermeis te r und seine 
freundliche Frau umringten. Plötzlich aber pack­
te er von einem Gestel l , das an der W a n d stand 
ein g roßes , w e i ß e s Brot, r iß die T ü r auf und 
raste in heller Flucht davon 

„Hal te t den Dieb!" riefen einige der Käufer 
hinter ihm her Ein paar Leute verfolgten den 
Jungen Immer lauter t ön te ihr Ruf: „Haltet den 
Dieb!' 

Schon in kurzer Entfernung prallte der kopt­
los Fliehende auf einen Schupobeamten, der qe-
rade um die Ecke bog. Da war er gefangen. J äm­
merlich schluchzend, an allen Gl iedern zitternd, 
stand er vor dem Gewal t igen 

Umständl ich holte dieser unter dem Mante l 
sein schwarzes Meldebuch hervor, zückte den 
Bleistift und woll te soeben beginnen, den Fal l 
mit gekrauster Stirn zu notieren, da bahnte sich 
eine einfach gekleidete alte Frau, die eben hin­
zugekommen war, den W e g nach vorn und rief: 

„Aber Wal te r , Walterchen, was hast b loß qe-
tan, mein Jungchen?" 

Schon barg sie den weinenden Knaben in 
ihren Armen . Dann s t ieß sie erregt ein paar 
Sätze hervor: 

„Mein Gottchen, Herr Wachtmeister, das ist 
Joch der Wal the r Felden aus der W i e s e n s t r a ß e , 
der vor drei Monaten den Vater verlor, bei dem 
Unglück in der Fabrik. Die Mut ter hat grad vor 
zwei Wochen ein Kindchen geboren. Das vierte 
Liegt jetzt schwerkrank. Lunge. Erbarmt's euch 
doch b loß um die armen Menschen!" 

Gemurmel der Menge, Rufe: .Laufen lassen, 
den Jungen!" 

Der Polizeibeamte schwankte sichtbar zwi ­
schen dem Befehl der Pflicht und dem Ruf sei­
nes Herzens. Schließlich sagte er, nicht un­
freundlich: 

„Na, denn komm mal mit, Burschen. W o l l e n 
mal mit dem H e r r n Bäcke rme i s t e r reden!" 

A l l e s zog die zweihundert Mete r mit .Der 
vol lbeschäf t ig te Bäckermeis te r , dem der Schweiß 
auf der St irn stand, hatte sich um das entwen­
dete Brot kaum g e k ü m m e r t . Es waren noch zu 
viele Leute im Laden, die bedient werden w o l l ­
ten. Der Pol izeigewalt ige, ein schon ä l te re r 
M a n n , dem man die eigene R ü h r u n g ansah, 
strich sich zunächs t einmal die Schneeflocken 
aus dem Schnauzbart, erstattete kurz Bericht 
und fragte dann mit leisem Augenzwinkern , ob 
er, der Bäckermeis te r , auf einer Anzeige be­
stehen wol le . 

„Anze ige? W a s he iß t denn da ü b e r h a u p t A n ­
zeige, Herr Wachtmeister?" erwiderte der Ge­
m ü t s m e n s c h „ W e n n Menschen Hunger lei­
den. . ." Dabei strich er dem Jungen, der bei 
der Jagd seine M ü t z e verloren hatte, durch das 
zerzauste, schneefeuchte Haar. U n d fast gleich­
zei t ig rief auch schon die rundliche Bäckerfrau 
hinter dem Ladentisch: „Na, denn komm doch 
mal her, mein Jungchen", hob im selben Augen­
blick den g r ö ß t e n Napfkuchen vom Regal, tat 
Pfeffernüsse und Bonbons in eine Tü te , e in paar 
S tücke M a r z i p a n dazu und drück te a l l das dem 
K i n d in die H ä n d e : „Für dein Mutterchen und 
deine Geschwister!", sagte sie zu dem Jungen, 

Holzschnitt von Eduard Bischoff 

der unter dem l inken A r m immer noch, wie im 
Krampf festgeklemmt, das entwendete Brot 
trug. 

Ich sah feuchte Augen in der Runde und 
schämte mich des eigenen Augenwassers nicht 
Und dann steckten fast alle, die im Laden und 
d r a u ß e n davor standen und um das Geschehen 
wußten , der alten Frau, die das K i n d gerettet 
hatte, etwas in die runzligen H ä n d e . „Für die 
kranke Mutter!", hö r t e ich immer wieder sagen. 

D r a u ß e n schwangen schon seit einiger Zeit in 
hellem Chore die Kirchenglocken. Wahrhaftig, 
heute rüh r t en und erregten sie auch manches 
Menschenherz das sonst nicht darauf achtete 
Durch vie le F e n s t e r v o r h ä n g e schimmerten die 
brennenden Weihnachtslichter auf die S t raße 
hinaus. Schon sangen da und dort Kinderst im­
men die alten, l ieben Weihnachtslieder. Ich aber 
sann, und der fallende Silberschnee schien mir 
dabei wie eine Liebkosung vom Himmel her: 
W i e wenig ist not, um in unserm Herzen das 
Göt t l iche zu erwecken: ein wenig Menschen­
liebe, ein wenig Bruderliebe. W i e wenig und 
doch wie v i e l . 

H e d y G r o s s Yvtasutiscke Weihnacht 
Komm, wir fahren nach Sordachen, 
Wie es Brauch zur Weihnachtszeit, 
vor dem Schlitten stehn die Rappen, 
Pelz und Stiefel sind bereit. 
Und wir steigen in den Schlitten, 
Felle warm von heißen Stein — 
Glöckchen fangen an zu bimmeln, 
zwanzig Grad im Sonnenschein. 

Ach, wie ist die Welt erfroren, 
unser Wald nur Eis und Schnee. 
Haben wir den Weg verloren? 
Warum krächzen sonst die Kräh'n? 
Soviel Ricken auf der Schneise! 
Fährten da mit Blut und Kot , 
Hasen, Füchse — Haar und Schweiß, 
einer frißt den andern tot. 

Und dann überm Selmentsce! 
Grausig schreit das harte Eis. 
Reißt es auf? Ach wehe — weh! 
Fror schon viel zu fest, ich weiß. 
Aber da die Schneelawine, 
bis zum Hals geht es den Stuten, 
endlos lange Stiemschneedüne, 
und wir müssen uns doch sputen. 

Denn sie sind da schon beim Schmausen, 
die Ropeler und Dlugosser, 
die aus Legen und aus Klausen, 
sicher kommen sie aus Mrossen, 
Dutzend Schlitten stehn im Schob. 
Wisch den Rappen Schweiß und Schaum 

schnell mit einem Bündel Stroh 
und sieh, ob im Stall noch Raum. 

Und dann geht es in die Stuben, 
Weihnacht ist einmal im Jahr, 
hell im Ofen prasseln Stubben, 
und das beste bringt man dar. 
Gänse, Enten, Puten, Hasen, 
Korn und Kümmel und Anis. 
Weihnachtsduft steigt in die Nasen, 
Schnäpse gibt es wundersüß. 

Fenchel, Met und Honigseim, 
Fladen, Striezel, schwarzer Mohn, 
besser war noch nie ein Schwein, 
aß man schön're Würste schon? 
Und wir trinken und wir essen, 
lachen, schabbern uns ganz heiß. 
Singen, tanzen nicht vergessen, 
jeder viele Späßchen weiß. 

Ist der Erpel aufgegessen, 
kommen Wickelfüßchen dran, 
frischer Kumst füllt Tonn' und Kessel, 
und im Stall kräht noch ein Hahn. 
Darf sich doch kein Rädchen drehen 
bis zum heiigen Körügstag, 
Frauen weben nicht noch nähen, 
Arbeit ruht zwölf Tage lang. 

Der Herr Jesus ist geboren, 
und so feiert lang und breit, 
weil sein Acker zugefroren, 
der Masure Weihnachtszeit. 

Wagnerfoto 

TDer gezähmte Qreibast 

N och zwei Tage — dann war Weihnachten. 
Der Heiner saß im Pferdestal] auf ei­
nem Berg Stroh. Er hatte den Kopf in 

die H ä n d e ges tü tz t und g rübe l t e Noch zwei 
Tage, dachte er, dann wird es sich ja heraus­
stellen, ob es einen richtigen Weihnachtsmann 
gibt oder nicht. Diesmal kr ieg ' ich ihn! Trium­
phierend schaute er zur Wand , an der Vaters 
Außenpe lz hing. Es gab keinen Zweifel , in die­
sem Pelz erschien jedes Jahr am Heil igen Abend 
der Ruprecht, und darin konnte kein anderer 
als Gustav, der Pferdeknecht, stecken 

Eigentlich doch allerhand, dachte der Heiner 
weiter: Da m u ß t e er sich nun Jahr für Jahr vor 
den dummen Gustav hinstellen und aufsagen 
„Lieber, guter Weihnachtsmann!" W o er den 
Gustav ü b e r h a u p t nicht leiden konnte! W i e oft 
hatte der ihn beim Vater verpetzt, sobald er 
was berissen hatte, und er, Heiner, hatte dafür 
Senge bezogen! 

Ne in , das sollte anders werden! Dann w ü r d e 
auch Else, seine kleine Schwester, endlich mit 
dem „Gebr i l l " aufhören . Die fing nämlich schon 
an zu plinsen, sobald im Flur die Glocke bim­
melte, und richtig ging das Theater erst los, 
wenn sie den Ruprecht erblickte. Dann bril l te 
die damlige Mar j e l l rein wie am Spieß. 

N u n war der Hei l ige Abend da. Der Heiner 
war ziemlich aufgeregt, und die Else hatte sich 
schon auf Vaters Schoß verkrochen, als es an­
fing schummrig zu werden. Da — es bullerte 
an der Haus tü r , die Glocke e r tön te , und her­
ein trat der Weihnachtsmann und donnerte ein 
„Guten Abend, alle zusammenl" in die Stube 
W i e auf Kommando stimmte die Else das 
schönste Konzert an. Nanu, erschrak der H e i ­
ner, das war nicht Vaters Pelz l Da kam der 
Ruprecht auch schon auf ihn zu; denn der 
Junge hatte vergeblich versucht, sich hinter den 
Tisch zu ve rd rücken . 

„Halt, hiergeblieben, Steppke! N a , hast auch 
ein Gedicht gelernt?" Dem Heiner wurde kodd­
rig, und er hatte nur einen Gedanken: Der is 
echt! W ä h r e n d er das Gedicht herunterstot­
terte, zog der Ruprecht ein dickes Buch aus der 
Tasche und sagte drohend: „So, so, im Rechnen 
bist auch nich grad der Klügs te , was? Aber von 
Schimkats Fritz abschreiben kannst dafür um so 
besser! — A h a , insgesamt fuffzehnmal dem Gu­
stav die Zung ausgestreckt! Und was steht hier? 
Dem Gustav Krusrhkes am Kopp jeschmissen 
— und auch jetroffen!' Und alle paar Tage ver­
steckst ihm die Schlorrenl N a , du bist mir ja e 
scheener Rabauk!" Dabei fuchtelte er dem Hei­
ner mit der Rute vor dem Gesicht herum, so 
daß der nur noch mal denken konnte: Der is 
echt! 

Er w u ß t e ja nicht, daß einen Tag vor dem 
Hei l igen Abend der Gustav zu seinem Freund 
M a x gesagt hatte: „Putz di man morje ut un 
koam bi ons als Wiehnachtsmannl ö c k qoah 
denn bi d i Ons Lorbas, weetst, de rickt wat, 
glow öck Kannst em ruhig e beßke schichre, 
iieerschtl H o l em man god dem Kruckas undre 
Näs , warscht sehne, wi krieqe dem Dreibast 
noch zoahm!" J . G . 
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P f l e g e d e r F r e u n d s c h a f t w a r 
u n g e s c h r i e b e n e s G e s e t z 
Streifzug durch alte Königsberger Gaststätten 

B i l l i g a ß m a n i m a l ten K ö n i g s b e r g , w i e diese Speisekar te der C e n t r a i h a l l e aus der Z e i t u m 
die Jah rhunder twende ze ig t : W e r k t a g s für e ine M a r k , sonntags für 1,25 M a r k . D a f ü r k o n n t e 
man zwischen d re i Suppen w ä h l e n u n d zwischen sechs Hauptger ich ten , n ä m l i c h B r a t k l o p s mi t 
G e m ü s e , g e d ä m p f t e Ka rbonade , Ka lbs f r ikassee , Hammelf le i sch mit W i r s i n g k o h l , H a m m e l ­
bra ten u n d Rindersauerbra ten . Z u m Nacht i sch gab es w a h l w e i s e K ä s e oder Kaf fee . U n d d ie 
Speisekar te w a r dazu „ E i g e n t u m der G ä s t e " 

E i n S p i e g e l b i l d der G e m ü t l i c h k e i t , die 
heute selbst mancher sucht, der i n K ö ­
nigsberg nur e inige Ze i t gewohnt hat, 

fand man i n v i e l e n K ö n i g s b e r g e r G a s t s t ä t t e n , 
v o n denen i m folgenden e in ige typische er­
w ä h n t werden . W e n n das eine oder andere 
S t ammloka l nicht g e w ü r d i g t oder nur am Rande 
e r w ä h n t w i r d , so w i r d u m g ü t i g e Nachsicht ge­
beten. 

Das „Blutgerichr 
V i e l ist schon ü b e r dieses, v o n dem emigr ier ­

ten Salzburger D a v i d Schindelmeisser i m Jahre 
1738 g e g r ü n d e t e W e i n h a u s geschrieben worden , 
das z u n ä c h s t i n der K n e i p h ö f i s c h e n Langgasse 
bestand, i m Jahre 1793 das eigens erbaute 
palaisar t ige G e b ä u d e g e g e n ü b e r dem D o m be­
zog und a lsdann sich i n den his tor ischen K e l ­
le rn des N o r d f l ü g e l s des K ö n i g s b e r g e r Schlos­
ses einnistete. Im Jahre 1842 wurde dort auch 
ein Weinausschank eröf fne t . 

B a l d erfreuten sich die einfach eingerichteten 
hohen K e l l e r r ä u m e dank der v o r z ü g l i c h e n 
W e i n e des Hauses g r ö ß t e r Bel iebthei t . Wesen t ­
l ich t rug h i e rzu bei , d a ß die Richter des i m 
Schloß bef indl ichen Ober landesger ichts und 
hohe Regierungsbeamte dort ihre Stammtische 
aufschlugen. B e r ü h m t w a r der vornehme G ä s t e ­
kreis, der am sogenannten „Blu t r i ch t e r t i s ch" 
plauderte, o b w o h l i n den K e l l e r n der Gast­
s t ä t t e w o h l n ie B lu t geflossen ist. Roman t ik und 
M y s t i k des deutschen Ostens, deren Banner­
t r ä g e r der schon 1822 vers torbene Dichter 
E. T . A . Hoffmann gewesen war , f ü h l t e n sich i n 
diesen G e m ä u e r n besonders w o h l . A n d e r e G ä s t e 
bevorzugten den „ R e m t e r " und die „ M a r t e r -
k ä m m e r " mit ih re r s t immungsvo l l en Stiege. 
A b e r auch die s p ä t e r h inzugenommenen K e l l e r ­
r ä u m e w a r e n s t immungsvo l l . 

Im V e r l a u f v o n 100 Jah ren wurde das „Blut­
gericht" i m ganzen Deutschen Reich so bekannt , 
d a ß es w o h l k e i n e n F remden gab, der es nicht 
besuchte. J a , manch e inem taten es der v o r z ü g ­
liche Rebensaft u n d die mit k u n s t v o l l geschnitz­
ten F ä s s e r n ausgestattete „ M a r t e r k a m m e r " so 
an, d a ß er i n K ö n i g s b e r g W u r z e l n schlug. K o n ­
kurrenten hatte das Blutger icht nur i n dem 
v o n W i l h e l m Hauff g e r ü h m t e n Bremer Rats­
ke l le r , i m bei Goethes „ F a u s t " ve rewig ten , 
vor Jahrzehnten le ider modern is ie r ten „ A u e r ­
bachs K e l l e r " zu L e i p z i g u n d i m his tor ischen 
K e l l e r v o n „Lu t t e r u n d W e g e n e r " z u B e r l i n , 
der durch E . T. A . Hoffmann, den mit i h m be­
freundeten Schauspieler Devr i en t u n d durch 
Hoffmanns „E l ix i e r e des Teufe ls" bekannt ge­
worden ist. 

G r o ß e s H a l l o gab es oft be im Besuch neuer 
G ä s t e . Die „ w i s s e n d e n S t a m m g ä s t e " hat ten als­
dann ihre he l le Freude daran, w e n n „ U n w i s ­
sende", nament l ich an h e i ß e n Tagen , durch die 
angenehme K ü h l e der tiefen K e l l e r g e w ö l b e 
verlei tet , a l lzusehr dem W e i n zugesprochen 
hatten und wiede r der O b e r w e l t zustrebten. Sie 
l i eßen den N e u l i n g e n b e r e i t w i l l i g den Vor t r i t t , 
u m sich daran zu we iden , w e n n die sommerl iche 
G l u t i m Schloßhof bewi rk te , d a ß die obersten 
Stufen nur noch s to lpernd genommen w u r d e n . 

A m Rest der a l ten Stadtmauer der K ö n i g ­
l ichen Burgfre ihei t l ag bis i n d ie zwanz ige r 
Jahre unseres Jahrhunder ts e in d r e i s t ö c k i g e s , 
schon etwas windschiefes H ä u s c h e n , das gut 
nach A l t - N ü r n b e r g g e p a ß t h ä t t e . Dennoch g in ­
gen täg l i ch Tausende vo rbe i , ohne es zu be­
achten. 

W e m jedoch die Vergangenhe i t dieses H ä u s ­
chens, dessen al ter K r u g zu unseren Tagen 
„Zum Lorbee rk ranz" h i e ß , bekannt war , w u ß t e 
auch, w a r u m das i n die Ecke g e d r ü c k t e ver ­
wunschene Schloß so verschmitzt auf den R o ß -
g ä r t e r M a r k t h i n b l inze l te . In seinen jungen 
Jah ren hatte es die Aufgabe gehabt, Fremde, 
die zu s p ä t das benachbarte „ K r e u z t o r " an der 
K o l l e g i e n s t r a ß e erreicht hatten u n d nicht mehr 
eingelassen wurden , zur Nacht zu beherbergen. 
A u c h w e n n der alte K r u g i n den be iden Ober ­
geschossen nur wenige , zum R o ß g ä r t e r M a r k t 
f ü h r e n d e Fenster hatte, so w a r es g e w i ß k e i n 
angenehmer A n b l i c k , auf den auf der ö s t l i chen 
Mark t se i t e errichteten G a l g e n oder i n den Pest­
jahren auf die brei ten, h ä ß l i c h e n Leimteiche 
zur mehr oder minder n ü t z l i c h e n Q u a r a n t ä n e 
zu sehen. K e i n W u n d e r , d a ß man s p ä t e r er­
zäh l t e , d a ß es dort spuke. 

Der „Lorbeerkranz" 
Dennoch erfreute sich der alte K r u g infolge 

seiner s p r i c h w ö r t l i c h e n Sauberke i t be i Fuhr ­
leuten und Reisenden, die ü b e r Q u e d n a u oder 
D e v a u ins n ö r d l i c h e oder ö s t l i che Samland fah­
ren wol l t en , lange Jahre h indurch g r o ß e r Be­
l iebthei t . 

M i t dem Wachsen der Stadt u n d dem B a u 
v o n G a s t h ö f e n v o r den neuen T o r e n wechsel ten 
die G ä s t e . K ü n s t l e r der al ten Kuns t akademie 
auf der K ö n i g s t r a ß e und Schauspieler des an­
fängl ich i n der glasbedeckten „ R o ß g ä r t e r Pas­
sage" gelegenen „ N e u e n Schauspielhauses", 
die sich i n den Dachgeschossen der Passage-
H ä u s e r ausoezeichnet ver t rugen, verschwan­
den j ah re l ang am R o ß g ä r t e r M a r k t , w i e v o n 
der S t r a ß e verschluckt , i n ih rem wegen seiner 
U n a u f f ä l l i g k e i t ge l iebten „ L o r b e e r k r a n z " . Dor t 
hat ten sie be i b i l l i g e n , guten G e t r ä n k e n ge­
n ü g e n d Ruhe , e inen Plausch zu machen, der 
sich b i s w e i l e n b is i n die Abends tunden aus­
dehnte. Oft genug k a m es daher vor , d a ß Schau­
spie ler der V o r k r i e g s j ä h r e v o n dem durch seine 
S t i l l eben bekann ten M a l e r Bub l i t z noch k u r z 

v o r B e g i n n der Thea te rvo r s t e l lung zur „ P a s ­
sage" gebracht we rden m u ß t e n , u m dort schnel l 
„fit gemacht" zu werden . D i e W i r t i n des Lor ­
beerkranzes rang bei so e i l i gem Aufb ruch die 
H ä n d e und rief: „ H ä t t e n die H e r r e n doch nur 
was gesagt!" 

Eine ganz andere Garn i tu r der G ä s t e s te l l ten 
d ie A n g e h ö r i g e n he iml icher „ S c h ü l e r - V e r b i n ­
dungen", die oft ve rbo ten wurden , aber immer 
w iede r auflebten. V e r m u t l i c h hat ten auch diese 
die N a s e dafür , das man i m al ten „ L o r b e e r ­
k ranz" u n a u f f ä l l i g „ t a g e n " konnte u n d v o r 
a l l en D i n g e n v o r se inen Leh re rn sicher war . 
W e r ahnte schon, d a ß hinter diesen M a u e r n 
schon am V o r m i t t a g S c h ü l e r s a ß e n . 

Bis zur Z e r s t ö r u n g i m Jahre 1944 galt Stef­
fens & W o l t e r — ohne die G ü t e seiner K o n ­
kur ren ten C . B . Ehlers , F. A . J . J ü n c k e , K n o o p , 
Schindelmeisser (Blutgericht) und der heute 
noch i n Lübeck bestehenden W e i n h a n d l u n g v o n 
A l b e r t Bank s c h m ä l e r n zu w o l l e n — als eine 
W e i n h a n d l u n g v o n T r a d i t i o n . Selbst S tamm­
g ä s t e n , die schon u n g e f ä h r 50 Jah re u n d mehr 
dort ve rkehr ten , w a r nicht bekannt , d a ß schon 
der V o r g ä n g e r der 1809 g e g r ü n d e t e n W e i n ­
handlungen, der G r o ß k a u f m a n n B a r t h o l o m ä u s 
Bannasch, bereits 1886 i n dem s c h ö n e n , v o r n e h ­
men Haus i n der K n e i p h . Langgasse, dessen 
hinterer T e i l noch K l o s t e r m a u e r n mit e inem 
K r e u z g a n g und einer mass iven W e n d e l t r e p p e 
aus g o t l ä n d i s c h e m Sandste in aufwies, „auf 
W e i n , Ge t re ide und C o l o n i a l w a r e n en gros" 
gehandel t hatte. Seine Hande l sbez iehungen hat­
ten v o n Petersburg bis L i v o r n o , v o n M a l a g a 
bis ö d e n b u r g i n U n g a r n gereicht. 

Am „Millionentisch " 
D i e K ö n i g s b e r g e r b e g n ü g t e n sich nicht da­

mit , v o n Zei t zu Ze i t e in Sor t iment v o n 30 bis 
40 Flaschen zu beziehen, sondern besuchten v i e l 
die a l t v ä t e r l i c h e n , g e m ü t l i c h e n R ä u m e i m E r d ­
g e s c h o ß des Hauses , die m a n ü b e r e ine mit 
s c h ö n e m G e b ä l k ausgestattete Danz ige r D i e l e 
erreichte. B e r ü h m t w a r der i m a l ten K l o s t e r b a u 
zum Prege l h i n gelegene „ M i l l i o n e n t i s c h " , e in 
Rundt isch r ies igen A u s m a ß e s , v o n dem m a n 
e inen w u n d e r s c h ö n e n B l i ck auf den Prege l und 
die jahrhunder tea l ten Lastadienspeicher hatte. 
A n d iesem Tisch ve rkeh r t en d ie jen igen Stamm­
g ä s t e , die mindestens ü b e r e twa eine M i l l i o n 
al ter guter M a r k v e r f ü g t e n . Es w a r e n die Se­
nioren des K ö n i g s b e r g e r Hande l s u n d der L a n d ­
wirtschaft der Umgebung , die h ie r auf e in ­
fachen, häu f ig schon sehr kna r r enden H o l z ­
s t ü h l e n s a ß e n . 

F remde G ä s t e w u r d e n , w e n n sie der W e i n ­
h a n d l u n g nicht gerade nur eine K n i c k v i s i t e ab­
statteten, ba ld an e inen der genannten Stamm­
tische e ingeladen. Freundschaft z u e rwerben 
und sie zu pflegen, w a r e in ungeschriebenes, 
aber s t reng gehaltenes Gesetz i n d iesem Hause . 
Dementsprechend w u r d e n auch die mi t d u n k e l ­
rot u n d b l a u gestreiften K i t t e l n u n d l angem 
Lederschurz bek le ide ten K ü f e r w i e Freunde be­
handelt . Umgekeh r t g i n g jeder Küfer , w i e auch 
in den anderen K ö n i g s b e r g e r W e i n s t u b e n , auf 
besondere W ü n s c h e der G ä s t e nach M ö g l i c h ­
ke i t e in . 

D ie Inhaber der W e i n h a n d l u n g standen mit 
den K ü f e r n auf freundschaftlichem F u ß . B ö s e 
W o r t e gab es k a u m , selbst w e n n e in schon i n 
v o r g e r ü c k t e m A l t e r stehender K ü f e r a l l m ä h l i c h 
e twas t ü d e l i g u n d schnurr ig wurde . Bezeich­
nend ist es, w i e sich der M i t i n h a b e r M a x A s c h -

Fleck, jenes schmackhafte K ö n i g s b e r g e r Spe­
zia lger icht aus R inde rmagen u n d - d ä r m e n , i n 
welchem Stadt te i l w a r sie e igent l ich nicht er­
hä l t l i ch? U b e r a l l i n der Stadt konnte man i n der 
ka l t en Jahresze i t Schi lder mit der Aufschr i f t 
„ H e u t e frische Rinderf leck" oder „ D e l i k a t e 
F leck" lesen. 

Selbst vo rnehme G a s t s t ä t t e n f ü h r t e n bis­
w e i l e n dies Nat iona lger ich t . K ö n i g s b e r g hatte 
jedoch seit a l tersher e twas Besonderes aufzu­
weisen . Es gab k l e i n e G a s t s t ä t t e n , d ie nur 
„ F l e c k l o k a l e " waren . T r a d i t i o n s g e m ä ß l agen sie 
am R o l l b e r g . Dor t s a ß e n f r iedl ich be ie inander 
Handlungsgeh i l fen , Soldaten, Seeleute u n d Stu­
denten v i e l e r N a t i o n e n , aber auch andere L i e b ­
haber des h e i ß e n , noch dampfenden K u d d e l -
gerichts. Behag l ich löf fe l te man, oft schon z u 
f rühe r Stunde, mit k n u s p r i g frischen B r ö t c h e n , 
M a j o r a n , E s s i g u n d M o s t r i c h se in Schalchen 
runter. A n ka l t en Tagen herrschte Hochbetr ieb , 
so d a ß mit M ü h e e in Pla tz zu finden war . 

Lange b e v o r „ s c h w i m m e n d e G a s t s t ä t t e n " i n 
anderen deutschen O s t s e e h ä f e n exis t ier ten , gab 
es i n K ö n i g s b e r g unwei t des S t r a ß e n b a h n d e p o t s 
Cosse e inen i m Prege l l i egenden K a h n , i n w e l ­
chem der F ä h r m a n n , der zu den Kaibahnhof ­
schuppen ü b e r s e t z t e , e ine Gastwir tschaf t be­
tr ieb. D e r mit e inem gewissen M u t t e r w i t z be­
gabte „ P r e g e l k a p i t ä n " nannte seine G a s t s t ä t t e , 
w i e am K a h n zu lesen war , schlicht „ Z u m 
schwimmenden T e m p e l " . Erb l ick te e in Gast 
d r innen erstaunt nur wenige , einfache Tische 
mit B o r d b ä n k e n u n d e in igen S t ü h l e n u n d fragte, 
w o denn der T e m p e l sei , so e rwider te der 
S p a ß v o g e l schmunzelnd: „ D e r T e m p e l , der 
T e m p e l b i n ich!" E r h i e ß n ä m l i c h w i r k l i c h T e m ­
pe l . Der Doppe lve rd i ene r T e m p e l lebte v o n 
seinem F ä h r b e t r i e b w i e v o n seinem L o k a L das 

m a n n benahm, als er eines Tages bemerken 
m u ß t e , d a ß se in ä l t e s t e r Küfe r zwei fe l los v o m 
besten W e i n naschte. Nachdem er mit tags 
e i l igs t aufgebrochen w a r u n d sich i n dem neben 
der W e i n s t u b e gelegenen R a u m zwischen z w e i 
drahtbesponnenen Flaschenges te l len versteckt 
hatte, s tand der i m Verdach t Stehende b a l d i n 
seiner N ä h e . E r klopfte sich w o h l g e f ä l l i g auf 
den L e i b u n d sagte beschaulich z u s ich: 
„ K o a r l k e , wa t woarscht de hiede d r inke?" — 
„ H i e d e woarscht de goar nischt d r i nke" — ant­
worte te Aschmann , i ndem er lachend aus sei­
n e m Vers teck trat. 

meist seine F r a u versorgte , durch V e r k a u f v o n 
Bie r u n d Feuerwasser recht gut. B e i unwi r t ­
l i chem W e t t e r gaben sich dort Beamte des K a i ­
bahnhofs, Jungkauf leu te u n d Stauer e i n S t e l l ­
dichein. M a n hatte es durchaus nicht e i l i g , mi t 
der S t r a ß e n b a h n der L i n i e 10 i n die Innenstadt 
z u fahren. B e i handfesten G e t r ä n k e n , K l ö n u n d 
K a r t e n s p i e l w u r d e leicht eine S t r a ß e n b a h n nach 
der anderen v e r p a ß t , so d a ß es v o r k a m , d a ß 
eine Reedere i , Spedi t ions- oder Hande l s f i rma 
e inen Bo ten aussandte, der auf dem K a i b a h n h o f 
nach dem „ V e r s c h o l l e n e n " A u s s c h a u ha l ten 
soll te , denn auch dort konnte man sich leicht 
f e s t k l ö n e n . Solchen ausgesandten „ B o t e n " er­
k l ä r t e n a l sdann F r e u n d Tempe l , dem nichts ent­
g ing , s t rah lend: „ D a s Uberse tzen z u m K a i b a h n ­
hof sparen Se sich man, k o m m e n Se man re in , 
Ihr K o l l e g e sitzt be i m i r fest!" 

Winkler-Stuben 
U n w e i t der „ A l b e r t i n a " , i nmi t t en zahl re icher 

g r o ß e r u n d guter G a s t s t ä t t e n gelegen, h ä t t e n 
die W i n k l e r - S t u b e n i n der B u r g s t r a ß e eigent­
l ich e inen schweren S tand haben m ü s s e n , z u m a l 
auch ihre K o n k u r r e n t e n durchaus gut besucht 
waren . 

W a s den Aufen tha l t i n den v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
engen W i n k l e r - S t u b e n so begehrt machte, w a r 
ih r ureigenes M i l i e u , v o r a l l e m aber d ie per­
s ö n l i c h e Behand lung , d ie jeder Gast ba ld s p ü r t e . 
Schon b e i m zwe i t en Besuch wurde er w i e e in 
alter Bekannte r b e g r ü ß t , g le ich ob er v i e l oder 
w e n i g bestel l te . Besonders g r o ß w a r d ie A u f ­
merksamke i t des H a u p t k ü f e r s der G a s t s t ä t t e , 
des a l ten „ H e r m a n n c h e n " . W e n er i n se in H e r z 
geschlossen hatte, der wurde v o n i h m zuvor ­
k o m m e n d w i e ni rgends bedient . S tudenten er­
hie l ten v o n ihm gern K r e d i t . 

E i n we i te re r G r u n d für d ie V o r l i e b e v i e l e r 
G ä s t e für d ie W i n k l e r - S t u b e n w a r d ie M a n n i g ­
fa l t igke i t der G e t r ä n k e . A u ß e r „ N a s e n w ä r -
mern" i n Ges ta l t v o n G r o g v o n R u m , A r r a k 
und R o t w e i n b e k a m man jede M i s c h u n g s chä r ­
ferer o s t p r e u ß i s c h e r G e t r ä n k e , 

D e r E r fo lg w a r so g r o ß , d a ß der Inhaber ä h n ­
l i ch eingerichtete L o k a l e mi t gescheuer ten 
Holz t i s chen auch i n anderen S tad t t e i l en eröff­
nete. V o n diesen en twicke l t en sich d ie „ W i n k ­
ler -Stuben der H u f e n a l l e e " am besten, d a h i e r 
e in k l e i n e r lauschiger V o r g a r t e n das M i l i e u 
noch hob. 

V o m K i n d i m K i n d e r g a r t e n b is zu den ä l t e s t e n 
P e n s i o n ä r e n w a r der K ö n i g s b e r g e r T i e r g a r t e n 
e ine E r h o l u n g s s t ä t t e ohnegle ichen . G a b es auch 
i n Deutsch land zwei fe l sohne T i e r g ä r t e n mi t g r ö ­
ß e r e n T i e r b e s t ä n d e n , so fand der K ö n i g s b e r ­
ger Tiergar tenbesucher ü b e r a l l das M i l i e u v o r 
das er suchte, v o m einfachen G a r t e n l o k a l mi t 
der für 10 Pfenn ig Blecheier l egenden E i s e n ­
henne bis zur g r o ß e n K o l o n a d e des G e s e l l ­
schaftshauses an der „ L ä s t e r a l l e e " . 

Tiergarten-Cafe Liedtke 
M i t t e n i m Gar t en l a g h in ter e i n e m Zie r t e i ch 

das „ T i e r g a r t e n - C a f e L i e d t k e " , v i e l e n noch als 
„Cafe Benther" bekannt . Es w a r eine Oase v o m 
V o r m i t t a g bis zum s p ä t e n A b e n d . 

Se ine besondere p e r s ö n l i c h e N o t e e rh ie l t das 
Cafe aber abends, w e n n d ie M u s i k z u m T a n z 
aufspiel te . D i e nicht zu g r o ß e T a n z f l ä c h e w i r k t e 
i n t i m . A u c h für N i c h t t ä n z e r w a r es e i n s chö ­
nes, u n v e r g e ß l i c h e s B i l d , d ie j ugend l i chen T a n z ­
paare be i W a l z e r , T a n g o u n d anderen T ä n z e n 
z u beobachten. G r o ß e Tanz to i l e t t en gab es nicht, 
j edoch w u r d e ausgesprochen gut getanzt . 

T ra t e ine g r ö ß e r e Pause e in , so w a r dies für 
die T ä n z e r e ine w i l l k o m m e n e Ge legenhe i t , sich 
i m G a r t e n z u e rgehen u n d z u sehen, w a s i m 
Gesel lschaf tshaus des T ie rga r t ens los w a r . A n ­
derersei ts war te te e in zahmer, j edoch dreis ter 
Storch nur auf e ine solche Pause. Z u n ä c h s t m u ­
sterte er d ie G ä s t e des V o r g a r t e n s . Darauf 
durchschrit t er ebenso au fmerksam die Tische 
der K o l o n n a d e , u m end l i ch sogar i m S a a l und 
auf dem T a n z p a r k e t t z u erscheinen. B e g a n n 
w i e d e r d ie M u s i k , so dachte er nicht daran , das 
F e l d zu r ä u m e n , sondern s to lz ier te munte r z w i ­
schen den T a n z e n d e n e inher , d ie e inen g e b ü h ­
renden A b s t a n d zu i h m h ie l t en . W u r d e i h m das 
T e m p o zu w i l d , so schwang er s ich k ü h n auf 
den F l ü g e l der M u s i k k a p e l l e u n d w a r nur mi t 
G e w a l t oder mi t te ls e ines Leckerb issens v o n 
d iesem Pla tz zu entfernen. W e r bis d a h i n noch 
nicht in S t i m m u n g g e k o m m e n war , w u r d e n u n 
durch das a l lgeme ine G e l ä c h t e r mi tger i s sen . 

G . N e u m d R i 

Flecklokale am Rol lberg 
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P o l e n i n t e n s i v i e r t s e i n e n H a n d e l 
Das Handelsdreieck Warschau-Prag-Ost-Berlin soll stärker ausgebaut werden 

. I ^ W e i n i f l e ? , l 9 e n W U r d e i n W a r s c h a u zwischen der polnischen und der 
tschechoslowakischen Regierung ein Zusatzprotokoll zum bereits bestehenden 
Handelsvertrag 1966—1970 für das Jahr 1970 ratifiziert. Danach ist im Vergleich 
zu diesem Jahr em Anstieg der Warenumsätze um 14 Prozent vorgesehen, wo­
bei eine Summe von 2,3 Mrd. Devisenzloty erreicht werden soll. 
Zur g r ö ß t e n Gruppe i m Warenaustausch wer­

den Maschinen und A u s r ü s t u n g e n g e h ö r e n . Der 
A n t e i l dieser Gruppe am Expor t nach Polen 
soll 66 Prozent, der am Export i n die CSSR ca. 
58 Prozent a l ler W a r e n ausmachen. 

U m 18 Prozent (im Verg l e i ch zu 1969) so l l 
der Umsatz v o n folgenden W a r e n steigen: Roh­
stoffe, Ma te r i a l i en , Verbraucherar t ike l der In­
dustriebranche, Lebensmit te l und Agrarerzeug-
nisse. Der Jahresver t rag für 1970 sieht für beide 
Seiten auch eine g r ö ß e r e Koopera t ion im Be­
reich der Automobi l indus t r i e und der Traktoren­
produktion vor . W a s Po len anbelangt, so wur­
den im P r o t o k o l l für 1970 die polnischen Masch i ­
nen- und A u s r ü s t u n g s e x p o r t e i n die C S S R nach­
träglich drastisch e r h ö h t . Demnach werden die 
polnischen U m s ä t z e i n diesem Bereich um ca. 
48 Prozent mehr als vorgesehen ansteigen. D a ­
mit w i r d die C S S R neben Os t -Ber l in und der 
UdSSR zum wichtigsten Importeur polnischer 
Maschinen und A u s r ü s t u n g e n . 

Insgesamt umfaß t die polnische Ausfuhrl is te 
in die CSSR für 1970 folgende W a r e n : elektro­
technische Erzeugnisse (Stark- u . Normalstrom), 
Krananlagen und Transporteinrichtungen, Bau-, 
S t r a ß e n b a u m a s c h i n e n , Bergwerksmaschinen, 
W e b s t ü h l e , Bohreinrichtungen, a l le A r t e n v o n 
Werkzeugmaschinen, Lieferwagen, Fernseh­
ersatzteile, K o h l e , Z ink , Zement, N ä h m a s c h i n e n , 
Fah r r äde r , Konfek t ion , Spielzeug, Mus ikau to ­
maten, G e m ü s e und Kartoffeln . 

Die C S S R w i r d nach Po len export ieren: P k w 
und L k w , A u t o b u s u n t e r s ä t z e , Ersatzteile der 
Autoindustr ie , Landwirtschaftsmaschinen, W e b ­
stühle, Büro - und statistische Maschinen, M e t a l l ­
werkzeugmaschinen, An t r i ebswe l l en für Schiffs­
motoren, elektrotechnische Erzeugnisse, K u g e l ­
lager. A u ß e r d e m G i e ß e r e i e r z e u g n i s s e , Beschläge , 
Magnesit, H ü t t e n e r z e u g n i s s e , Viskosefarb­
stoffe, Pflanzenschutzmittel, verschiedene Glas­
arten, Schuhe, Arzne imi t t e l , Modeschmuck, 
S p o r t g e r ä t e und J a g d z u b e h ö r . 

Einen Tag s p ä t e r unterzeichnete Warschau 
auch ein ä h n l i c h e s P ro toko l l mit Ost -Ber l in . Die ­
ses Zusa tzpro tokol l zum Handelsver t rag 1966 
bis 1970 sieht „ b e d e u t e n d e E r h ö h u n g e n der b i l a ­
teralen Lieferungen", wie sie für 1970 festgelegt 
waren, vor . Die bi la teralen W a r e n u m s ä t z e sol ­
len im V e r g l e i c h zu diesem Jahr um weitere 
12 Prozent steigen. A u c h hier spielen Masch i ­
nen und A u s r ü s t u n g e n die dominierende Rol le . 
In beide Richtungen w i r d der A n t e i l dieser 
Waren am Gesamtexport 30 Prozent ausmachen. 

Polen w i r d in Richtung Os t -Ber l in a u s f ü h r e n : 
Zubehör der Auto indus t r ie , Bau- und S t r a ß e n ­
baumaschinen, Werkzeugmaschinen und A u s ­
rüs tungen , Masch inen der Text i l industr ie , G i e ­
ße re i e r zeugn i s se , Besch läge , M e ß a p p a r a t u r e n , 
elektronische Erzeugnisse, Landwirtschafts­
maschinen, E i s e n b a h n z u b e h ö r , optische und 
medizinische G e r ä t e , E lek t ron ik-Appara te , poly­

graphische Maschinen sowie andere G e r ä t e und 
M e ß g e r ä t e , Krananlagen und Transportmaschi-
nen; ferner stehen auf der polnischen Export­
liste Küh l sch ränke , Gasöfen, Konfekt ion, phar­
mazeutische Erzeugnisse. 

A u f der DDR-Ausfuhrl is te nach Polen stehen: 
e r h ö h t e Lieferungen der Tex t i l - und W i r k ­
warenindustrie, Galanteriewaren, Un te rwäsche , 
D a m e n s t r ü m p f e , Teppiche und Verbinder , De­
korat ionswebwaren und vor al len Dingen Pkw 
v o m T y p „ W a r t b u r g " und „Traban t" . Ferner 
Möbe l , Haushal tsar t ikel , Fotoapparate, Kos­
met ikar t ike l und Pharmazeutika. 

Polen w i l l auch die Kohle - und Koksausfuhr 
intensivieren und erwartet dafür mehr K a l i ­
salze, Benzin und chemische Produkte. 

Bei der Unterzeichnung des Protokolls gaben 
der polnische V i z e a u ß e n h a n d e l s m i n i s t e r Dmo-
chowski und DDR-Staa t s sek re t ä r Albrecht eine 
zusätzl iche E r k l ä r u n g ab. Dmochowski wies dar­
auf hin, d a ß die vorgesehenen W a r e n u m s ä t z e 
durch dieses Protokol l „bedeu tend überschr i t ­
ten werden". Albrecht k ü n d i g t e an, daß man 
schon 1970 100 automatische Werkzeugmaschi­
nen nach Polen aus führen und 1971 diese Zahl 
verdoppeln werde. Ost-Berl in sei seinerseits 
zufrieden da rüber , daß Polen sich am „Bau von 
Industrieobjekten in der DDR" beteilige. Damit 
gab er Warschau zu verstehen, daß durch den 
Einsatz zahlreicher polnischer Arbe i t sk rä f t e 
zwischen Elbe und Oder der polnische Arbei ts­
markt, der ohnehin stark belastet ist, dank der 
Hilfe Ost-Berlins entlastet werden konnte. 

Als Folge der Trockenheit 
Finanzminister Trendota fordert maximale Sparsamkeit 

In den Erzeugerbereichen der polnischen 
Volkswir tschaft w i rd „for tgesetz t zu extensiv" 
gewirtschaftet, indem die Produkt ion a l le in 
durch den „Ans t i eg" der Zah l der Arbe i t sk rä f t e , 
nicht aber durch h ö h e r e A r b e i t s p r o d u k t i v i t ä t 
e r h ö h t wi rd . Das sei einer Ana lyse der Rela­
t ionen zwischen Produktion, Zah l der Beschäf­
tigten, P r o d u k t i v i t ä t und Lohnsumme zu ent­
nehmen, wie die i n Warschau erscheinende 
Wochenzei tung der polnischen K P , „Pol i tyka" , 
schrieb. In der Ana lyse sei im einzelnen fest­
gestellt worden, daß die im Volkswirtschafts­
plan eingesetzten Indexe der P r o d u k t i v i t ä t nicht 
erreicht w ü r d e n , andererseits aber die ange­
nommene Jahres-Lohnsumme „schnel ler zu­
sammenschmilzt als die Produktion ansteigt". 

A u f diesen Sachverhalt im allgemeinen und 
auf „ b e s t e h e n d e Spannungen" in der V o l k s ­
wirtschaft und deren Auswi rkungen auf die 
Finanzlage des polnischen Staates im besonde­
ren hat der Finanzminister Josef Trendota kü rz ­
lich in einem Interview für die amtliche Presse­
agentur P A P hingewiesen. Nach seinen Wor t en 
werden „ u n g ü n s t i g e " Erscheinungen hinsichtlich 
der V e r w i r k l i c h u n g der verbindlichen Finanz­
p l ä n e verzeichnet. Die Lage habe sJch hier im 
ersten Quarta l 1969 g e g e n ü b e r den Durch­
schnittsindexen in den verflossenen Jahren 
„versch lech te r t " , wenngleich „in letzter Zei t" 
eine „gewi s se Verbesserung" festzustellen sei. 
Der Min i s t e r hob in dem Zusammenhang die 
Ver lus te in der Industrie infolge von „Produk­
t i o n s m ä n g e l n " und d a r ü b e r hinaus die „außer­
ordentlichen" Ver lus te hervor. Er bezifferte 
die Ver lus te in der Produkt ion von Erzeugnis­
sen mit M ä n g e l n und Fehlern al le in auf „fast 
ein Prozent" der gesamten Erzeugerkosten. Sie 
und die „auße ro rden t l i chen" Ver lus te — damit 

sind Konventionalstrafen wegen „unzure ichen­
der Q u a l i t ä t " der W a r e n und Nichteinhaltung 
der Lieferermine, neben „Nichtbeachtung" der 
vereinbarten Warensortimente usw. gemeint —, 
deren H ö h e und „bes t änd ige Zunahme seit 
Jahren" ü b r i g e n s in Warschau „Beunruh igung" 
hervorriefen, seien die Ursache der „Ver­
schlechterung" der Rentab i l i t ä t in den verschie­
denen Wirtschaftsressorts. 

Der polnische Finanzminister k ü n d i g t e für 
1970 einen Haushaltsplan der „Spa r samke i t " an, 
zumal die Finanzlage mancher regionaler V e r ­
waltungseinheiten vor dem vierten Quartal 1969 
„schlechter" sei als am Anfang dieses Jahres. 
Den Grundsaz der Sparsamkeit b e g r ü n d e t e er 
noch mit dem Erfordernis, „zusätzlich" die F o l ­
gen der d i e s j äh r igen „Per iode der Trockenheit" 
für die Landwirtschaft zu ü b e r w i n d e n . Es gelte 
vor allem, das V e r h ä l t n i s zwischen Produktions­
anstieg der P roduk t iv i t ä t und der globalen 
Lohnsumme i u „ v e r b e s s e r n " . Unter Hinwe i s 
auf die unabwendbaren, „ z u n e h m e n d e n " Aus ­
wirkungen der „ungüns t i gen" Lage in der Land­
wirtschaft auf die gesamte Volkswirtschaft im 
kommenden Jahr 1970 forderte Minis ter Tren-
dot die ör t l ichen Verwal tungen auf, alle „un­
umgäng l i chen" Mi t t e l einzusetzen, um die im 
Haushalt veranschlagten Einnahmen „max ima l " 
beizutreiben, zugleich aber die Ausgaben zu 
„beschränken" . 

Zinsbewußte Sparer 
Trotz hoher Konsumausgaben 

Kreditinsti tute sind vol ler Lob für den 
bundesdeutschen Verbraucher. Trotz 
steigender Konsumausgaben hat seine 
Sparneigung nicht nachgelassen. Selbst 
im Sommer, als Reisen und Urlaubszeit 
zusätzl iche Ausgaben verursachten, 
wurde ein Te i l der Löhne und Gehä l t e r 
für die Zukunft zurückgelegt . Al le rd ings 
b e g n ü g e n sich heute die Sparer nicht 
mehr mit einem Sparkonto, sondern sie 
nehmen auch das vie l fä l t ige Angebot in 
Anspruch, das die anderen Sparformen 
bieten, unter anderem das Wertpapier-
sparen. 

Nicht zuletzt durch die Werbung der 
Banken und Sparkassen machten sich 
viele Sparer mit dem Wertpapiersparen, 
bei dem man auch p r ä m i e n b e g ü n s t i g t e 
R a t e n s p a r v e r t r ä g e abschl ießen kann, 
vertraut. Sie lernten die h ö h e r e Effek­
t ivverzinsung von festverzinslichen Wer t ­
papieren, wie Pfandbriefen und Kommu­
nalobligationen schätzen und entdeckten 
sehr bald die Vorte i le , die ihnen auch 
auf diesem Gebiet das in diesem Som­
mer v e r k ü n d e t e S t e u e r ä n d e r u n g s g e s e t z 
brachte. So konnten die Institute schon 
zum Weltspartag Ende Oktober von 
einer beachtlichen Zunahme des Wert-
papiersparens berichten. 

Diese Entwicklung ist noch in ihrem 
Anfangsstadium und dürfte bald zu einer 
Auswei tung führen. Denn seit dem Som­
mer haben Lohn- und Gehaltsverbesse­
rungen einen Einkommenszuwachs ge­
bracht, der zur breiteren Vermögensb i l ­
dung e in läd t . Dazu bieten sich die 
sicheren und gut verzinsten Anle ihen , 
Pfandbriefe und Kommunalobligat ionen 
besonders an. 

Gewußt wo . . . 
Die junge Frau war i n die fremde Stadt ge­

zogen, wo sie ihre neue Stelle gefunden hatte. 
Sie hatte Freunde und Verwandte zurückge las ­
sen und neue Verbindungen noch nicht a n k n ü p ­
fen k ö n n e n . A l l e i n in ihrer schicken Apparte­
mentwohnung mit eingerichteter Küche und 
Telefonanschluß sah sie bangend dem W e i h ­
nachtsfest entgegen, zu dem sie ihre Freunde 
besuchen woll ten. W i e sollte sie das alles 
organisieren? Die moderne Frau v e r t r ö d e l t e ihre 
Zeit nicht mit Herumsuchen in unbekannten Ge­
schäftss t raßen, um Christbaumschmuck zu fin­
den. Sie war l ebens tüch t ig genug, gleich zum 
Telefonbuch zu greifen und die gelben Seiten 
des Branchenverzeichnisses aufzuschlagen, wo 
sie zwischen „Chirurg ischen Instrumenten" und 
„Con tac t l i n sen" eine Lieferantenauswahl für 
Christbaumschmuck fand. F. Th . 

Europa wieder auf der Hauptstrecke 
Echo aus dem Osten erwartungsgemäß nicht positiv 

Automatik ist Trumpf 
Auch eine Möglichkeit Geld zu sparen 

Rund 30 M i l l i o n e n Kache lö fen und -herde ver­
breiten auch in diesem W i n t e r i n den bundes­
deutschen Haushal ten behagliche W ä r m e . A b e r 
diese W ä r m e ist nicht nur behaglich, man kann 
sie auch guten Gewissens mit den Eigenschaf­
ten „beguem, sauber, problemlos, z u v e r l ä s s i g , 
sicher" schmücken . In 60 Prozent der Hausha l ­
tungen in der Bundesrepubl ik werden Einze l ­
öfen zur Beheizung der R ä u m e benutzt, und 
davon s ind nach einer R e p r ä s e n t a t i v u m f r a g e 
über 70 Prozent K o h le ö f en . 

Der Favor i t unter den Koh leö fen ist zwei ­
felsohne der Au tomt ik -Ofen . V o r b e i s ind die 
Zeiten, wo die ohnehin schon genug geplagte 
Hausfrau einem professionellen Heizer gleich 
über den Ofen wachte. Der moderne Automa­
tik-Ofen kont ro l l ie r t sich dank des automa­
tischen Reglers selbst. Die e inmal eingestellte 
Raumtemperatur bzw. He iz le i s tung bleibt im­
mer gleich; denn bei der geringsten Abweichung 
sorgt der eingebaute Thermostat für eine ver­
s t ä rk te bzw. gedrosselte Luftzufuhr. 

Ein besonderer T y p aus der „ G a t t u n g cier 
Automatik-Ofen ist der Universa l -Dauerbren-
ner, sozusagen e in Allesfresser M a n kann ihn 
mit Anthrazi t - und N u ß k o h l e , K o k s und Stein-
kohlenbriketts fü t te rn , wobe i er mit der - Ver­
dauung" der letzteren fast 48 Stunden beschäf­
tigt ist. Das bedeutet z w e i Tage kontrol l ier te 
W ä r m e , ohne d a ß man dem Ofen besondere 
Aufmerksamkeit schenken m u ß . Dieser Gipfe l 
des modernen Heizungskomforts w i r d durch den 
besonders g r o ß e n Fül lschacht des " m v e r s a l 
Dauerbrenners erreicht. A u ß e r d e m w r d d e m 
Verbrennungsraum auf drei W e g e n Luft zu 
geführt - v o n oben, i n der M i t t e « n d unten 
wodurch die Abgase praktisch rauchfre «Ind. 

Heutzutage m u ß ein technisches G e " 1 "icht 
nur seinen Zweck er fü l len - . * % J e r l n a u A e r 
erwartet d a r ü b e r hinaus «uch Formschonhe.t 
und Komfort. V o r b e i s ind die Ze.ten w man 
den häßl ichen , schwarzen Eisenofen mit Silber 
bronze etwas Glanz zu ver le ihen versuchte oder 
ihn hinter einem Paravent versteckte. U n d vor 

bei sind * ^ « * * ^ J ^ t i e n % m -Zeit unbeaufsichtigt zu lassen. 

Problem mehr. Statt ihn zu verstecken, rückt 
man ihn jetzt sogar ins Blickfeld. Der Leucht­
fenster-Ofen beispielsweise verbreitet eine ge­
müt l iche A t m o s p h ä r e , bringt einen Hauch von 
Romantik ins Zimmer. 

N u r wenige Minu ten War tung am Tag, denk­
bar einfachste Bedienung, individuel le Tempe­
raturregelung, Dauerbrand w ä h r e n d der gesam­
ten Heizperiode — das sind die wichtigsten 
V o r z ü g e des Kohle-Automatikofens für Haus­
frauen und Junggesellen. Nicht zu vergessen 
na tür l ich die Wirtschaftlichkeit beim Heizen mit 
Ruhrkohle . M a n spart sozusagen „au tomat i sch" 
Geld , denn dieser Ofen gibt 70 bis 80 Prozent 
von der im Brennstoff steckenden W ä r m e m e n g e 
an den Raum ab. G e g e n ü b e r den alten Ofen­
modellen sind die Brennstoffkosten 
rund ein Dri t te l niedriger. 

sogar um 
F. T h . 

E in nach Den Haag entsandter Korrespon­
dent übe rmi t t e l t e uns die nachfolgenden Ein­
drücke des E W G - G i p f e l s : 

Es begann pessimistisch, endete dann aber — 
(wenn auch nicht in Hochstimmung) — so doch 
mit einem deutlichen Gefühl der Erleichterung 
und einer s p ü r b a r e n optimistischen Note aller 
Beteiligten. 

Wichtigstes Ergebnis ist die Tatsache, daß 
man sich im Prinzip ü b e r den Beginn der Be i ­
trittsverhandlungen mit anderen eu ropä i schen 
Ländern einigte, obwohl exakte Zeitpunkte da­
für noch nicht zustande kamen. A u f jeden Fa l l 
ist aber nun der seit geraumer Zeit auf einem 
Abstel lgle is stehende Waggon wieder auf die 
Hauptstrecke rangiert worden. 

Zur Rol le Bundeskanzler Brandts wurde be­
richtet, daß er — ganz im Gegensatz zu f rühe­
ren EWG-Gipfel t reffen — ke in Geheimnis dar­
aus gemacht habe, daß er notfalls auch einen 
offenen Gegensatz mit Frankreich in Kauf zu 
nehmen gewil l t sei, wenn es um den Preis eines 
g r ö ß e r e n und solideren Europas ginge. 

Die einflußreiche Pariser „ A u r o r e " habe die 
Wi rkungen dieser Hal tung am treffendsten ver­
zeichnet, nämlich: „Der Auftri t t Brandts, der die 
neuen Deutschen vertritt und durchaus a l le in 

1 1 8 1 . g - ^ t „ „ „ für eden Geschmack 
mergröße und -einnchtung, für l e a e n

 k , 
denpassenden Ofen zu hnden. ist heute ken 

Knie beugt NP-Zeächnung 

fähig ist, seine Rol le auf dem internationalen 
Parkett zwischen Washington und M a s k a u mit 
oder gegen Paris zu spielen, konnte nur die 
Uberzeugung s t ä rken , daß für den Aufbau Euro­
pas keine Minute mehr zu verl ieren ist, für ein 
Europa, als dessen Gleichgewichtsgaranten die 
Eng lände r ebenso wichtig sind wie der britische 
Beitrag zum europä i schen Wohlstand." 

Den begeisterten und zum Te i l euphorischen 
Stimmen stehen natür l ich auch Aussp rüche einer 
g r ö ß e r e n Skepsis entgegen, wobei vor allem 
zwei Punkte unterstrichen werden: 
1. sei die Hal tung der Franzosen trotz aller 

Absprachen im einzelnen noch recht unklar 
und habe sich im technischen Detail zahl­
reiche H i n t e r t ü r e n und Schlupfwinkel offen­
gehalten, die das Ganze wieder h inauszöge rn 
k ö n n t e n ; 

2. werde es . trotz allen guten W i l l e n s nicht 
leichtfallen, alle sechs Mi tg l ieder der E W G 
auf eine gemeinsame Verhandlungsposi t ion 
e inzuschwören . 
Im Osten ist das Echo auf die Ergebnisse von 

Den Haag e r w a r t u n g s g e m ä ß nicht positiv, son­
dern spricht v o n u n a u s g e r ä u m t e n Meinungsver­
schiedenheiten der E W G - L ä n d e r und von erneut 
zutage getretenen W i d e r s p r ü c h e n zwischen 
Frankreich und Westdeutschland. 

In diesem Zusammenhang w i r d uns berichtet, 
daß man in der M ü n c h n e r CSU-Landesgruppe 
den Ausgang der EWG-Gipfe lkonferenz in Den 
Haag zu rückha l t end beurteilt, vor allem des­
halb, w e i l noch nicht bekannt ist, wie hoch sich 
die Agrarfimanzierung für Frankreich beläuft 
und wie hoch der A n t e i l der Bundesregierung 
daran sein wi rd . M a n befürchtet , daß auf die 
Bundesrepublik neue finanzielle Lasten zukom­
men, wenn von den Experten die an t e i lmäß igen 
Be i t r äge der einzelnen EWG-Staa ten festgelegt 
werden. Hingegen w i r d der Punkt 9 des gemein­
samen Absch lußko rnmun igues beg rüß t , womit 
eine A k t i v i e r u n g der technologischen Zusam­
menarbeit und die Schaffung von Gemeinschafts­
programmen für die industrielle Forschung fest­
gelegt werden. Ebenfalls b e g r ü ß t wi rd das in 
Punkt 10 a n g e k ü n d i g t e Forsch ungsprocp MBU 
für die eu ropä i sche Atomenergiegemeinschaft. 
Damit werde die von deutschen Firmen 
schon seit langem angestrebte Zusammen­
arbeit mit der französischen Atomindustrie 
realisiert werden. Al lerd ings erhebe sich 
in diesem Zusammenhang die Frage, wieweit 
einem solchen Vorhaben der in der Vorwoche 
von der Bundesregierung unterzeichnete A t o m ­
sperrvertrag im Wege steht. Hier hä t t en die 
Vorbehal te der Bundesregierung mehr präz is ie r t 
werden m ü s s e n . 
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Xoäos &ang nach Wiscfimilf 
Weihnachtliche Legende aus dem Land an der Memel — Von Paul Brock 

U n s e r L a n d an der M e m e l w a r v o n U r b e g i n n 
reich an W ä l d e r n . M i t se inen f ü n f z e h n t a u s e n d 
H e k t a r w a r b is zuletzt zwischen dem M e m e l -
s t rom und der l i tauischen Grenze der Jura-Fors t 
das g r ö ß t e W a l d v o r k o m m e n i m M e m e l l a n d . Er 
wurde v o n der O b e r f ö r s t e r e i W i s c h w i l l aus ver ­
waltet . 

H e r z o g Alb rech t l i e ß i n W i s c h w i l l e ine K i r che 
erbauen, die e inz ige K i r che we i t und breit . E r 
hoffte dadurch dem noch l e b e n s k r ä f t g e n H e i ­
dentum en tgegenwi rken zu k ö n n e n . 

Das war die Zei t , da T o k o als W i l d h ü t e r oder 
Wi ldpf l ege r , w i e man es nennen mag, i n den 
r ingsum l iegenden W ä l d e r n angestell t war , es 
war die Zeit , da noch W ö l f e und B ä r e n aus der 
ö s t l i chen W i l d n i s ü b e r die Grenze kamen . 

I 

A l l e s das m a g als G r u n d l a g e dessen dienen, 
was sich i n der E r z ä h l u n g um T o k o begab, die 
sich meinem G e m ü t tief e i n g e p r ä g t hat, d a ß es 
mir ke ine M ü h e macht, sie aus der E r inne rung 
wiederzugeben . 

T o k o w a r e in statt l icher M a n n . . . w i e alt mag 
er damls gewesen sein, d r e i ß i g . . . oder v i e r z i g 
Jahre? — A b e r er w a r noch e in junger Chr i s t . 
In seinen J ü n g l i n g s j a h r e n getauft, hatte er den 
N a m e n J o k o b angenommen und dann w a r J a -
kobei t daraus geworden ; w i e es zu der Bezeich­
nung „ T o k o " kam, konnte ich nie e r g r ü n d e n . 
W e r h ä t t e es mi r e r k l ä r e n so l l en ; Jahrhunder te 
wa ren d a r ü b e r vergangen . 

A u c h w e i ß ich nicht, ob er f leißig zur K i r c h e 
g i n g ; v ie l l e i ch t h ie l t i m Sommer se in Diens t 
d a v o n ab. E r bewohnte eine H ü t t e — e i n 
Blockhaus , w ü r d e n w i r sagen — mit ten im W a l d , 
nahe be im J u r a f l u ß , e twa dort, w o s p ä t e r M o -
tz ischken lag . A b e r w e n n eWihnach t en war , 
v e r s ä u m t e er nie, den we i t en W e g nach W i s c h ­
w i l l zu w a n d e r n und be im Schimmer der K e r z e n 
das G o t t e s k i n d anzubeten. Rechts se i t l ich v o m 
A l t a r hatte man eine K r i p p e aufgestell t u n d auf 
e inem B i l d e dahinter w a r e n M a r i a u n d Josef 
zu sehen und Enge l im G l a n z ih re r ü b e r i r d i s c h e n 
S c h ö n h e i t ; besonders der M a r i a hatte er seine 
ganze L iebe geschenkt. 

E i n m a l machte er sich auch auf den W e g ; es 
sol l te ; das letzte M a l sein, doch das ahnte er 
nicht. A l l e W e g e w a r e n noch leicht und beguem 
zu begehen. Es l ag z w a r Schnee, doch der w a r 
noch nicht sehr hoch. Immerh in gab es A n z e i ­
chen dafür , d a ß sich das W e t t e r i n K ü r z e ve r ­
ä n d e r n k ö n n t e . Der H i m m e l w ö l b t e sich ü b e r 
den W ä d e r n i n e iner w e i ß h e l l e n B l ä u e . D i e 
g r o ß e S t i l l e umher hatte augenbl ick l ich e twas 
Feier l iches an sich, der Schnee knirschte unter 
den F ü ß e n . Seine B e k l e i d u n g w a r leicht, doch 
t rug er e inen g r o ß e n Pelz , so d a ß der Frost i h m 
nichts anhaben konnte . 

D i e f r ühe D ä m m e r u n g w a r berei ts i n den Be­
g i n n der Nacht ü b e r g e g a n g e n , als T o k o den O r t 
erreichte, an e in igen B a u e r n h ü t t e n v o r b e i . D a 
sah er auch schon die Ki rche , die aber noch i n 
g ä n z l i c h e r D u n k e l h e i t l ag , denn die Fe i e r der 
Chris tnacht fand erst um die Mi t te rnachts tunde 
statt. So kehr te er denn i n die Schenke e in , die 
g le ich neben der K i r c h e l ag . 

D i e Schenke — oder der K r u g , w i e w i r z u 
sagen pflegten — ist m i r bekannt , ganz nahe 
bei der K i r che u n d d i rek t neben der l angen 
S t r a ß e , d ie durch das ha lbe M e m e l l a n d füh r t ; 
er w a r e inma l abgebrannt, aber auf den F u n d a ­
menten neu errichtet. D e r lezte Inhaber h i e ß 
A r t u r H u h n , auch w a r e n i n der Neuze i t z w e i 
wei tere K r ü g e dazugekommen, der v o n Se l l au 
und der v o n Gutze i t . 

Es w a r e in g r o ß e r , n iedr iger Raum, den T o k o 
betrat. W a r m e r Dunst schlug i h m entgegen, der 
für A u g e n b l i c k e das A t m e n behinderte , e i n 
Geruch v o n gebratenem Hammelfe t t , durchsetzt 
v o m B r o d e m kochenden W a s s e r s u n d dem Rauch 
v o n brennendem K i e n s p a n , der als n o t d ü r f t i g e 
Leuchte diente. H i n t e r der T h e k e s tand der 
W i r t i n s c h ä b i g e m Pe lz u n d hantier te mit K r ü ­
gen und Bechern aus Steingut u n d Z i n n . In 
fast d u n k l e n Ecken s a ß e n e inige Baue rn an h ö l ­
zernen Tischen. 

A n e inem anderen T i sch mehr i m V o r d e r ­
grund hatten sich z w e i fremde M ä n n e r nieder­
gelassen, die ih re r K l e i d u n g nach aus der Stadt 
s tammen m u ß t e n . S p ä t e r s tel l te es sich heraus, 
d a ß es F e l l h ä n d l e r waren , d ie durch die U n -
gungst des Geschicks nicht mehr v o r dem Fest 
die R ü c k r e i s e antreten konn ten . S ie e rkund ig ­
ten sich f l ü s t e r n d b e i m W i r t , w e r der bemer­
kenswer te M a n n sei , der d a eben den K r u g 
betreten hatte, u n d der W i r t gab ihnen aus­
führl ich Bescheid: d a ß es der rechte M a n n für 
sie sei , fal ls sie noch wei te re F e l l e e inkaufen 
wol l t en , er w ä r e e in M a n n mit der Einfa l t fast 
eines K indes , aber mi t u n g e w ö h n l i c h e n Kräf­
ten begabt, die i h n e inma l b e f ä h i g t h ä t t e n , 
e inen W o l f zu e r legen ohne Waf fen . Das sei 
v o r d re i J ah ren geschehen; nur mi t der Kra f t 
se iner H ä n d e habe er i h n erlegt . 

Sogle ich setzten sich die H ä n d e r zu i h m : er 
sol l te i hnen v o n diesem A b e n t e u e r e r z ä h l e n . 
U m i h n für ihre G e s c h ä f t e besser g e f ü g i g zu 
machen, beste l l ten sie, was an s ta rken G e t r ä n ­
k e n v o r r ä t i g war , B r a n n t w e i n u n d H o n i g ­
schnaps. D a n n begannen auch sie zu e r z ä h l e n , 
v o m G l a n z u n d der Pracht der H a n d e l s s t ä d t e 
am M e e r , v o n P a l ä s t e n , i n denen sie angeblich 
wohnten , v o n s c h ö n e n Frauen, d ie herr l iche 
K l e i d e r t rugen, besetzt mit Ede ls te inen und 
kos tbaren Pe lzen , und T o k o staunte und glaubte 
ihnen a l les aufs W o r t , lauschte auch manchmal 
hinaus, ob das G l ö c k l e i n zur Chr is t fe ie r noch 
nicht z u t ö n e n begann. A b e r v ie l le ich t w a r die 
Z e i t noch nicht da,- v ie l l e i ch t w a r auch der 

L ä r m der lachenden S t immen zu g r o ß , d a ß er 
das L ä u t e n nicht h ö r e n konnte . U n d sch l i eß ­
l i ch hatte auch der A l k o h o l seine W i r k u n g 
getan u n d seine N e b e l g e h ü l l t , d a ß er k a u m 
noch z u denken vermochte. 

V o r den Fens tern d r a u ß e n toste indessen e in 
gewal t ige r Sturm, er heul te u n d r ü t t e l t e an 
T ü r und Fenstern, als ob er das ganze H a u s 
wegt ragen wo l l t e . D a s tand T o k o auf und 
meinte, d a ß es nun Ze i t se in m ü ß t e , zur Ki rche 
z u gehen; d a ß sich die z u v o r anwesenden 
Baue rn l ä n g s t entfernt hatten, dessen w a r er 
gar nicht gewahr geworden . 

Doch als er zur T ü r strebte, wurden die 
H ä n d l e r munter. S ie suchten i h n festzuhalten, 
w a r doch das Ergebnis a l l e r ih re r B e m ü h u n g e n 
g e f ä h r d e t , e inen g ü n s t i g e n H a n d e l abzuschl ie­
ß e n . A l s er sich trotz a l l e m nicht ha l t en l i eß , 
begannen sie laut z u lachen: was er denn 
e igent l ich w o l l e ? D i e Chr is tandacht sei schon 
lange v o r ü b e r und die Menschen , die daran 
t e i lgenommen hatten, z u H a u s e u n d i n ih ren 
Betten. 

T o k o i n seiner Benommenhei t stutzte, dann 
ergriff i h n heftiger Z o r n , d a ß es den M ä n n e r n 
ge lungen war , i h n u m das s c h ö n s t e E r l ebn i s 
des Jahres z u b r ingen . P lö tz l i ch f ü h l t e er sich 
s ü n d i g u n d schlecht. D e n e inen der M ä n n e r , 
die i h n festhalten w o l l t e n , hob er auf u n d 
schleuderte i h n gegen die W a n d , dem anderen 
versetzte er e inen S toß , d a ß er z u Boden g ing . 

* 
D r a u ß e n ergriff i h n der S tu rm und der Schnee 

stiemte i h m ins Gesicht. Er w a r w i e e in w a n ­
delnder Baum, stark, aber ohne jedes G e f ü h l . 
E i n m a l , als schon der W a l d d ie S t ä r k e des 
W i n d e s e in w e n i g mi lder te , s t ü r z t e er i n se iner 
T runkenhe i t h i n u n d w ä r e fast l i egen gebl ie ­
ben, doch die gesunden Sinne v e r l i e ß e n i h n 
nicht. M ü h s a m , richtete er sich w iede r auf, 
s c h w e r f ä l l i g a u f w ä r t s t a s t e n d . So erreichte er 
schl ieß l ich den O r t mi t ten i m W a l d , der s p ä t e r 
W o l f s g r u n d genannt wurde . D e r schwier igste 
T e i l seines W e g e s begann erst für ihn , da er 
v o n nun an ü b e r H ö h e n u n d durch T ä l e r f ü h r t e ; 
auch m u ß t e er e twas die Rich tung ä n d e r n , da rum 
betrachtete er es als Glück , d a ß die W o l k e n ­
decke sich lichtete und der fast v o l l e M o n d , 
e in w e n i g i m A b n e h m e n begriffen, auf die 
Schneedecke schien u n d die K o n t u r e n des W a l ­
des durchleuchtete. 

H i e r nun geschah etwas u n g e w ö h n l i c h V e r ­
wir rendes , d a ß er sich zu fragen begann, ob er 
seinen S innen w i r k l i c h noch t rauen durfte u n d 
er meinte, das B i l d , das v o r i h m i m he l l en 
Lichte des M o n d e s erschien, se i eine spukhafte 
V i s i o n seiner u n e r m e ß l i c h e n Trunkenhe i t . D a 
w a r doch das K i n d , u m dessen twi l l en er sich 
am A b e n d auf den W e g gemacht hatte. Es l a g 
i m A r m seiner j ungen Mut t e r , u n d daneben 
stand e in M a n n . O b es Josef war? Schon glaubte 
er, auf die K n i e s i n k e n zu sol len , u m anzubeten. 
Hat te i h m Got t eine besondere Gnade beschert? 

Indessen füg te sich dem B i l d e e in neues h i n ­
zu . W a r das nun w i e d e r e i n T r u g b i l d des T e u ­
fels oder grausame W i r k l i c h k e i t ? K e i n Z w e i f e l , 
da stand hinter dem Menschenpaar aufgerich­
tet der braune Bär , sich s c h w e r f ä l l i g v o r w ä r t s ­
tastend. 

M i t e inem Schrei , w i e z u v o r auf die M ä n n e r 
im K r u g , s t ü r z t e sich T o k o auf das g e f ä h r l i c h e 
T ie r . 

Das wurde nun e in v i e l schl immerer Kampf 
als jener, den T o k o einst mit dem W o l f aus­
getragen hatte. So k r ä f t i g er war , mi t den star­
k e n F ä n g e n des B ä r e n , d ie i h n umschlangen, 
konnte er n iemals s iegreich sein . Schon l a g er, 
aus v i e l e n W u n d e n blutend, am Boden u n d die 
Menschen , die neben i h m standen, sahen mi t 
Entsetzen dem t raur igen Ende entgegen, u n ­

Zeichnung: B ä r b e l M ü l l e r 

entschlossen, ob sie f l iehen, ob sie b le iben 
sol l ten . 

Doch T o k o gab sich noch nicht v e r l o r e n . 
L ä n g s t w a r der Rausch v o n i h m gewichen. 
Scheinbar gab er den K r ä f t e n des Tieres nach, 
l i eß sich z u B o d e n d r ü c k e n , tastete indessen 
mit der Rechten nach dem dolchar t igen M e s s e r 
i m Innern des Pelzes , s t i e ß zu , gerade als der 
Bär z u m le tz ten vern ich tenden Schlag seiner 
P ranke ausholen w o l l t e . D i e V e r w i r r u n g des 
Tieres benutzend, das e inen Schmerzenslaut 
v o n sich gab u n d sich noch e i n m a l z o r n i g auf­
richtete, s t i e ß er e i n zwei tes u n d dri t tes M a l 
zu, bis die W i r k u n g vo l l ende t war . 

Das ist die l e g e n d ä r e Geschichte v o n dem 
W i l d h ü t e r J akobe i t u n d se inem Er lebn i s i n 
e iner Weihnachtsnacht , w i e ich sie einst z u 
h ö r e n bekam, doch b l i eb die Frage stets offen, 
ob er i n seiner H ü t t e am M o r g e n des W e i h ­
nachtstages an se inen W u n d e n i n dem G l a u b e n 
starb, i m W a l d e der H e i l i g e n F a m i l i e begegnet 
zu se in oder mit der Erkenn tn i s , d a ß es e i n 
armsel iges Menschenpaar war , das sich mi t ­
samt dem K i n d e i m Schneesturm v e r i r r t hatte. 

^ i e T Ö e i k n a J i t s t n u s i k 

t u J ^ o n i g s b e t g 

D i e „ L e i p z i g e r I l l u s t r i e r t e " e r z ä h l t 

Fast sechs Jah rzehn te ist das Bla t t der Le ip ­
z iger I l lus t r i e r t en" alt, das uns k ü r z l i c h auf den 
T i sch qeriet . E i n g e h e n d w i r d d a r i n ü b e r die 
K ö n i g s b e r g e r W e i h n a c h t s m u s i k berichtet , die 
sich bis i n unsere Tage e rha l t en hatte der man 
aber v o r dem Ers ten W e l t k r i e g noch starker 
A n t e i l n a h m e widmete . A u s der Sicht des Jah­
res 1912 schreibt das L e i p z i g e r B la t t : 

F reund l i che al te S i t ten , guter U r v ä t e r b r a u c h 
werden i m beha r r l i chen O s t e n Deutschlands 
treuer bewahr t , l ä n g e r i n E h r e n geha l ten als i n 
dem sich rascher u n d u n v e r m i t t e l t e r en tw icke ln ­
den W e s t e n . In i d y l l i s c h e n K l e i n s t ä d t e n oder i n 
en t legenen G ä ß c h e n g r ö ß e r e r Ortschaf ten fuh­
ren heute i n der W e i h n a c h t s z e i t d i e „ H e i l i g e n 
d re i K ö n i g e mi t i h r e m S te rn" , d ie zu Goethes 
Ze i t jedes bessere B ü r g e r h a u s mi t i h r e m go ld ­
pap ie renen G l a n z e r f ü l l t e n , e i n schattenhaftes 
Dase in das e i n w e n i g an d i e gesunkene G r o ß e 
der Daudetschen „ K ö n i g e i m E x i l " er innert . 
We ihnach t s - u n d N e u j a h r s c h o r ä l e h ö r t man hin-
genen noch an v i e l e n O r t e n i n n ä c h t i g e r Stunde 
fe ier l ich v o n beschnei ten T ü r m e n schal len . 

In K ö n i g s b e r g , der z w e i t e n Residenzstadt 
P r e u ß e n s , besteht n u n seit a l ters der s c h ö n e 
Brauch, d a ß am W e i h n a c h t s a b e n d M u s i k k a p e l ­
len d ie S t r a ß e n durchz iehen , s ie mi t rauschen­
den F e i e r k l ä n g e n , mi t e rhebenden W e i s e n er­
f ü l l e n d . A u c h der Ä r m s t e , den i n d ü r f t i g e r Be­
hausung k e i n g e s c h m ü c k t e s B ä u m c h e n , k e i n 
W . "nach t s jube l erwar te t , n i m m t t e i l an der 
a n d ä c h t i g e n S t i m m u n g , d i e auf d e n T o n w e l l e n 
unserer he r r l i chen a l t en C h o r ä l e b i s i n d i e ent­
legens ten S tad t te i l e f lutet . U n g e f ä h r u m 4 U h r 
nachmit tags v e r s a m m e l t s ich d i e durch eine 
g r ö ß e r e A n z a h l v o n M i l i t ä r m u s i k e r n v e r s t ä r k t e 
S t ad tkape l l e auf d e m H o f e des a l t e r sg rauen K ö ­
nigsschlosses. H i e r w i r d „Lob t G o t t , i h r C h r i ­
sten, a l l e g l e i c h " oder e i n andere r a l l e n ver­
t rauter C h o r a l anges t immt . D a n n te i l t s ich das 
v i e l k ö p f i g e M u s i k k o r p s i n sechs b i s acht k l e ine re 
K a p e l l e n , v o n denen j ede e ine bes t immte A n ­
z a h l S t r a ß e n durchzieht . F l u g s w e r d e n d ie Fen­
ster g e ö f f n e t , s o b a l d aus der Fe rne , w i e v o n 
e inem geis terhaf ten Posaunenchor geb lasen , die 
fe ier l ichen K l ä n g e „ S t i l l e N a c h t " oder „ V o m 
H i m m e l hoch d a k o m m ' ich her" herarrrauschen. 
W o es g e w ü n s c h t w i r d , b l e ib t d i e K a p e l l e auch 
v o r e i n e m H a u s e s tehen, u m h i e r e ine Z e i t l a n g 
zu sp ie len . N a t ü r l i c h m u ß der L o h n fü r diese 
k l i n g e n d e A u f m e r k s a m k e i t ebenfa l l s e in k l i n ­
gender se in . Es ist o h n e h i n üb l i ch , d a ß a l l e Bür­
ge r fami l i en sich an den K o s t e n der Weihnach t s ­
m u s i k be te i l igen . 

O s t p r e u ß e n g i l t i m mi t t l e r en u n d west l ichen 
Deutsch land als e i n k l e i n e s S i b i r i e n , und in 
der Ta t fehlt es i m J a n u a r u n d F e b r u a r nicht 
an har ten, b i s auf d ie K n o c h e n gehenden F r ö ­
sten. Im Dezember herrscht aber meis t weiches, 
mi ldes W e t t e r . Das g raue S c h l o ß is t dann v o n 
se inen N e b e l f ä d e n umsponnen , aus denen die 
er leuchteten Fens ter w i e r o t g l ü h e n d e S te rnb i l ­
der aus dem C h a o s h e r v o r s c h i m m e r n . Das i m ­
posante E r z b i l d K a i s e r W i l h e l m s des S iegre i ­
chen i m K r ö n u n g s s c h m u c k mit dem erhobenen 
Reichsschwert i n der Rechten t r ä g t e i nen H e r m e ­
l i n aus f r ischgefal lenen F l o c k e n . 

ES STAND IN DER ZEITUNG . . . 
V o r 130 J a h r e n 

B e r l i n , 14. Dezember 1839 

Polnische nat ional is t ische K r e i s e s ind zutiefst 
betroffen davon , d a ß nach ih ren e igenen Fest­
s te l lungen die Jugend l i chen polnischer He rkun f t 
i n den p r e u ß i s c h e n O s t p r o v i n z e n nach A b l e i ­
s tung ihres M i l i t ä r d i e n s t e s deutschen M i l i t ä r ­
ve re inen bei t re ten u n d sich mi t S to lz als p reu­
ß i sche S t a a t s b ü r g e r bezeichnen. D i e poln ische 
Presse i n P r e u ß e n s o l l d ieser Ersche inung mi t 
a l l em Nachdruck en tgegenwi rken . 

V o r 100 J a h r e n 

B e r l i n , 17. Dezember 1869 

Die p r e u ß i s c h e Reg ie rung tei l te dem F i n a n z ­
a u s s c h u ß des Abgeordne tenhauses mit , d a ß d ie ­
ses Etat jahr mit e inem Feh lbe t rag v o n mehreren 
M i l l i o n e n T a l e r n abgeschlossen w e r d e n m ü s s e . 
Es w a r eine echte Sensa t ion i m Par lament , als 
daraufhin der Abgeo rdne t e Richter aus K ö n i g s ­
berg Pr . auf G r u n d seiner e igenen Nachrechnung 
feststellte, h ie r l i ege e in Buchungsfehler des 
F inanzmin is te r s v o r : Im Etat sei nicht nur k e i n 
Fehlbe t rag , sondern v i e l m e h r e i n k l e i n e r U b e r ­
s c h u ß zu e rwar ten . 

V o r 70 J ah ren 
H a m b u r g , 22. Dezember 1899 

E i n Transpor t o s t p r e u ß i s c h e r Pferde wurde 
nach S w a k o p m u n d i n D e u t s c h - S ü d w e s t a f r i k a 
ve r l aden . Sei t e in igen J a h r e n schon reitet d ie 
Schutztruppe o s t p r e u ß i s c h e Pferde, mi t deren 
L e i s t u n g s f ä h i g k e i t auch unter den besonderen 
k l imat i schen Bed ingungen man i n S ü d w e s t a f r i k a 
sehr zufr ieden ist. 

V o r 50 J a h r e n 

B e r l i n , 15. Dezember 1919 

W i e aus dem polnischen K o r r i d o r gemeldet 
w i rd , s o l l T h o r n der Si tz des W o j e w o d e n v o n 
W e s t p r e u ß e n werden . 

B e r l i n , 19. Dezember 1919 

Es ist beabsichtigt, in ganz Deutschland Samm­
lungen für die deutschen Schulen in Po l en 
d u r c h z u f ü h r e n . 

D a n z i g , 16. D e z e m b e r 1919 

B e i den K o m m u n a l w a h l e n e r r a n g e n d ie Deut­
schen i n D a n z i g 61 S tad tverordne tens i t ze , die 
P o l e n 5. 

K ö n i g s b e r g , 19. D e z e m b e r 1919 

In der o s t p r e u ß i s c h e n B e v ö l k e r u n g herrscht 
g r o ß e B e u n r u h i g u n g , w e i l d ie aus d e m B a l t i k u m 
z u r ü c k k e h r e n d e n deutschen F r e i m i l i z e n nicht 
z u m Grenzschu tz he rangezogen w e r d e n , sondern 
i n das ü b r i g e Reichsgebie t v e r l e g t w e r d e n s o l ­
l en . D e r soz i a ldemokra t i s che O b e r p r ä s i d e n t 
A u g u s t W i n n i g e r k l ä r t e jedoch, d i e Re ichswehr ­
v e r b ä n d e i n O s t p r e u ß e n se i en s t a rk genug , um 
e twa igen G r e n z z w i s c h e n f ä l l e n mi t bo l schewis t i ­
schen T r u p p e n , d ie nach P o l e n v o r d r i n g e n , be­
gegnen z u k ö n n e n . D i e A u f l ö s u n g des B a l t i k u m ­
f re ikorps se i dagegen besonders aus a u ß e n p o l i ­
t ischen G r ü n d e n unbed ing t e r fo rde r l i ch . A b g e ­
ordnete des P r o v i n z i a l l a n d t a g e s w i e s e n darauf 
h in , d a ß s ich m S ü d o s t p r e u ß e n O r t s w e h r e n ge­
b i lde t hat ten, d i e s ich b e m ü h t e n , d i e E inhe i t en 
der Re i chswehr i m Grenzschu tz z u u n t e r s t ü t z e n . 

V o r 40 J a h r e n 

B e r l i n , 14. D e z e m b e r 1929 

V o r der L i g a für Menschenrech te sprach der 
demokra t i sche A b g e o r d n e t e Erns t L e m m e r ü b e r 
die soz i a l en u n d po l i t i s chen V e r h ä l t n i s s e i n den 
deutschen O s t p r o v i n z e n . 

E y d t k u h n e n , 14. D e z e m b e r 1929 

D e r le tz te U m s i e d l e r t r a n s p o r t mi t 682 R u ß -
n i l r ^ r 1 1 0 ^ 6 1 1 . ! 5 ^ 1 1 d e r d e u t s c h e n G r e n z e e in-
ffi'1,Daaüi to*e* 5053 F l ü c h t l i n g e das 
A r t S S ? e l a g w E y d t t u h n e n pass ier t . D a n k der 
n r ^ f n I h I r » * e r f r e i w i » i g e r H e l f e r des ost-
M n a / c S

( ? e n , , R ? t e l K r e u z e s k o n n t e n d ie F l ü d i t -
X * f durchgeschleust w e r d e n . E ine A n -
a n d p r ? ™ I T * W 1 l 2 i n ° s t P r e u ß e n angesiedel t , 
w l n d e r n T A m G r i k a a u s " b z w w e i t e r : 

Posen , 21 . D e z e m b e r 1929 

B e i den K o m m u n a l w a h l e n k o n n t e n in der 
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tJflet - das Hiebtldia s^etzänlc ?et TJoz<ßakz 
Die Ordensritter schätzten ihn als Johannistrunk - Von H. Trunz 

. A u s H ö i n g brauten die alten P r e u ß e n ihr 
L i e b l i n g s g e t r ä n k , den M e t " , schrieb im Jahre 
1886 Superintendent Hermann Braun, der be­
kannte G r ü n d e r des o s t p r e u ß i s c h e n K i n d e r k r ü p -
pelheims, in seinem Buch „Al te und neue Bilder 
aus Masuren , Geschichte der Stadt und des K r e i ­
ses Ange rbu rg" und fuhr fort: „Noch in s p ä t e r e n 
Zeiten, als unser Ort schon Stadt war, gab es 
Metstuben, welche die Bedeutung unserer 
Weinstuben hatten, und bis auf den heutigen 
Tag braut man dies l iebliche G e t r ä n k an einzel­
nen Stellen des Kreises, z. B. bei Her rn Skrzecz-
ka im Gut Stewken, Ki rchsp ie l Krug lanken , in 
vorzügl icher Q u a l i t ä t . " 

Das w a i vor 80 Jahren. Heute gibt es wohl 
kaum noch jemand, der o s t p r e u ß i s c h e n Met ge-

Schon bei den Baby lon ie rn war M e t beliebt 

kostet hat. Darum sei hier einiges aus seiner 
Geschichte in Er innerung gebracht. 

Zum ersten M a l e begegnen w i r dem M e t i n 
der al tbabylonischen Schöpfungsgesch ich te . Sie 
wurde etwa im Jahre 2000 v. Chr . i n Keilschrift 
auf Tontafeln geschrieben, doch ist die Sage 
wahrscheinlich schon v ie l e tausend Jahre ä l te r . 

In Indien galt der M e t als „ T r a n k der U n ­
sterblichkeit" und wurde •— wie in Persien — 
schon früh und oft besungen. Dabei h ö r e n wi r , 
daß er zum Dichten anregt, a l l e r le i Krankhe i ten 
vertreibt und den M ä d c h e n M ä n n e r verschafft. 

W i e hoch der M e t bei diesen alten Ku l tu r ­
v ö l k e r n g e s c h ä t z t wurde , geht a l l e in schon dar­
aus hervor, d a ß sie i hn nicii < 
vorsetzten, sondern der N a m e ihrer G ö t t e r m 
einigen F ä l l e n mit dem W o r t für M e t sogar 
gleiehlautete. 

Das ä l t e s t e Metrezept ve rdanken w i r Ar i s to ­
teles (384 — 324 v . Chr . Geb.), der einer der be­
r ü h m t e s t e n Phi losophen Griechenlands war. Es 
lautet: 

„Man g i eß t W a s s e r auf den H o n i g i n Schei­
ben und kocht dasselbe bis zur Häl f te ein, dann 
gießt man das Ganze i n T o n g e f ä ß e : das Gekoch­
te ist nun noch sehr h e i ß . Dann bewahrt man 
den M e t lange Zei t i n Ho lz fä s se rn , bis er in je­
der W e i s e den Geschmack v o n W e i n angenom­
men hat. Er ist dann e in s ü ß e s und starkes Ge­
t ränk . " 

diesem Grunde wurde er gern vor der 
Schlacht begehrt. So berichtet Hartknoch 
N e u - P r e u ß e n " : „Als Kynstud, der Großfürs t in 
Littauen mit einem g r o ß e n Kriegsheer (im Jah­
re 1370) in Samland eingefallen 1 wolte He in ­
rich Schindekopff / der Großmarscha lck des 
Ordens / nicht auff die Hülffe des Hohemei-
sters warten ' sondern zog demselben auff Ru-
dau entgegen / l ieß ihm daselbst auff dem Son-
tag Sexagesima eine M e ß lesen I und nach dem 
alten Aberglauben mit Wasser und Meth den 
Johannestrunk segnen / darauff ordnet er die 
Schlacht-Ordnung." 

W ä h r e n d Bierbrauen (die M ä l z e n b r ä u e r gal­
ten namentlich im 16. und 17. Jahrhundert als 
die vornehmste Zunft) und Branntweinbrennen 
alte P r iv i l eg ien waren — die Brau- und Brenne­
reigerechtigkeit stand al len ganzen und halben 
Hofstel len zu — konnte Met von jedermann 
gebraut werden Daher wurde Me t nicht nur 
durch die K r ü g e r verkauft, sondern von den 
Frauen auch auf dem Wochenmarkt feilgeboten. 

Nach den zuvor aufgeführ ten Rezepten aus 
dem Al te r tum mag nun ein sehr ausführ l iches 
aus der Zeit ange führ t werden, als das Met ­
brauen in unserer Heimat noch allgemein üblich 
war. Es ist enthalten in einem W e r k des Erz-
bischofs Olaus Magnus von Upsala, das 1555 in 
Rom erschien. 

M a n nimmt eine gewisse Menge von gutem 
und reinem H o n i g und zwar je nach der Menge 
Met, die man herzustellen beabsichtigt, so zum 
Beispiel in dem V e r h ä l t n i s von 10 Pfund Honig 
und 40 Pfund Wasser. Je nach der S tä rke , die 
man bei dem Met erzielen w i l l , ä n d e r t man die 
V e r h ä l t n i s s e , indem man mehr oder weniger 
Wasser nimmt. 

Das Wasser setzt man in einem Kessel an, 
oder in einem kupfernen Topf, oder in einem 
Gefäß aus Erz. Dann tut man den H o n i g hinein 
und kocht beides zusammen. Den Schaum 
schöpft man ab, welcher sich bildet. Zugleich 
kocht man auch Hopfen, aber in einem gesonder­
ten Gefäß, und zwar ein Pfund oder auch mehr 
oder weniger. (Dies gibt also ein V e r h ä l t n i s von 
10 : 40 : 1)). W e n n der Hon ig eingekocht ist, und 
das kodiende Wasser abgeschäumt , so nimmt 
man das Gefäß vom Feuer. Sobald es mit der 
Zeit l auwarm geworden ist, tut man den Sack 
mit dem Hopfen hinein und gießt auch das Was ­
ser zu, i n dem der Hopfen gekocht ist. Alsdann 
setzt man nun Bierhefe zu oder Brotteig oder 
Te ig v o m Bäcker, der in G ä r u n g ü b e r g e g a n g e n 
ist. Das ganze deckt man alsdann gut zu und läßt 
es einen Tag und eine Nacht stehen. A l sdann 
tut man diese Abkochung oder dieses Gemisch 
in ein reines Gefäß. A l sdann w i r d es ein höchs t 
angenehmes und gesundes G e t r ä n k . Es läßt sich 

Kön igsbe rge r in um 1800 
beim Ansetzen des Mets 

dasselbe sehr woh l mit dem W e i n vergleichen 
und ist den kostbarsten F lüs s igke i t en be izuzäh­
len und zwar nach Farbe, Geruch und innewoh­
nender Heilkraf t ; er steht darin dem W e i n 
gleich. W i l l jemand den Me t s t ä r k e r oder 
schwächer haben, so hat er eine g r ö ß e r e oder 
geringere Menge Honig zu nehmen. 

„Dies alles", fügte Erzbischof Olaus Magnus 
hinzu, „ist mir in Wahrhei t 1543 in Rom von 
dem Pilger Dr. Mar t in berichtet, der auch mit 
eigener Hand einen derartigen Met von vor­
nehmstem Geschmack und größ te r G ü t e herge­
stellt hat." 

s^oCdap. wat fultten? 

Der Met aus Preußen , Polen und Litauen muß 
wirkl ich vorzügl ich gewesen sein, denn in dem 
umfangreichen und schöns ten deutschsprachigen 
W e r k der Barockzeit ü b e r die damalige Land­
wirtschaft, das Freiherr v. Hohberg schrieb und 
das in N ü r n b e r g in den Jahren 1701—1715 in 
drei Bänden erschien, he iß t es wör t l ich : 

„Daß aber unser M e t h nicht dem Litthauischen 
gleich / da w i r doch besser Hon ig / als die in 
Litthauen / w ä r e die Ursach al le in / daß wir 
Teutschen unsern Me th nicht lang genug liegen 
und zei t ig werden lassen / welches alles glaub­
w ü r d i g . " 

TZezepte bei /Dßinius 
In der r ö m i s c h e n W e l t ist der M e t nicht be­

kannt, doch e n t h ä l t das v o n Pl in ius d. Ä . (23 — 
79 n. Chr . Geb.) v e r f a ß t e e n c y k l o p ä d i s c h e W e r k 
„His tor ia natural is" , welches 37 B ä n d e umfaß t 
und eine ungeheure M e n g e aus griechischen 
und r ö m i s c h e n W e r k e n zusammengelesener N o ­
tizen e n t h ä l t , folgende Metrezepte : 

1. „Man stellt auch W e i n aus H o n i g und W a s ­
ser her. D ie Leute sagen, d a ß man ihn fünf 
Jahre auf Lager haben so l l und d a ß er dann 
ein herrliches G e t r ä n k ist. A n d e r e Leute, die 
k l ü g e r sind, kochen ihn auf e in Dr i t t e l ein 
und g i e ß e n dann e in Dr i t t e l alten H o n i g da­
zu. Darauf lagern sie ihn 40 Tage in der Son­
ne in den Hundstagen. Das ist Me t . " 

2. „Es gibt auch Meermet , derselbe w i r d aus 
gleichen T e i l e n Meerwasser , H o n i g und Re­
genwasser hergestellt . Aufbewahrt w i r d er 
in T o n g e f ä ß e n welche verpicht werden Der 
Meermet schmeckt angenehm und fuhrt an, 
ohne den M a g e n zu b e l ä s t i g e n . " 

Sehr verbreitet hingegen war der M e t i n al len 
nordischen L ä n d e r n . Der b e r ü h m t e Geograph, 
Ast ronom und Mathemat ike r Pytheas, welcher 
im 4. Jahrhundert v . Chr . v o n M a s s i l i a aus die 
Küs te des Bernsteinlandes zum erstenmal auf 
dem Seeweg erreichte, schrieb, der M e t sei das 
g e w ö h n l i c h e G e t r ä n k der dort igen Bewohner. 
Ähnl iches berichtete der ange l sächs i sche See­
fahrer Wulfs tan , der etwa im J a h r e 8 9 0 v o n 
Haithabu (an der K ü s t e Schleswig-Holsteins) 
nach Truso (dem s p ä t e r e n Elbing) fuhr. 

Me t und Bier waren auch die G e t r ä n k e der 
Deutschen Ordensri t ter , doch stand er bei ihnen 
nicht nur zu den Mah lze i t en auf dem * son 
dem fand auch b e i m S t - J o h a n n i s - T r a n k V e r w e n 
dung. W e r diesen Trunk zu sich nahm der sollte 
nämlich samt seinen Pferden g e g e « . G i f t ge 
Sichert und auch des glückl ichen Ausganges 
seiner Unternehmungen g e w i ß sein. A u s 

Es mag durchaus mögl ich gewesen sein, daß 
der litauische Me t l ä n g e r lagerte, den besseren 
Geschmack gab ihm jedoch zweifelsohne der 
H o n i g . Nicht umsonst sagt der B e g r ü n d e r der 
wissenschaftlichen Pharmazie, K a r l Gottfried 
Hagen, in seinem „Lehrbuch der Apotheker­
kunst", dessen erste Auf lage 1778 in Königs ­
berg erschien: „Bei uns verdient der Lippi tzho-
nig, der aus den Gegenden von Litthauen 
kommt, wo v ie l e W ä l d e r von L i n d e n b ä u m e n 
(Preuß. : l ipe = Linde) angetroffen werden, vor 
al len ü b r i g e n den V o r z u g . Es hat dieser, a u ß e r 
seiner so w e i ß e n Farbe, auch den Geruch von 

Lindenb lü then . " Ebenso betont G . H . F. Nessel­
mann, der Erforscher der Sprache der P reußen , 
in seinem 1873 erschienenen „Vocabe lvo r -
r a t h . . . " auf Grund ä l t e re r Quel len , d a ß aus 
„ l ippetz-honig" , der noch aus polnischen Linden­
w ä l d e r n e ingeführ t wi rd , w e i ß e r Me t entsteht, 
der l ippitz oder lippet heißt . 

Derreine Lindenhonig also war es, der dem 
Met aus P r e u ß e n , namentlich aus Preußisch-Li-
tauen, einen so guten Ruf verschaffte, daß hier­
v o n g r ö ß e r e Mengen zum Export gelangten. 
F ü h r e n d war nach Büschings „Erdbeschre ibung" , 

Ordensrit ter beim Johannistrunk Zeichnungen: Bärbel Mül l e r 

die in 11 Bänden 1754—1792 erschien, die Stadt 
Goldap, von der es he iß t „Hier wird v ie l Me th 
gebrauet und ausgeführe t . " 

Noch Anfang des vorigen Jahrhunderts war 
Met in Ost- und W e s t p r e u ß e n ein so beliebter 
Haustrunk, daß das „Preußische Kochbuch für 
Frauenzimmer", welches 1805 in Kön igsbe rg er­
schien, ein Metrezept enthielt. Es ist wahr­
scheinlich das letzte, das in einem preußischen 
Kochbuch gedruckt wurde: 

V o n dem gewöhn l i chen hier mit dem Wachse 
zusammen gestampften H o n i g füllt man auf 
eine Tonne fünf Tonnen warmes Wasser, drückt 
das Wachs mit den H ä n d e n aus und nimmt es 
heraus. M a n gießt nun den Meth durch ein 
Haarsieb in einen Kessel , kocht etwas Hopfen 
in einem Säckchen und gießt diese H o p f e n b r ü h e 
dazu. Die Q u a n t i t ä t des Hopfens läßt sich, wei l 
er v o n so verschiedener G ü t e ist, nicht bestim­
men, nur m u ß man sich hü ten , daß der Me th 
dadurch nicht zu bitter w i rd . M a n schäumt ihn 
w ä h r e n d des Kochens ab, und ist der vierte 
T e i l eingekocht, so füllt man ihn durch ein sehr 
dichtes Sieb i n Fässer , g ießt dazu recht gute, 
etwas e r w ä r m t e Oberhefen, und wenn sich die 
G ä h r u n g gelegt hat, so verspundet man ihn. M a n 
läßt ihn, um ihn recht gut zu erhalten, ein Jahr 
l iegen und zapft ihn alsdenn auf andere Fässer , 
wor in manche alsdenn noch ein Paar Gewürz ­
nelken werfen. Oder man zieht ihn auf Flaschen, 
und je ä l te r er wi rd , um so vortrefflicher w i r d 
sein Geschmack. 

Im gleichen Kochbuch finden w i r auch e in Re­
zept für eine Kaltschale aus M e t h : 

Sie ist nur noch i m ehemaligen Polen (gemeint 
ist das Ermland und W e s t p r e u ß e n ) üblich. M a n 
nimmt hartes Weitzenbrot, z. B. Goldappsche 
Kr inge l , die k le in geschnittene gelbe Schale 
einer Citrone, Zimmet und Cardamome, gießt 
M e t h darauf und läßt es ein Paar Stunden ste­
hen, ehe man es ißt. 

U m dem Met verschiedenen Geschmack zu 
geben, setzte man ihm mehr oder weniger Hop­
fen, Ingwer, Kardomom oder andere G e w ü r z e 
zu, auch wurde er mit Obstsaft, meist Apfe l ­
most, oder Bier vermischt. Bei langer Lagerung 
ver lor er den Honiggeschmack und wurde dem 
Made i r a ähnlich. Dabei war er k o h l e n s ä u r e ­
haltig, süffig und vol lmundig . V i e l e verglichen 
ihn in dieser Beziehung mit dem Bier. Sein A l ­
koholgehalt lag etwa zwischen 15 und 20 Pro­
zent, konnte beim Zusatz g r ö ß e r e r Honigmen­
gen aber auch weit h ö h e r sein. 

ntetesse 
W i e eingangs e r w ä h n t , wurde vor 80 Jahren 

Met in Ost- und W e s t p r e u ß e n nur noch selten 
getrunken. Der Grund hierfür ist nicht k la r er­
kennbar. Vie l le icht hing es damit zusammen, 
daß die Zah l der Imker abnahm oder die Her­
stellung von Johannisbeerwein einfacher war. 
Viel le icht lag es aber auch nur daran, daß die 
G e t r ä n k e i n d u s t r i e immer mehr und bessere 
G e t r ä n k e zu bi l l igen Preisen anbot. 

Zwar fehlte es nicht an Versuchen, das Inter­
esse am Met wieder zu wecken, doch die Zeit 
des „l ieblichen G e t r ä n k e s unserer Vorfahren" 
war vorbei. 

Sollte auf Grund der hier mitgeteilten Rezepte, 
die nur eine A u s w a h l darstellen, der eine oder 
andere Leser des O s t p r e u ß e n b l a t t e s versuchen, 
wieder einmal Met zu brauen, lassen Sie ihn 
lange genug liegen. Dann aber vergessen Sie 
bitte nicht an dieser Stelle zu berichten, w ie er 
Ihnen gemundet hatl 



A l l e l e i d e n a n d i e s e r G r e n z e . . . 

Berlin ist unser aller Schicksal — Ein Besuch in diesen Tagen 
dieser M a u e r konfront ie r t gewesen 
sein , m a n m u ß sie a n g e f a ß t haben, u m 
das z u empfinden, was w e d e r Ber ichte 
noch B i l d e r oder F i l m e v e r m i t t e l n k ö n -

. . . . und was bringt uns 1970?" 

Eine Trompete 
schrie in die Nacht 
Erinnerung zum Jahreswechsel 

So viele Jahre sind seither vergan­
gen. Aber jedesmal, wenn ein altes 
Jahr seinen Abschied nimmt und ein 
neues, zu allen Fragen schweigend, 
die Herrschalt antritt, muß ich wie­
der an jenen Trompetenschrei den­
ken. 

Damals lebte der schwarze Franti-
sek noch, und der spielte zu Silvester 
in der Baude die Trompete. Er kam 
aus dem Böhmischen und wollte in 
Prag, der goldenen Stadt, Militärmusi­
ker werden. Er war, glaube ich mich 
zu erinnern, schon türs kommende 
Frühjahr gemustert. 

Zu Silvester war auch der alte 
Frantisek heraufgekommen; der saß 
ganz hinten an der Küchendurchreiche, 
strich sich den Bart und rauchte seine 
Pfeile, auf deren Kopf schwarzgelbe 
Bänder und der Kaiseradler gemalt wa­
ren. Der Alte war in Rußland in Kriegs­
gefangenschaft geraten und seitdem 
für das Leben abgeschrieben. 

Da saßen wir nun in der letzten 
Nacht beim Muskateller, ein paar Stu­
denten und Schüler in weißen Hem­
den und Überfallhosen, die Kapelle 
spielte tapfer drauflos, die älteren 
Leutchen, zumeist aus Breslau und 
dem Schlesischen, saßen an gedeckten 
Tischen oder tanzten. Die zwei Ski­
lehrer, Brüder übrigens, hockten bald 
hier, bald da, spielten mit Bravour 
die rauhen Burschen und qualmten 
die Zigarren der Herrschaften, denen 
sie tagsüber den Stemmbogen bei­
brachten. Draußen klirrende Nacht, er­
starrte Tannen, Sterne hüben und drü­
ben, im Böhmischen wie im Schlesi­
schen. 

Der Frantisek saß in dieser Nacht 
eine Zeitlang an unserem Tisch, merk­
würdig still. „Sie sagen, es würde 
Krieg geben", stieß er hervor, mund 
ich weiß, es wird Krieg geben. Ich 
habe schwarzen Rauch überm Hrad-
schin gesehen . . ' Keiner, der ihm 
widersprach. 

Zusammen gingen wir dann vor die 
Baude, blickten hinauf zu den Sternen-
hauien, Dampf vor den Lippen. Es war, 
als zerbarst im Süden eines der flim­
mernden Sternchen, ein Funke, quer 
Ober ein Stück samtene Nacht, und ein 
ebenso schnelles Erlöschen. Da setzte 
der Frantisek seine Trompete an und 
blies etwas, das wie ein Signal klang, 
ein Signal, das wir nicht kannten. 
Blies es i n d ie kalte Neujahrsnacht 
hinaus, ein metallenes, martialisches 
Signal, das dann nach zwei langan­
haltenden, fast schmerzlichen Tönen 
abriß. 

Damals lebte der Frantisek noch, 
und das Reich war noch niclit verspielt, 
und der Mond war noch der große 
Magier mit seinem „ M e e r der Ruhe'. 
Geblieben ist der Nachhall eines Trom­
petersignals, das mehr ein Schrei war. 

Gilbert von Monbart 

Foto Nordpress 

V i e l e Tausende M e n s c h e n besuchen 
j ä h r l i c h B e r l i n . Sie besuchen d ie Stadt, 
die i m B e w u ß t s e i n des deutschen V o l ­
kes und der W e l t ö f f e n t l i c h k e i t zu 
e inem S y m b o l der F re ihe i t geworden 
ist. Seine P rob leme w u r d e n zu Be­
s tandte i len der in te rna t iona len P o l i ­
t ik , da d ie g r o ß e n we l tumspannenden 
Ause inande r se t zungen hier , w i e i n 
e inem Brennpunk t v e r s t ä r k t , zum A u s ­
druck k o m m e n . 

M a n m u ß B e r l i n mit den v i e l e n G e ­
sichtern, die diese Stadt hat, er lebt 
haben. 

B e r l i n — eine sterbende Stadt? 
U n a u f h ö r l i c h r iesel t der Sand i n der 

Stundenuhr . D i e Menschen , die B e r l i n 
am L e b e n erhal ten, d ie jungen, l e i ­
s t u n g s f ä h i g e n , ve r l a s sen die Stadt, 
w e i l sie h ie r ke ine i h r e m K ö n n e n an­
gemessene A r b e i t f inden und w e i l sie 
sich selbst auf d ie N e r v e n zu gehen 
beg innen . 

Sie lesen i n den Z e i t u n g e n immer 
die g le ichen Durchha l t epa ro len sie h ö ­
ren i m R I A S w ö c h e n t l i c h „ W o uns der 
Schuh d r ü c k t " : d ie Ansp rache des R e ­
g ie renden B ü r g e r m e i s t e r s — v o r g e ­
stern Brandt , gestern A l b e r t z , heute 
Schütz . 

B e r l i n — einst M a g n e t der P r o v i n z ­
le r — m u ß mit S t e u e r - P r ä f e r e n z e n , 
Ehes tandsdar lehen, L o h n z u s c h ü s s e n 
und Bef re iung v o m W e h r d i e n s t u m 
Z u w a n d e r u n g b u h l e n ; denn jeder dr i t ­
te „ B e r l i n e r " verzehr t e ine Rente oder 
Pens ion . W ä h r e n d die a l ten Leu te re­
s ignier t haben, r ebe l l i e r en die S tuden­
ten: gegen P o l i z e i , Spr inger-Presse 
und den V i e t n a m - K r i e g der A m e r i k a ­
ner. 

D i e Sek to ren- u n d Zonengrenzfahr t 
zeigt uns das K e r n p r o b l e m Ber l i n s u n d 
die v i e l f ä l t i g e n Fo lgeersche inungen 
an O r t u n d Ste l le auf. M a n m u ß m i t 

Im Bereich Staaken, am W e s t r a n d 
der M i l l i o n e n s t a d t , sieht man die v i e l ­
f ä l t i g a u s g e k l ü g e l t e n Stacheldraht­
z ä u n e , E r d - u n d H o l z - oder B e t o n b u n ­
ker , Hunde lau fan l agen , Beobachtungs­
t ü r m e , geharkte „ T o d e s s t r e i f e n " , 
durch Scheinwerfer abtastbar, S to lper ­
d r ä h t e , S ich tb lenden u n d Versuche , 
eine sogenannte „ m o d e r n e G r e n z e " 
zu schaffen. 

Im B e z i r k K r e u z b e r g er lebte ich die 
Ubergangss t e l l e z u m sowjet isch be­
setzten Sektor , d ie O b e r b a u m b r ü c k e 
an der Spree mit den bis z u m G r u n d 
reichenden Drah th inde rn i s sen , d ie e i n 
Durchschwimmen v e r h i n d e r n ; a m 
Wes tu fe r er inner te das D e n k m a l für 
e inen unbekann ten F l ü c h t l i n g an d i e 
G r a u s a m k e i t e ines t o t a l i t ä r - d i k t a t o ­
r ischen Regimes . U n d d a n n d i e 
schreckliche M a u e r aus B e t o n ! A u s 
p l u m p e n B e t o n h o h l s t e i n e n aufe inan­
d e r g e t ü r m t , grob, unverputz t , angeb­
l ich errichtet, u m den „ k a p i t a l i s t i s c h ­
revanchis t ischen K l a s s e n f e i n d abzu­
wehren" , i n W i r k l i c h k e i t aber gebaut, 
um der B e v ö l k e r u n g jede M ö g l i c h k e i t 
zu nehmen, dem Z o n e n r e g i m e zu ent­
fl iehen. 

Das M a h n m a l Peter Fechters unmi t ­
telbar an der M a u e r l i eß i n m i r den 
unse l igen T a g l ebend ig we rden , an 
dem e i n junger O s t - B e r l i n e r A r b e i t e r 
i m K u g e l h a g e l der G r e n z w ä c h t e r den 
V e r s u c h des A u s b r u c h s i n e i n freies 
Leben m i t se inem q u a l v o l l e n S te rben 
bezahlen m u ß t e . 

W a s ist aus dem Potsdamer P la tz 
geworden , dem ehemals v e r k e h r s ­
reichsten Punk t Be r l in s? E i n e tote, 

Jaforntationen 
We'muttgeH 

^Analysen 

s tahl - u n d be tonbewehr t e , m i t Gkas-
b ü s c h e l n ü b e r w u c h e r t e F l ä c h e . In der 
Fe rne zur l i n k e n H a n d d ie rasenbe­
wachsenen S c h u t t h ü g e l des ehemal*, 
gen „ F ü h r e r b u n k e r s " . 

A u c h das B r a n d e n b u r g e r T o r ist 
m a u e r n u m w e h r t . A n der „ S t r a ß e des 
17 J u n i " i m W e s t t e i l der Stadt steht 
das sowjet i sche K r i e g e r d e n k m a l mi t 
sowje t i schen Pos ten . A n h a l t e n ist h ie r 
ve rbo ten , es darf i n l angsamer Fahr t 
pass ie r t w e r d e n ! 

Im Bere i ch der B e r n a u e r S t r a ß e er­
h ä l t m a n d e n e r s c h ü t t e r n d s t e n A n ­
bl ick . Z u g e m a u e r t e Fens te r - u n d T ü r ­
ö f f n u n g e n , i m A b b r u c h bef indl iche 
H ä u s e r m i t d e n auf d e m G e h s t e i g l i e ­
genden G e s t e i n s b r o c k e n , ü b e r a l l V e r ­
fa l l , u n h e i l d r o h e n d e S t i l l e ohne S t ra ­
ß e n - u n d P a s s a n t e n v e r k e h r . V e r ­
s c h ü c h t e r t e s R e a g i e r e n e i n z e l n e r Be­
w o h n e r v o n „ d r ü b e n " , w e n n sie sich 
nicht beobachtet g l a u b e n , z u uns, d ie 
w i r auf e i n e m v o n der W e s t - B e r l i n e r 
P o l i z e i e r r i ch te ten G e r ü s t s tanden, 
h i n ü b e r w i n k t e n u n d nach „ O s t - B e r l i n " 
h ine inschau ten ! 

Ungebrochener Lebenswille 
A l l e ledden a n d i e se r G r e n z e . A l l e 

i n O s t u n d W e s t . D i e i n O s t am m e i ­
s ten. D e n n dor t he r r schen neben der 
A n g s t noch der T e r r o r u n d — die N o t 
H i e r nu r A n g s t u n d T r a u e r . A l l e l e i ­
den an d ie se r G r e n z e . N u t j ene nicht, 
d ie s ie zogen , w e i l s ie s ie w o l l t e n . U n d 
d ie s ie w o l l t e n , w e i l s ie s ie brauchten. 
Das bezeugen d i e U b e r l ä u f e r der be­
waf fne ten Einheit jen. „ D i e me i s t en 
haben es satt, g r ü n d l i c h satt. Es w ü r ­
den noch v i e l m e h r k o m m e n . U m freie 
M e n s c h e n z u se in — u n d M e n s c h e n zu 
b l e i b e n . A b e r s ie h a b e n — A n g s t ! " 
A n g s t v o r den K u g e l n derer , d i e sie 
G e n o s s e n n e n n e n m ü s s e n . 

A b e r B e r l i n is t n icht n u r d i e Stadt 
der g r o ß e n P r o b l e m e ; B e r l i n hat v i e l e 
Se i t en . T r o t z de r S p a l t u n g is t B e r l i n 
e i n e M e t r o p o l e v o n W e l t s t a d t f o n n a t 
g e b l i e b e n ; auch a l s T e i l s t ü c k noch 
g r ö ß e r a ls a l l e a n d e r e n deutschen 
S t ä d t e . M a n e r f ä h r t , d a ß d ie M e n s c h e n 
an der Spree s ich v o n de r D ü s t e r k e i t 
der M a u e r i h r e n O p t i m i s m u s u n d L e ­
b e n s w i l l e n nicht h a b e n r a u b e n lassen . 

W o l l e n s ie j edoch e i n m a l i h r e Stadt 
v e r l a s s e n , d a n n m ü s e n s ie W a r t e z e i ­
ten an der A u t o b a h n e r t r agen u n d 
z ä h n e k n i r s c h e n d v o r s ä c h s e l n d e n 
G r e n z p o l i z i s t e n d i e K o f f e r r ä u m e ihrer 
A u t o s ö f f n e n . D o c h w a s v e r m ö g e n 
W o r t e z u sagen? F a h r t nach B e r l i n ! 
Schaut euch d e n P l a t z an , an d e m das 
Sch icksa l der f re ien W e l t entschieden 
w i r d . E u e r S c h i c k s a l ! 

H o r s t Mascha tzk i 

Einsamkeit der Jugend 
Eine Sendung 
im Deutschen Fernsehen 

D i e E i n s a m k e i t is t heute bel iebtes 
T h e m a u n z ä h l i g e r Schlager. Das w a r 
v ie l l e i ch t der A n l a ß für den Jugend­
funk des Fernsehens, der F rage nach­
zugehen, ob es st immt, d a ß E i n s a m ­
ke i t v o n j ungen Leu ten am in tens iv­
sten empfunden w i r d u n d ob es 
st immt, d a ß sie g r o ß e Schwie r igke i t en 
haben, sich mit d iesem G e f ü h l aus­
e inanderzusetzen. „ E i n s a m k e i t — e i n 
P r o b l e m auch für Jugendl iche" h e i ß t 
d ie Sendung i m Ers ten Fernseh-Pro-
gramm, die am Fre i tag , 2. Januar , v o n 
17.25 bis 17.55 U h r ausgestrahlt w i r d . 
In dem F i l m ä u ß e r n sechs 1 7 j ä h r i g e 
ih re G e d a n k e n z u d iesem Thema . 

E. M. 

Schüler beraten 
Stadtväter 

E i n u n g e w ö h n l i c h e s Expe r imen t p l a ­
nen d ie S t a d t v ä t e r v o n Da t te ln (Kreis 
Reckl inghausen) . In a l l e n wich t igen 
Schulfragen w o l l e n sie sich k ü n f t i g 
v o n S c h ü l e r n des G y m n a s i u m s , der 
Realschule u n d der Berufsschulen be­
ra ten lassen. Jede betroffene Schule 
w ä h l t z w e i K a n d i d a t e n , d ie i n öffent ­
l ichen H e a r i n g s ihre M e i n u n g z u den 
j e w e i l s ak tue l l en F r a g e n sagen d ü r ­
fen. B ü r g e r m e i s t e r N i g g e m e y e r be­
g r ü n d e t e den E n t s c h l u ß seiner Rats­
her ren mit den W o r t e n so: „Die P o l i t i ­
ke r s ind nun e inma l auf den Rat der 
S c h ü l e r angewiesen." np 

Ein Jahr Frankreich 
Wer möchte seine Sprach­
kenntnisse verbessern? 

Das D e u t s c h - F f r a n z ö s i s c h e J u g e n d ­
w e r k füh r t auch i m n ä c h s t e n J ah r 
w iede r Arbe i t saufen tha l t e für junge 
deutsche B e r u f s t ä t i g e i n F r a n k r e i c h 
durch. D i e P rog ramme beg innen mit 
e inem z w e i m o n a t i g e n , v o m Jugend­
f inanzier ten Sprachkurs . A n s c h l i e ß e n d 
ü b e n die T e i l n e h m e r ih ren Beruf zehn 
M o n a t e i n F r a n k r e i c h aus. 

F ü r das am 1. M ä r z 1970 beginnende 
P r o g r a m m k ö n n e n noch bis z u m 31. 
Dezember Bewerbungen angenommen 
werden . Bewerbe r m ü s s e n ü b e r G r u n d ­
kenntnisse i n der f r a n z ö s i s c h e n 
Sprache v e r f ü g e n , ihre berufl iche A u s ­
b i l d u n g abgeschlossen und e twa e in 
Jah r Berufserfahrung haben. S ie so l l en 
ih r 18. Lebens jahr vo l l ende t haben und 

d ü r f e n nicht ä l t e r se in als 30 Jahre . 
Informat ionsmater ia l u n d Bewer ­

bungsbogen k ö n n e n b e i m Deutsch-
F r a n z ö s i s c h e n J u g e n d w e r k , A b t e i l u n g 
Bonn , 534 B a d H o n n e f - R h ö n d o r f , R h ö n ­
dorf er S t r a ß e 23, Te le fon 0 22 24/44 61, 
angefordert we rden . J. W . 

Der Räuber Hotzenplotz 
Frisch aus der Plattenpresse 

W e r kennt i h n nicht, den R ä u b e r 
Ho tzenp lo tz . E r ist e i n ganz Sch l im­
mer — selbst der s tarke W a c h t m e i ­
ster Dimpfe lmoser geht i h m l ieber aus 
dem W e g . Nich t so die be iden Freunde 
Seppe l u n d K a s p e r l . M u t i g machen sie 
sich auf, u m Hotzenp lo t z d ie Kaffee­
m ü h l e w i e d e r abzujagen, d ie er k u r z 
z u v o r der G r o ß m u t t e r geraubt hatte. 
W a s die be iden F reunde be i i h r e m 
A b e n t e u e r mit dem R ä u b e r er leben, 
ist aufregend genug. D e r Seppe l w i r d 
sch l ieß l ich v o n Ho tzenp lo t z gefangen­
genommen, u n d K a s p e r l g e r ä t i n d ie 
H ä n d e des b ö s e n Zauberers Z w a c k e l ­
mann . W e n n die gute Fee A m a r y l l i s 

nicht gewesen w ä r e — w e r w e i ß , w i e 
es den Freunden ergangen w ä r e . 

E ine h ü b s c h e r z ä h l t e , spannende G e ­
schichte mit v i e l e n h u m o r v o l l e n D i a l o ­
gen, an der auch k l e ine Z u h ö r e r (ab 
v i e r Jahre) ih re Freude haben. A u c h 
d ie lus t igen Liedsequenzen geben dem 
K i n d e r - H ö r s p i e l — eingerichtet v o n 
Egon L . Frauenberger — e inen z u s ä t z ­
l ichen Reiz . Soeben bei P h i l i p s als 
Langspie lp la t te (841 826 Q S Y ) für 10,— 
D M nach dem gle ichnamigen Buch v o n 
Otf r ied P r e u ß l e r erschienen. P. G . 

yirioment mal, das ist doch 
Als ein Luftschiff ü b e r Lyck erschien, haften wir schulfrei , und a l s e in 

M a n n namens Hi t ler durch unsere H a u p t s t f a ß e fuhr, bes t and de r Unter­
richt im W i n k e n mit Kornb lumen sowie im Jube ln auf H a n d z e i c h e n . A u c h 
ich s tand im Spa l i e r der Schü le r . U n d b a l d d a r a u f s tand ich w i e d e r a m 
S t r a ß e n r a n d und beobachtete die So lda t en , die d i e sma l nicht z u m Exerz ier ­
p la tz , sondern zur nahen G r e n z e marschier ten . . . 

M e i n erstes Buch schrieb ich unter dem E inf luß v o n Dos to jewsk i und 
Faujkner Ich g laube , daß mich unwi l lkür l ich auch andere Schriftsteller 
b e e i n f l u ß t e n , die ich bewunder te , be isp ie lsweise C o m u s und - in e i n i a e n 
A r b e i t e n - H e m i n g w a y . . . ö 

Ich w ü ß t e nicht, was ich l ieber täte als Schre iben , doch w a s ich ebenso 
gern tue, das ist Fischen - eine T ä t i g k e i t , bei der es nicht au f die Beute 
ankommt, sondern auf das G e f ü h l der Erwar tung . Es w a r e n d i e poln ischen 
H o l z f l o ß e r , von denen ich das Fischen lernte, und sie brachten rrrfr auch 
bei, a l l e Genug tuung in der Erwar tung zu f inden . 

Das sind drei Zitate aus der autobiographischen Skizze eines Mannes 
der erstens Ostpreuße und zweitens Schriftsteller ist. 

Wie heißt dieser Schriftsteller? 
Nennt wenigstens fünf Werke von ihm. 
In welchem Buch erzählt er aus seiner Heimat? 

An diesem Preisausschreiben können sich wieder unsere jungen Leser 
zwischen 12 und 25 Jahren beteiligen. Ausgenommen sind Mitglieder und 
Angehörige von Verlag und Redaktion. Zu beantworten sind die drei ae-
stellten Fragen. Postkarte genügt. 

Als Preis winkt für die richtige Lösung das neueste Buch des zu Raten-
S T mfnTeTe.Ve>dxwertige richtige Lösungen ein, entscheidet das 

Los. Der Rechtswegist ausgeschlossen. Gewinner und Buchtitel werden in 
der übernächsten Ausgabe der „STIMME DER JUGEND' am 31 Januar 
1970 genannt. Einsendungen sind unter dem Stichwort „Preisausschreiben" 

Z<U L'lÜf-P f * P^P'^nblatt, Jugendredaktion, 2 Hambmq 13 Post­
fach 8047. In der Absenderangabe muß das genaue GeburTsdaUwlenihal 

Sf 7 o 1 L t J Z T s c h I u ß i s t M i t t w o d l ' d e r 3 U Ä 
c H n - l J X U n Z U F A " f , ö s u n 9 ™serer Preisfrage aus Folge 49. Am Raten hat 
sich übrigens auch eine 86jährige Leserin beteiligt, obwohlw?r d?e obere 
Altersgrenze auf 25 Jahre testgelegt hatten 

Und das Bild war wohl e l w a ^ J Z S ^ e B ^ '^Se^n Taß't 
sich keineswegs um eine Tracht des 16. Jahrhunderts handeHe'^Lei 
junge Leser tippten nämlich auf Nicoraus Coppernicus Nein der Frauen-
burger Domherr und große Astronom war es nicht n „ l ! / .? 
anderen richtig geraten haben, ' s o n d e r n > w ' e alle 
der g r o ß e P h i l o s o p h Immanue l K a n t aus K ö n i g s b e r q 

Lel7n%lbu1idaebneeTs ^ ^ Ä n 7 o l E e Ä '» 
V e r l a g stiftete. Es geht an RenaTe Röhl, 5810 W ^ n RobeT^* Z^' 

Renate schickte uns folgende Antworten: Er leüe'vom 22 Ä 
bis 12. Februar 1804 in Königsberg. 2' A p T Ü 1 7 2 4 

Seine W e r k e : „Träume eines Ge is fe rsehers" m f i f i i o- i_u 
Intelligible Welt' (1770), „Kritik der reinen ^ ^ e r n u n / / W / ? « ? ; " " ^ 
praktischen Vernunft' (1788), „Kritik derUrteYlXnr m o l / . ' " d ? " * d f r 

M o n a d o l o g i e " , „Religion innerhalb Zr r ^ t J i1790)' -PhYS'sche 
(1793), „Metaphysik der S i t t e n ^ f ) ^ b , ° ß e n Vernunft' 

Es ist Immanuel Kant. 
Herzlichen Glückwunsch, Renale! llnrl für etu, „ „ J , , . 

Vielleicht klappt es bei e i n e r T n ä ^ n Fragen T ' ° " ;  

£ " r e Jugendredaktion 
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Im kategorischen Imperativ 
steckt alles Heil... 
Zu Theodor Fontanes 150. Geburtstag am 30. Dezember 
Von Dr. Gerhard Harguth 

A m 30. Dezember 1819 ist Theodor Fontane 
einer der g r ö ß t e n deutschen Bal laden- und Pro­
sadichter, i n Neu-Rupp in bei Potsdam geboren 
Der Zeitgenosse Bismarcks ist, w ie so mancher 
g roße P r e u ß e , v o n f ranzös i scher Abkunf t . 

Fontane ist mehr als jeder andere der Dichter 
P r e u ß e n s gewesen und geblieben. Neben Eng­
lisch-Schottischem (Archiba ld Douglas!) steht 
M ä r k i s c h - P r e u ß i s c h e s im Mi t t e lpunk t seiner Bal ­
laden. Uns Ä l t e r e n s ind die „ M ä n n e r und H e l ­
den", die der Dichter besungen hat, noch gut be­
kannt. D a ist „Der alte Derff l ing", da ist das 
Lied v o n „Joach im Hans von Zieten" , der „mit 
seinen Leibhusaren" „die Pelze wusch". Da" ist 
„Der alte Dessauer", ist „Seyd l i t z " . Vie l le icht 
kennen w i r auch noch „Pr inz Louis Ferdinand" 
und „Auf der Treppe von Sanssouci" (Zu M e n ­
zels 70. Geburtstag), viel le icht auch seine For­
derung „ W o Bismarck ruhen so l l " . 

Aber Fontanes P r e u ß e n t u m erschöpft sich 
nicht in der verehrenden Gestal tung p reuß i sche r 
Helden in seinen Bal laden. Mindestens ebenso 
bedeutsam ist des Dichters Prosawerk, in dem 
er, ausgehend von der Beschreibung seiner mär ­
kischen Heimat ( „ W a n d e r u n g e n durch die M a r k 
Brandenburg"), das P r e u ß e n v o n 1806 („Schach 

i M i i i i i m i i i i m n i 

LHUiMH* «UNiUS(»OSl 8 t « U N 

n u i i i H y y i i m l 

Zu Fontanes Geburtstag bringt die Landespost­
direktion Ber l in diese Sondermarke heraus. 

von Wulhenow") bis zum Sturz Bismarcks („Der 
Stechlin") zum lebendigen B i l d werden läßt . 

Fontane hat selbst mehrfach bekannt: „Der 
Staat P r e u ß e n kann keinen g r ö ß e r e n Bewun­
derer haben als mich." Trotzdem ist er v o n k r i ­
t ikloser Schönfä rbe re i dieses Staates und seiner 
Großen weit entfernt. Er kann also auch —1870' 
— feststellen: „ ü b e r a l l Enge und Kle inhe i t , nir­
gends Freihei t und Freudigkei t ; e in d ü r r e r , tot­
machender Z u g geht durch diese Verwa l tung , 
nichts kann aufkommen, w e i l nichts aufkommen 
soll ." 

So stehen die Gestal ten seiner W e r k e oft 
polar im R ä u m e : Dem „k l e inen M a n n in den gro­
ßen Stiefeln", der an Voru r t e i l en und dem 
Klatsch der Gesellschaft zerbricht, dem Rit tmei­
ster aus dem renomistischen Regiment — 
Schach von W u t h e n o w — stellt er den Frondeur, 
den K r i t i k e r des „ E s t a b l i s h m e n t s " v o n Bülow ge­
genübe r . W e n n Fontane in Leo v o n Poggenpuhl 
den unausgegorenen, leichtsinnigen Leutnant 
zeichnet, der aus seinen Schulden nur durch 
Heirat mit einer reichen J ü d i n oder durch ü b e r ­
tritt in die Kolon ia l t ruppe herauskommen kann, 
so stellt er doch den strebsamen und sparsamen 
Premierleutnant W e d e l i n , dessen Bruder, da­
neben. 

Tolerant und kritisch 
Des Dichters Liebe gil t aber dem p reuß i schen 

Adel . W e r kennt nicht „ H e r r n von Ribbeck auf 
Ribbeck im Have l l and?" U n d in dem Roman 
„Der Stechlin" haben w i r gleich z w e i davon: den 
Rittergutsbesitzer Dubslav von Stechlin und dien 
alten Grafen Barby — „Natür l i ch ne andre 
Nummer, aber doch derselbe Z w i r n " . D ie Cha­
rakteristik Dubs lavs : „Sein s chöns t e r Zug war 
eine tiefe, so recht aus dem Herzen kommende 
Human i t ä t , und D ü n k e l und Überheb l i chke i t . 
waren so ziemlich die e inzigen Dinge, die mn 
e m p ö r t e n " 

Toleranz spricht aus ihm. wie sie in 
unserer Demokra t ie mit S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t ge­
fordert w i r d : „Es gibt nichts, was mir so v e r h a ß t 
wäre w ie P o l i z e i m a ß r e g e l n , oder einem M e n ­
schen, der gern e in freies W o r t spricht, die 
Kehle z u z u s c h n ü r e n . " 

Auch das B ü r g e r t u m seiner Zeit und seines 
Landes sieht Fontane kri t isch. W i e sein A d e 
vorwiegend m ä r k i s c h e r A d e l ist, so nimmt e i 
die b ü r g e r l i c h e n Gesta l ten seiner Romane fast 
ausschl ießl ich aus Ber l in . M i t j 5 * 0 ^ " ^ " 
Offenheit zeichnet er das B i l d ^er Neureichen 
aus den G r ü n d e r j a h r e n . „Das H ö h e Phrasen 
hafte, Lügne r i sche , H o c h m ü t i g e Hartherzuge des 
Bourgeois-Standpunktes . . . . .de , e „ 
spricht und Gerson meint" hat der Dichter i n 
der Person der „Frau Jenny Treibe , v e r k ö r p e r t 
Aber auch diesem, seinem Stande g e g e n ü b e r 
bleibt er gerecht. Das Gegenbi ld zu Frau T m 
bei finden w i r in dem klugen und gebildeten 

Gymnasialprofessor W i l l i b a l d Schmidt, dem 
v e r s t ä n d n i s v o l l e n Lehrer mit dem gü t igen 
Herzen. 

Fontane ist wie Bismarck im Jahre 1898 ge­
storben und hat also das Industrie-Arbeitertum 
heraufkommen sehen k ö n n e n und mit k larem 
Blick gesehen. Trotzdem steht es bei ihm in kei­
nem seiner W e r k e im Mit te lpunkt . Anders die 
Schicht, aus der zu einem g r o ß e n T e i l das Prole­
tariat entstanden ist, das K l e i n b ü r g e r t u m , also die 
Schicht der Handwerker und Kleingewerbetrei­
benden. ( „ I r r u n g e n — W i r r u n g e n " und „St ine") . 
W e n n es auch meist junge Mädchen sind, die als 
Gegenspielerinnen den adligen Offizieren gegen­
ü b e r s t e h e n , so ist ihr M i l i e u doch mit scharfen 
Strichen gezeichnet; und sie selber und ih i 
Stand kommen g e g e n ü b e r den adligen Offizieren 
und ihrem Kre i s durchaus nicht schlecht weg, im 
Gegentei l . Daher wundert uns nicht, d a ß er in 
einem Brief an seine Frau schreiben kann: „Mil­
l ionen von Arbei tern sind gerade so gescheit 
so gebildet, so ehrenhaft wie A d e l und Bürger­
stand. — A l l e diese Leute sind uns vol lkommen 
e b e n b ü r t i g . " 

Preußische Problematik 
Der Dichter ist also weit entfernt v o n Einsei­

t igkeit . Sein „p reuß i sches" Gerech t igke i t sge füh l 
zwingt ihn jedem Stand g e g e n ü b e r zur kritischen 
Darstel lung seiner S t ä rken , aber auch seiner 
Srhwachen. Daß er auch das für P r e u ß e n so be­
deutsame Polen-Problem deutlich gesehen hat, 
sei hier, wenn auch nur am Rande, um der V o l l ­
s t ä n d i g k e i t wegen aber doch vermerkt. („Vor 
dem Sturm"). 

N u n ist Fontane zwar ein Dichter; aber er 
ist vom p reuß i schen Staat und von seinen M e n ­
schen nicht nur äs the t i sch a n g e r ü h r t ; er hat sie 
nicht nur in der Dichtung gestaltet. Er hat sich 
auch b e m ü h t , die Problematik P r e u ß e n s zu 
durchdenken; freilich, um den Ertrag wieder in 
eine Dichtung einzubringen. W i r haben h ie rübe r 
freilich nur ein Fragment, wohl aus dem Jahre 
1894. „Die p reuß i sche Idee" versucht, das W e -
>en P r e u ß e n s zu erfassen; wie ein Vermerk sagt: 
„Enthäl t den Gang der Geschichte von A n n o 49 
an", und wie w i r e r g ä n z e n m ü s s e n : dargelegt an 
dem Werdegang eines p reuß i schen Geheimrats. 
Schon dies macht uns klar, d a ß dieser M a n n und 
auch die „preußische Idee" einer Entwicklung 
unterworfen waren. E in unwandelbarer Kern 
bleibt in dieser freilich: „In dem kategorischen 
Imperativ steckt alles H e i l ; er ist gleichbedeu­
tend mit Pflichtgefühl, Befreiung von al lem Selb­
stischen, Feigen, Schwächl ichen. Indem er uns 

Das Denkmal des Dichters i n seiner Geburtsstadt Neu-Ruppin 

lehrt, daß wi r nicht dazu da sind, um glücklich 
zu sein, sondern um unsere Pflicht zu tun, er­
hebt er uns zum Bewußtse in /Pf l ich tbewußtse in , 
dem Besten, was der Mensch hat." 

Der Begriff der Pflicht beseitigt aber ein D i ­
lemma des preußischen Staates — ja jedes 
Staates — keineswegs. Nämlich die Frage nach 
der Grenze zwischen Au to r i t ä t (des Staates) 
und Freiheit des einzelnen; oder anders ausge­
drückt, zwischen der Pflicht zum Gehorsam und 
dem Recht auf Widerstand. Zwe i Anekdoten 
aus der p reußischen Geschichte sollen dem Pro­
blem beikommen. Die eine von dem Grenadier, 
der bei einem nächtl ichen Angri f f auf eine Fe­
stung lieber im Sumpf versinkt, als daß er die 
Feinde durch einen Hilferuf warnt. Die andere 
von dem Obersten, der, vor der Front seines 
Regiments durch den König Friedrich W i l h e l m I. 
geschlagen, seine Pistole zieht, sie dem König 
an die Stirn setzt, sich dann aber selbst erschießt . 

In beiden Anekdoten steht der Staat, steht 
die Pflicht eindeutig übe r der Person, ü b e r dem 
einzelnen. Der Oberst kann seine Ehre, die 

W ü r d e seiner Person nur durch den eigenen Tod 
retten. Anders geht Fontane vor, wenn er das 
Dilemma aufzulösen versucht, indem er den Gre­
nadier Friedrichs des Großen und den Lü tzower 
J ä g e r einander gegenübe r s t e l l t . Hier steht die­
ser für die Freiheit, jener für die Diszipl in , für 
den Gehorsam. Beides hat sein Recht. Aber hier 
sehen wi r auch eine Entwicklung, und da steht 
'ie Freiheit h ö h e r als der Gehorsam. „Nicht nur 

im Gehorsam lebt diese preußische Idee, sie lebt 
auch in der Auflehnung und das ist ihre g röß t e 
und schöns te Seite", schreibt der Vormund sei­
nerzeit an den spä t e r en Geheimrat Schulze. Die 
Lösung dieser Ant inomie, die Synthese sieht er 
so: „Inner l iche Freiheit, darauf kommt es an, 
die ist es, wonach sich auch die äußer l iche Fre i ­
heit gestaltet." 

Hie r gewinnt die Deutung der p reußischen 
Idee durch Theodor Fontane besondere A k t u a ­
l i tä t ; sie k ö n n t e Lei tb i ld sein alier der Deetschen, 
für die die Zukunft Deutschlands, des deutschen 
Staates und Volkes , anderes und mehr ist als 
verstaubte Tradi t ion oder b loßes Lippenbekennt­
nis. 

Seltsame Nacht unter Fahnen 
Erinnerung an den Königsberger Moskowitersaal — Von Robert Masermann 

Es war eine seltsame Nacht. Jedenfalls die 
seltsamste Nacht meines Lebens. 

Ich habe unter Fahnen geschlafen. Unter 
ruhmreichen, kugelzerfetzten, he ißumkämpf t en , 
sieggewohnten Fahnen os tp reuß i sche r Regi­
menter. Ihre Se iden tüche r haben mich zuge­
deckt und g e w ä r m t . Niemandem sonst ist je 
dergleichen geschehen. 

Ich habe in jenem Raum geschlafen, in 
welchem ein Königre ich geboren wurde. In 
welchem P r e u ß e n s Geschichte begann. Nieman­
dem sonst war das je v e r g ö n n t . 

Ich e r z ä h l e ke in Märchen . Auch wenn meine 
Geschichte dem bekannten Satz entgegen steht, 
es sei alles schon einmal dagewesen. Folgendes 
bestimmt nicht. . . 

Im Oktober 1927 erhielt ich den Auftrag, 
einige Fahnen alter o s tp reuß i sche r Truppen­
teile zu malen, die zu jener Zeit im Mosko­
witersaal des K ö n i g s b e r g e r Schlosses unter­
gebracht waren. Der Saal stand unter s tän­
digem Ver sch luß ; den Schlüssel b e s a ß die Le i ­
tung des Prussia-Museums, dessen Ausstel­
l u n g s r ä u m e vor dem K r ö n u n g s s a a l lagen. Nur 
dem Besitzer eines Ausweises des Wehrkre is ­
kommandos durfte die Museumslei tung den 
Moskowi te r saa l öffnen. U n d diesen Ausweis 
hatte ich. 

M i t Ma lzeug bewaffnet, melde ich mich eines 
Morgens bei der Museumslei tung. Irgendwer 
begleitete mich durch eine A n z a h l Räume , 
schl ießt eine schwere T ü r auf. E i n Riesensaal 
wird dahinter sichtbar. A b e r nun ergibt sich 
eine Frage: w ä h r e n d ich t a g s ü b e r malen werde 
m u ß der Saal verschlossen sein, damit ihn 
keine neugierigen Museumsbesucher betreten 
k ö n n e n . W a s also tun? W i r vereinbaren, d a ß 
man mir die T ü r kurz vo r Beendigung der Be­
suchszeiten wieder aufschließt und mich hin­
aus läß t . 

N u n bin ich a l le in in dem weiten historischen 
Raum. Welch ein seltsames Gefühl . Doch der 
Saal, wie ich ihn jetzt sehe, erinnert in nichts 
an glanzvol le tage. Leer, grau und verstaub' 
liegt er da. Meine Schritte hal len von den 
W ä n d e n , als ich zu den Fenstern gehe und auf 

die S t r a ß e n z ü g e vor dem Schloß hinabschaue. 
E in unfreundlicher, kalter S p ä t h e r b s t t a g . 

Ich wende mich endlich den Fahnen zu, die 
in ihren schwarzen Schu tzbezügen entlang 
einer W a n d aufgestellt sind. Und wieder übe r ­
fällt mich ein unendlich trauriges Gefühl. W e n n 
Fahnen reden k ö n n t e n , denke ich. Aber — 
reden sie denn nicht? Ich greife nach der Erst­
besten, die mir zunächst steht, befreie sie von 
ihrem Bezug, entrolle sie, schaue auf ein zer­
fetztes Fahnentuch mit schwärzl ichen Flecken. 
Stockflecken? Oder . . .? Ja, die Fahnen reden, 
e r zäh len . Ihr Aussehen spricht. 

Nur nicht v i e l denken, g rübe ln . Es hat keinen 
Sinn. Al les um mich herum ist Geschichte ge­
worden. Zuallererst os tp reuß ische Geschichte. 

M e i n erster Malauftrag gilt der Fahne der 
Vorckschen J ä g e r . Ich h ä n g e sie mir ü b e r ein 
nrovisorisrhes Gestel l . Pro Glo r i a et Patr ia ' 
Ich lese die goldgestickten Wor te über dem 
Adler . Ist auch das nun Vergangenheit? 

Es ist so bitterkalt, daß ich den Mante l w ä h ­
rend des Malens anbehalte. Und die Stunden 
vergehen. Ich habe leider keine Uhr bei mir. 
Eigentlich m ü ß t e es nun so weit sein. Ich warte, 
werde ungeduldig, schaue gelangweilt aus 
einem der Fenster. A l s ich mich wieder dem 
Saal zuwende, liegt dieser bereits im Halb­
dunkel . U n d urplötzl ich kommt mir die Er­
kenntnis: man hatte mich vergessen! Ich h ä m ­
mere gegen die Tür , — nichts. Ich rufe, brü l le , 
— nichts. Soll ich lachen? Weinen? Weder — 
noch. 

Eingesperrt also. Eingesperrt mit P r e u ß e n s 
Geschichte. 

„Das passiert nicht jedem'" hält mir eine 
<Mmme entgegen. 

„Quatsch! So l l ich mich etwa freuen?" ant­
worte ich. U n d die Unterhaltung mit mir selbst 
geht werter. 

W i e fühlst du dich, Kleiner?* 

oft „Trös te dich. Die F a h n e n t r ä g e r hatten 
tagelang ke in Essen!" 

„Na schön. W e n n es aber wenigstens nicht 
so lausig kalt w ä r e ! " 

„Es ist nicht so kalt wie bei Taureggen — 
damals!" 

Kurze Stil le, in der es völ l ig dunkel wi rd . 
Dann wieder die Stimme: 

„ W o r a n denkst du wohl jetzt, Kleiner?" 

„An die angeblich viertausend Jahre alte, 
tabakbraune, ägyp t i sche Mumie in dem M u ­
seumsraum direkt vor meiner Tür . Unange­
nehme Nachbarschaft, m u ß ich schon sagen." 

„Ach, — so ein H e l d bist du? A l s Fahnen­
t r ä g e r hä t t e s t du mit solchen Gedanken eine 
komische Figur abgegeben!" 

Endgü l t ige Sti l le. Keine Fragen mehr. 

Und die Stunden schleichen dahin. Die 
S t r a ß e n l a m p e n werfen schwache Lichter an die 
Decke. Die Stadt schläft. Ich wache, friere. 

Unendliche Schlafsucht überfä l l t mich. E i n 
Versuch, auf dem blanken F u ß b o d e n zu schla­
fen, scheitert. Z u hart, zu kalt. W a s tun? 

Die Fahnen kommen mir in den Sinn. U n ­
wil lkür l ich schrecke ich zurück. Sol l ich? Darf 
ich? Ja? — Nein? J a l 

Und ich trage Fahne auf Fahne herbei. Ihre 
Schutzbezüge werden nebeneinander auf den 
Boden gelegt, dann einige F a h n e n t ü c h e r dar­
über . Sehr sehr vorsichtig lege ich mich auf 
diese Unterlage und ziehe mir weitere Fah­
nen tüche r zu einer lu f t abschheßenden Decke 
ü b e r den Körper . U n d w ä h r e n d sich meine Ge­
danken noch immer mit dem Für und W i d e r 
meiner Tat beschäft igen, versinke ich unmerk­
lich in den seltsamsten Schlaf meines Lebens. 

Ich habe unter Fahnen geschlafen. Unter 
ruhmreichen, siegqewohnten Fahnen. In jenem 
Schloß, in dem ein Königreich geboren wurde 
'ind P reußens Osch ich te begann 

.Hungrig . Ich hatte noch ke in Mittagessen!" Niemandem sonst war das je v e r g ö n n t 

I 
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D r e i u n d v i e r z i g Jahre war Ernst M o r i t z A r n d t 
alt, als er zu Beg inn des Jahres 1813 zum 
erstenmal i n se inem Leben nach K ö n i g s b e r g 
kam. Der Fre ihe r r v o m Ste in hatte den um 
zwölf Jahre j ü n g e r e n pol i t i schen Pub l iz i s t en 
und deutschen Pa t r io ten nach Petersburg ge­
holt, und mit i hm zusammen hatte A r n d t d ie 
Reise v o n der Residenz des Za ren nach K ö n i g s ­
berg gemacht. Im Pferdeschli t ten wa ren beide 
durch das verschneide L a n d gefahren, hat ten i n 
Lyck — A r n d t nennt es e in Hungernest , w e i l er 
wegen der F ü l l e der E inqua r t i e rung dort nichts 
mehr zu essen b e k a m — p r e u ß i s c h e n Boden 
erreicht, dann den R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n Theo­
dor v . Schön i n G u m b i n n e n aufgesucht und 
waren am 21. oder 22. Januar 1813 i n K ö n i g s ­
berg angekommen. 

Sie wohn ten dort unter e inem Dach, n ä m l i c h 
i m Hause der Z w i l l i n g s b r ü d e r N i c o l o v i u s i n der 
J u n k e r s t r a ß e . Es w a r e in Pala is , das sich der 
durch die At tacke v o n Hohenf r i edberg b e r ü h m t 
gewordene G e n e r a l G r a f F r i ed r i ch L e o p o l d 
v . G e ß l e r erbaut hatte, das dann i n den Besi tz 
des Herzogs v o n Hols te in-Beck g e k o m m e n und 
1791 v o n Fr i ed r i ch N i c o l o v i u s gekauft worden 
war . Diese r betr ieb i n se inem Hause eine Buch-
u n d Kuns thand lung , mit der er d ie Kantersche 
T r a d i t i o n fortsetzte. In dem geschmackvol l aus­
gestatteten Laden hatten K a n t und Hamann , 
Scheffner und B a c z k o u n d v i e l e andere be­
kannte K ö n i g s b e r g e r verkehr t , doch w a r 1813 
sein G l a n z bereits am V e r b l a s s e n . 

Beginn der Erhebung 
W e n n A r n d t i n se inen „ W a n d e r u n g e n und 

W a n d l u n g e n mit dem Reichsfre iherrn v o m 
Stein" , die er i m A l t e r v o n 89 J a h r e n geschrie­
ben hat, r ü c k s c h a u e n d die K ö n i g s b e r g e r 
W o c h e n als „d ie allerfrischeste Ze i t " seines Le ­
bens bezeichnet hat, so nicht nur deshalb, w e i l 
er damals i n der B l ü t e seiner Jahre stand, son­
dern, w e i l diese Ze i t auch po l i t i sch die a l le r ­
frischeste war . Es begann i n K ö n i g s b e r g die 
v o n i h m mit Leidenschaft erhoffte u n d p u b l i ­
z is t isch vorbere i te te Ze i t der E rhebung Preu­
ß e n s gegen die napoleonische Fremdherrschaft . 

W i r w ü r d e n A r n d t Unrecht tun, w e n n w i r i hn 
i n die Schar der Refo rmpo l i t i ke r e in re ihen 
w ü r d e n , deren W e r k damals F r ü c h t e zu tragen 
begann. W o h l aber g e h ö r t e er i n den g r o ß e n 
K r e i s der Pat r io ten , die d ie Fortschr i t t l ichen 
ihrer Zei t und W e g b e r e i t e r e iner besseren Z u ­
kunft waren . A n den g r o ß e n Entscheidungen, 
die d ie Bef re iung e inle i te ten, hat A r n d t nicht 
als H a n d e l n d e r te i lgenommen, aber er hat sie 
mit patr iot ischer Leidenschaft b e g r ü ß t u n d be­
gleitet . M a n s p ü r t diese G e m ü t s b e w e g u n g noch 
in den Er inne rungen des fast N e u n z i g j ä h r i g e n , 
w p n n er schreibt: „ M a n begreift , d a ß dieses 
al les zusammengenommen die Stadt i n d ie 
a u ß e r o r d e n t l i c h s t e , lebendigs te B e w e g u n g u n d 
a l le H e r z e n i n eine u n g e w ö h n l i c h e Te i lha f t ig ­
ke i t versetzt hatte. In d iesem O z e a n v o n s t ü r ­
mischer B e w e g u n g und Leben schwamm ich, e in 
g lück l i che r Tropfen, so mit , a l l en hohen V e r ­

Carl Pudor zum Gedenken 
C a r l Pudor w a r wei t ü b e r seine westpreu­

ß i sche H e i m a t h inaus bekannt als e infal ls ­
reicher u n d unbei r rbarer F ö r d e r e r des k u l t u ­
r e l l en Lebens der a l ten Hanses tadt E l b i n g . 
Se in W e r k w a r e n der E l b i n g e r V e r k e h r s v e r e i n , 
das Ha f f s ch lößchen b e i C a d i n e n , das Seebad 
K a h l b e r g u n d v o r a l l em das He ima tmuseum, 
das nach se inem Tode 1927 nach i h m benannt 
wurde . Das al les hat der K r i e g verschlungen. 
Se in Sohn F r i t z setzt das W e r k des V a t e r s aus 
der Ferne fort als Herausgeber der E lb inge r 
Hefte, ebenso leidenschaft l icher w i e sachver­
s t ä n d i g e r Sammler u n d Bewahre r E l b i n g e r K u l ­
turgutes und als V o r s i t z e n d e r der Trusove r -
e in igung , eines V e r e i n s zur F ö r d e r u n g E lb inge r 
Ku l tu ra rbe i t . E r ist i n v i e l e n G r e m i e n seiner 
Landsmannschaft t ä t i g u n d hat a u ß e r d e m e inen 
Beruf als angesehener Wir t schaf t spubl iz i s t in 
Essen. A m 6. A u g u s t dieses Jahres ist er 
70 Jahre alt geworden . 

Es war e in guter G e d a n k e seiner Freunde, 
ihm das erste Buch der neuen E lb inge r Re ihe 
als Festgabe zu w i d m e n u n d i h m nach einer 
knappen Dar s t e l l ung seines Lebens aus der 
Feder v o n H a n s - J ü r g e n Schuch selbst das W o r t 
zu geben, indem der Sohn das Leben und W i r ­
k e n seines V a t e r s schildert . Es geschieht i n 
vornehmer und sachlicher W e i s e , ebenso ent­
fernt v o n einer G lo r i f i z i e rung w i e v o n ü b e r ­
heblicher K r i t i k . Das verd ien t um so mehr A n ­
erkennung, als die Dar s t e l l ung bereits 1930 
v e r f a ß t , damals nicht gedruckt w o r d e n ist u n d 
jetzt u n v e r ä n d e r t gedruckt we rden konnte . 
C a r l Pudor w a r e in P r e u ß e , bescheiden und 
gerade, ganz der Sache h ingegeben und sich 
v o r n iemandem b ü c k e n d , u n d dadurch gewann 
er trotz seiner bescheidenen Berufss te l lung die 
A c h t u n g seiner M i t b ü r g e r , und deshalb gedieh 
se in W e r k , bis es 18 Jahre nach se inem Tode 
v o m Kriegsgeschehen vernichtet wurde . W e n n 
E l b i n g zwischen D a n z i g und K ö n i g s b e r g einen 
e igenen R a n g gehabt hat, so hat es ihn nicht 
nur Schichau und dem Elb inge r Brunnen zu 
v e r d a n k e n , sondern auch C a r l Pudor , dem sein 
Sohn i n d iesem Büchle in e in so s c h ö n e s Denk­
m a l gesetzt hat. 

Fritz Pudor, Aus der Welt des deutschen Ostens 
Meines Vaters Lebensweg. Hrsg. von Hans-Jür­

gen Schuch als Festgabe der Truso-Vereinigung zum 
70. Geburtstag von Fritz Pudor. Truso-Verla<i Bremer­
haven 1969. 98 Seiten. (Elbinger Bücher, Neue Folge 
der Elbinger Hefte, Nr . 1.) 

D r . Gause 

Sammlungen und dem Landtage und a l l en öf­
fentlichen Fes t l i chke i ten und Ehren- und Freu ­
dengelagen fast immer mit b e i w o h n e n d und in 
meinen M u ß e s t u n d e n mich der freundlichsten 
Treue und Liebe gleichgesinnter Genossen, 
al ter und neuer Freunde i n der W o n n e des auf­
gehenden deutschen M o r g e n r o t s so jugendl ich 
erfreuend, als w ä r e ich p lö tz l ich aus meinen 
V i e r z i g e n i n meine Z w a n z i g e versetzt wor­
den." „ H i e r i n K ö n i g s b e r g lebte ich nach einem 
Jahre (in Petersburg) wiede r ganz deutsch und 
w i e deutsch frei und glückl ich , und w a r d durch 
die F reud igke i t und Lebend igke i t der M e n ­
schen mitgetragen und gehoben. H i e r hatte 
ich auch Stein ganz i n seiner N a t u r w e i s e zu ­
erst e inherschrei ten gesehen. In Petersburg 
m u ß t e der L ö w e sich doch oft w i e in e inem 
Käfig ge füh l t haben." 

Die Freunde 
W e n n A r n d t w e i t e r h i n d a v o n spricht, d a ß 

er i n K ö n i g s b e r g „ v i e l e d r Besten und Ede l ­
sten" kennengelern t habe, so vermissen w i r 
unter ihnen z w e i M ä n n e r , den u n e r m ü d l i c h 
für die Befre iung t ä t i g e n O b e r b ü r g e r m e i s t e r 
A u g u s t W i l h e l m H e i d e m a n n , und den Regie­
rungsd i rek tor J o h a n n Got t f r ied F rey . Beide 
m ö g e n für Gese l l i gke i t ke ine Ze i t gehabt ha­
ben. In z w e i H ä u s e r n war A r n d t besonders 
gern zu Gast . Im Hause M o t h e r b y sammelte 
sich um die B r ü d e r John , den Jur i s t en — er 
ist ba ld darauf be i der E r s t ü r m u n g des G r i m ­
maer Tores i n L e i p z i g gefal len — und W i l l i a m , 
den bekannten A r z t , die begeisterte K ö n i g s ­
berger Jugend . H i e r traf A r n d t den Landge­
richtsrat K a r l F r i ed r i ch F r i cc ius , den K o m m a n ­
deur des K ö n i g s b e r g e r Landwehrba ta i l l ons , 
den L a n d w i r t F r i ed r i ch v . F a r e n h e i d u n d andere 
Pat r io ten . E i n e n tiefen Eindruck auf i hn machte 
M o t h e r b y s F r a u Johanna , d ie im Jahre 1809 
auch die Freundschaft W i l h e l m v . Humbo ld t s 
gewonnen hatte. M e h r als z w a n z i g Jahre l ang 
haben beide Briefe gewechselt , die v o n der 
For tdauer der 1813 geschlossenen Freundschaft 
zeugen. Das andere Haus , i n dem A r n d t oft zu 
Gast war , w a r das des M i n i s t e r s F r i ed r i ch Leo ­
po ld v . S c h r ö t t e r . Dor t lernte er den Kr iegs ra t 
Scheffner kennen , „ d e r damals in ke ine r guten 
begeis ter ten Gesellschaft fehlen durfte", und 
seine s p ä t e r e n Bonner K o l l e g e n F e r d i n a n d D e l ­
b r ü c k und K a r l D ie t r i ch H ü l l m a n n . W a s im 
Hause M o t h e r b y J o h a n n a war , das w a r bei 
S c h r ö t t e r s die s c h ö n e J u l i e Sdiarnhors t , e ine 
Tochter des Genera l s u n d G a t t i n des Grafen 
F r i ed r i ch zu Dohna , „d ie B l u m e n k ö n i g i n der 
Freude" , die „ r ech t e F ü r s t i n der Begeis terung, 
v o n Jugend , S c h ö n h e i t und Seelenadel strah­
l end" . 

So offen A r n d t seiner Z u n e i g u n g u n d Be­

wunderung Ausdruck gab, so leidenschaft l ich 
konnte er hassen. In K ö n i g s b e r g fand er nur 
einen M a n n , den er mit Abscheu betrachtete, 
Augus t W i l h e l m Kotzebue . Dieser hatte sich 
mit der Gewandthe i t eines Mannes , der mit 
a l l en Lebens lagen fert ig w i r d , e ine zwie l i ch t ige 
S te l lung geschaffen. F ü r das gerade G e m ü t 
Arnd t s war er „d ie in W e i m a r ausgehackte 
deutsche S c h m e i ß f l i e g e " ' h fand i n seiner 
Erscheinung etwas v o n e inem L u m p e n t r ö d l e r 
und Al t f l i cker , e inen l ä n g l i c h e n , v o r n ü b e r g e ­
b ü c k t e n M a n n mit freundlicher, halb zutrau­
licher, lauschiger G e b ä r d e : ja, w ie e in rechter 
Lur i fax sah der M a n n aus, so b l inze l t en seine 
A u g e n umher, als ob er jedem etwas abhorchen 
und aus ihm herausholen wo l l t e Eine der 
wider l ichs ten Erscheinungen, die mir in meihem 
Leben v o r g e k o m m e n s ind ." N i c o l o v i u s hatte 
Schriften Kotzebues ver legt und brachte 1814 
auch A r n d t s „ H i s t o r i s c h e s Tagebuch" heraus 
was i h m Ä r g e r mit der Zensur e in t rug 

Im patr iot isch bewegten K ö n i g s b e r g dieser 
Tage dichtete A r n d t sein L i e d „ W a s ist des 
Deutschen V a t e r l a n d ? " ; hier h ö r t e er auch seine 
v o n dem Lehrer Fr iedr ich W i l h e l m Braun ver­
tonten V a t e r l a n d s l i e d e r zum ers tenmal v o n 
den S c h ü l e r n des Wai senhauses s ingen. A r n d t 
v e r l i e ß K ö n i g s b e r g Ende M ä r z und hat die 
Stadt nicht mehr wiedergesehen. N o c h deT 
N e u n z i g j ä h r i g e hatte diese Zei t in der Er inne­
rung a ls : „ h e r r l i c h e Tage. D ie junge Lebens­
und Ehrenshoffnung sang und k l a n g durch a l le 
Herzen , sie k l a n g und sang auf a l l en Gassen 
und t ö n t e begeistert v o n K a n z e l und Ka theder " 

Eine große Geschichte . . . 
D a ß A r n d t sich be i a l l em Uberschwang des 

G e f ü h l s e inen k l a r en Bl ick bewahrte , beweisen 
die folgenden S ä t z e : „Ich hatte mich unter die­
sen P r e u ß e n e in paar M o n a t e sehr angenehm 
festgelebt. Ich fand sie sehr anders als ihre 
west l ichen und ö s t l i c h e n Nachbarn , die P o m ­
mern und die K u r l ä n d e r ; v o n den s ü d l i c h e n 
Nachbarn , den Po len , scheinen sie got t lob 
w e n i g angenommen zu haben. S ie machten mir , 
als ich e in ige W o c h e n unter ihnen gelebt hatte, 
e inen gar e i g e n t ü m l i c h e n Eindruck . In manchen 
K ö p f e n al ter Ede l leu te u n d ehrenwer te r Bür­
ger, i n einer gewissen , ruh igen , s icheren H a l ­
tung der K ö p f e , i n e in igen ü b e r d ie Gesichter 
hinschwebenden, w i e i n s t i l l e r Bet rachtung und 
Schauung begriffenen, ha lb l ä c h e l n d e n , halb 
i ronischen Z ü g e n g laubte ich manche bekannte 
Köpfe S tockholms u n d Schwedens wiederzu­
sehen: e in zugle ich sehr ruh iger und s t i l l e r 
und doch sehr fester u n d scharfer Ausdruck . " 

W i e auf d ie Gegenwar t g e m ü n z t muten die 
W o r t e A r n d t s an, mi t denen diese Betrachtung 
geschlossen s e i : „S ie haben e ine g r o ß e , herr-

Ernst M o r i t z A r n d t F o t o : A r c h i v 

liehe Geschichte gehabt. Es hatte s ich nun i n 
dem letzten H a l b j a h r h u n d e r t so g e f ü g t , d a ß 
diese P r e u ß e n , diese echten, rechten P r e u ß e n 
be i den meisten wes t l ichen Deutschen fast wie 
vergessen dazu l i egen schienen. Je tz t n u n (1813) 
sol l ten diese P r e u ß e n G e l e g e n h e i t b e k o m m e n 
zu ze igen, wes Geis tes und welcher A r t sie 
sind. D i e Deutschhei t hat zwischen W e i c h s e l 
und N jemen recht feste, tiefe W u r z e l n ge­
trieben, d a ß der in P r e u ß e n geborene M e n s c h 
se in L a n d mit unendl icher L iebe f e s t h ä l t und 
lobt und preist . Glück l i ch , wenn i n a l l en Lan ­
den deutscher Zunge die Heimat v o n solchen 
Herzen gel iebt , v o n solchen Köpfen und F ä u ­
sten ve r t e id ig t u n d ve rhe r r l i ch t w ü r d c l " 

„Du sollst den Frieden begehren . . . 
Gegen die „volkstümliche Schwerfälligkeit" — Ernst Moritz Arndts Lebensweg 
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„Ich habe v o n K i n d h e i t an gern unter B l u ­
men u n d B ä u m e n gespiel t u n d mache sie auch 
jetzt noch fn e insamen S tunden z u den s t i l l en 
Genossen u n d Interpreten meines Lebens. Denn 
w i e der Baum, sol l te auch der M e n s c h wach­
sen, i m st rengen Gle ichgewicht zwischen H i m ­
me l u n d Erde . . . zu welcher Kra f t w ü r d e dann 
das Geis t ige sich mit dem Irdischen v e r e i n i g e n 
und nicht so f rüh w e l k e n als i n unseren Tagen!" 

In diesen wen igen , einfachen W o r t e n l iegt 
das Lebens- und Glaubensbekenn t i s eines M a n ­
nes beschlossen, dessen N a m e n — neben H e r ­
der — niemals i m B e w u ß t s e i n der Deutschen 
e r l ö s c h e n so l l t e : Ernst M o r i t z A r n d t . 

W i e nur wen ige andere seiner und einer 
s p ä t e r e n Ze i t hat er die Deutschen i n a l l en ihren 
Regungen gekannt und w e i l er für sie ge­
k ä m p f t und gel i t ten hat, nahm er sich auch das 
Recht, ihnen den Sp iege l v o r d ie A u g e n zu 
halten, ohne sich selbst dabei a u s z u s c h l i e ß e n , 
w e n n er unter anderem schrieb: 

„ W i r v e r s i n k e n gern i n T r ä u m e und Er inne­
rungen, w i r haben eine k l imat i sche und v o l k s ­
t ü m l i c h e Schlot t r igkei t und S c h w e r f ä l l i g k e i t , 
d ie immer neu geweckt u n d a u f g e r ü t t e l t wer ­
den m u ß ! " 

K l i n g t es nicht, als ob es für die H e u t i g e n 
und für uns gesagt worden w ä r e ? 

V o r zweihunder t Jahren , am 26. Dezember 
1769 wurde A r n d t i n Schori tz auf der Insel 
R ü g e n geboren, d ie damals noch schwedisch 
war . A l s S c h ü l e r abso lv ie r te er das G y m n a s i u m 
in S t ra l sund . In G r e i f s w a l d und Jena studierte 
er Theo log i e und h ö r t e daneben mit V o r l i e b e 
Geschichte, E r d - und V ö l k e r k u n d e , Sprachen und 
Naturwissenschaft . Nachdem er sich e in ige Zei t 
se in Brot als Haus l eh re r verd ien t hatte, g ing 
er auf Re i sen ; auf d ie A r t eines fahrenden G e ­
se l len besuchte er Ö s t e r r e i c h , I ta l ien und Frank­
reich u n d kehr te ü b e r Be lg i en nach N o r d ­
deutschland z u r ü c k . Er hatte nicht nur die 
S c h ö n h e i t u n d Absonde r l i chke i t fremder Län­
der gesehen, trotz seiner jungen Jah re hatte 
er sich auch zum Menschenkenner entwickel t 
und besonders d ie M e n t a l i t ä t der Franzosen 
erkannt , ih re W ü n s c h e und Z i e l e und was man 
v o n ihnen e rwar ten durfte. 

A l s Pr iva tdozent der Geschichte und Ph i lo ­

sophie i n G r e i f s w a l d hat er d ie Tochter v o n 
Professor Q u i s t o r p geheiratet , d ie aber schon i m 
ersten oder z w e i t e n Ehe jahr starb. D a m i t w a r 
i h m fürs erste G r e i f s w a l d ver le ide t . E r begab 
sich nach Schweden u n d kehr te nach Jahres­
frist als a u ß e r o r d e n t l i c h e r Professor z u r ü c k . 

ü b e r h a u p t scheint Schweden für i h n e in 
freundlicher u n d sicherer O r t gewesen zu sein, 
an den er sich aus g e f ä h r l i c h e n S i tua t ionen zu­
r ü c k z i e h e n konnte . So hatte er 1803 eine „Ge­
schichte der Leibeigenschaft in P o m m e r n und 
R ü g e n " geschrieben u n d sich damit d ie F e i n d ­
schaft der A d l i g e n zugezogen. Doch als der 
K ö n i g v o n Schweden das Buch gelesen hatte, 
hob er b e s t ü r z t die Leibeigenschaft i n Pommern 
auf. 

A u c h nach der v e r l o r e n e n Schlacht b e i J e n a 
begab er sich w i e d e r nach Schweden, w o man 
ihm eine A n s t e l l u n g gab, die es i h m mög l i ch 
machte, den zwe i t en T e i l seines W e r k e s „Ge i s t 
der Ze i t " n iederzuschre iben; der erste T e i l w a r 
bereits 1806 erschienen. In diesem, dem zwe i t en 
T e i l , w ies er den W e g , auf dem Deutschland 
aus seiner E r n i e d r i g u n g zu e r l ö s e n w a r ; v i e l e 
k luge und prophet isch anmutende D inge stan­
den da r in . D a er k e i n Echo fand, g ing er nach 
Prag, nicht nur, u m den Depress ionen der E r ­
n ied r igung P r e u ß e n s z u ent r innen. E r legte die 
H ä n d e nicht i n den Schoß , w i e manche, d ie 
meinten, der e inze lne M e n s c h w ä r e machtlos 
gegen das Geschick. 

Kämpfer und Dichter 
D a A r n d t auch i n P rag w e n i g auszurichten 

vermochte, begab er sich he iml ich , auf Schmug­
gelpfaden, nach Petersburg, w o er mit Ste in 
zusammentraf . D i e be iden M ä n n e r ve rbanden 
sich auf G e d e i h u n d V e r d e r b . Im Auf t r ag des 
Fre ihe r rn v e r f a ß t e A r n d t Aufrufe , V e r k ü n d u n ­
gen, Gegenschri f ten und W i d e r l e g u n g e n fran­
z ö s i s c h e r Dar s t e l lungen und Behauptungen und 
w i r k t e auch an dem Briefwechsel mit, der mit 
den Regie rungen Englands und Deutschlands 
g e f ü h r t wurde , w o r i n man ü b e r die A u f s t e l l u n g 
einer russisch-deutschen Leg ion beriet und e ine 
K o a l i t i o n R u ß l a n d s mit Eng land i n die Wege 
zu le i ten versuchte. 

Das al les w a r e indeu t ig gegen N a p o l e o n ge­
richtet En tweder v e r f ü g t e A r n d t ü b e r die G a b e 

des zwe i t en Gesichts oder er w a r sonst gut i n ­
formier t : den Z u g N a p o l e o n s nach R u ß l a n d 
nahm er v o r w e g und auch d ie Niede r l age , die 
der K a i s e r dabei er l i t t , a ls er geme insam mit 
Ste in d ie M a ß n a h m e n vo raus bedachte: hinter 
der geschlagenen und z u r ü c k f l u t e n d e n A r m e e 
erschienen sie an O s t p r e u ß e n s Grenze . V o n 
M e m e l u n d K ö n i g s b e r g aus beqann A r n d t eine 
emsige T ä t i g k e i t , das deutsche V o l k durch 
F l i egende B l ä t t e r und Schrif ten zur Tat aufzu­
rufen. P r e u ß e n s Reg ie rung forderte er auf. „ d e n 
Ge is t f re izulassen" und das V o l k für den K r i e g 
auszubi lden . Dazu dichtete er u n z ä h l i g e pa­
triotische Lieder , w u ß t e er doch, welche Macht 
das L i e d auf das deutsche G e m ü t a u s ü b t e , mehr 
als Schriften, mehr als f lammende Reden . 

Dennoch, das m u ß man wis sen , um i h m ge­
recht zu w e r d e n : A r n d t w a r k e i n sk rupe l lo se r 
Propagandis t für den K r i e g . Ihn bewegte trotz 
a l l e m die Frage, ob man den K r i e g ve ran twor ­
ten k ö n n e , rang sich aber dabei zu der Al t e r ­
na t ive h indurch : „Du solls t den F r i e d e n begeh­
ren, aber d ie W e l t begehrt den K r i e g ! Darum, 
w e i l das B ö s e in der W e l t ist, ist der K r i o q 
und w e i l w i r so nicht ig s ind , da rum ist das 
Ü b e l ! " 

Zug le i ch gab er im dr i t ten Band seines Wer ­
kes „ G e i s t der Z e i t " A u s b l i c k e und A n w e i s u n ­
gen für d ie G r u n d z ü g e e iner neuen V e r f a s s u n g 

1818 wurde A r n d t Professor für Geschichte an 
der n e u g e g r ü n d e t e n U n i v e r s i t ä t i n B o n n . E in 
J a h r z u v o r hatte er w i e d e r geheiratet , nachdem 
er fast v i e r z e h n J ah re e insam gewesen war . Es 
w a r N a n n a . die Schwester Schleiermachers , mit 
der er sich für den Rest seines Lebens v e r b a n d . 
Schleiermacher galt damals als e ine der bedeu­
tendsten ge is t igen G r ö ß e n , d ie d ie g l ä n z e n d e 
Per iode der B e r l i n e r U n i v e r s i t ä t e in le i t e ten . 
Durch seine reizende, charmante und gescheite 
F r a u w a r A r n d t dieses b e d e u t e n d e n ' M a n n e s 
Schwager g e w o r d e n und als woh lbes t a l l t e r P ro ­
fessor i n Bonn h ä t t e er g lück l i ch se in k ö n n e n ; 
die innere Zer r i s senhe i t P r e u ß e n s , das w o h l 
nach a u ß e n die Fre ihe i t , aber nicht den F r i eden 
im Innern g e w o n n e n hatte, v e r g ä l l t e i h m je­
doch auch se in p e r s ö n l i c h e s G lück . 

Er starb e i n u n d n e u n z i g j ä h r i g am 29. J anua r 
1860 in B o n n . pj, . 
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Wie l ana ist dag Itet 

Foto Mauri t ius 

Elsbeth Christeleit TDet verschwundene ^innbettmafkscheiiv 
Franze Riemann s a ß i m Pelzjackett am 

Schreibtisch und machte sich auf ihrem 
Zettel noch einige Not izen . Beinahe h ä t t e 

sie die S t a h l b ü r s t e für Olgas struppiges Haar 
vergessen. M a n hatte stets das Gefühl , d a ß sie 
die Ab lege r ihrer Haarpracht mit servierte. Otto 
sagte „ M e n ü mit Z u b e h ö r " . A n wie vie les hatte 
sie auch zu denken; da wurde das, was nicht 
schwarz auf w e i ß stand, todsicher vergessen. 
Eigent l id i r ü h r e n d v o n Otto, ihr die hundert 
M a r k extra zu geben. Weihnachten stand vor 
der Tür , und die G r o ß s t a d t mi t ihrem Trube l und 
ihren schönen , g r o ß e n G e s c h ä f t s h ä u s e r n lockte. 
In dem k le inen Nest hier war alles bitter teuer, 
und selten bekam man nur a n n ä h e r n d , was das 
Herz begehrte. Ja , die strahlende Lichtfülle der 
G r o ß s t a d t ! H i e r wagte sich im Dunke l des 
Abends k a u m noch e in K ö t e r auf die S t raße , 
aus Furcht, sich an dem ersten besten Eckstein 
die kal te Hundeschnauze zu s toßen . 

A l l e rd ings hatte das kle ine S täd tchen auch 
seine V o r t e i l e ; man rück t e enger zusammen 
und war hilfsbereiter . In der G r o ß s t a d t tauchte 
man unter und war e in Nichts . H i e r war man 
König. In d e m eng gezogenen Kre i s der Freun­
de und Bekannten füh l te sich F r ä n z e woh l . 
Fränze , die Kor rek te , so nannte Otto sie, und 
nicht mit Unrecht; sie fühl te sich gewisserma­
ßen für das Prestige der hohen Just iz mitver­
antwortlich. 

„In zwanz ig M i n u t e n geht der Z u g " , rief Olga 
durch die Tür . 

„Schon so s p ä t ? Schnell , O lga , den Hut, und 
seien Sie abends p ü n k t l i c h an der Bahn." E i l i g 
s tü lp te F r ä n z e den Hut auf das blonde Haar. 
„ V e r s o r g e n Sie mir meinen M a n n gut!" K l i r r end 
fällt die F l u r t ü r hinter ihr ins Schloß. 

Es war doch wieder etwas hastig hergegan­
gen. F r ä n z e setzte sich mit einem Seufzer der Er­
leichterung auf die Polster. Eine Stunde Fahrt, 
da konnte man noch e inmal alles durchgehen 
und die richtige Reihenfolge festlegen. 

Das A b t e i l war leer bis auf eine Dame, die in 
der g e g e n ü b e r l i e g e n d e n Fensterecke s a ß . F r ä n z e 
streifte sie mit einem flüchtigen Blick und stu­
dierte ihren Zet tel weiter . 

Der Z u g rol l te . Schneebedeckte Felder flogen 
vorbei , e in Hase jagte, aufgescheucht durch die 
Pfiffe der Lokomot ive , in schneller Flucht ü b e r 
die w e i ß e F läche . Die H ä u s c h e n der Strecken­
w ä r t e r und die k le inen B a u e r g e h ö f t e lagen, wie 
in Wat te gewickelt , tief i m Schnee. Telegra­
phenstangen wipp ten auf und nieder, und auf 
den vereis ten D r ä h t e n s a ß e n die hungrigen Spat­
zen gleich Noten auf den L in i en . D ie Fahrt ver­
langsamte sich; wieder eine k le ine Station, in 
dem B a h n h o f s g e b ä u d e hauchte jemand e in kreis­
rundes Loch in die befrorenen Fenster der Re­
stauration. Jedenfalls machte der W i r t bei der 
Zahl der Auss te igenden einen Uberschlag ü b e r 
die in Frage kommenden G l ä s e r g l ü h e n d h e i ­
ßen o s t p r e u ß i s c h e n Madtranks. A u s dem Fen­
ster des ersten Stocks nickte e in ^ohes K.nder-
gesichtchen, und eine k l e ine Zunge fuhr blitz­
schnell aus dem roten M u n d . E i n Pfiff: Bahn­
h o f s g e b ä u d e , Wasser tank , rotes Kinderzfong-
lefai s ind v o r ü b e r . 

Die G r o ß s t a d t n ä h e r t sich, Fab r iken und V i l ­
lenkolonien s ind passiert. 

F r ä n z e erhob sich, reckte und streckte die 
Glieder . M a n wurde doch etwas steif v o n der 
Fahrt. Knacks ! E i n M a l h e u r — wieder das ab­
scheuliche Strumpfband. F r ä n z e war ä rge r l i ch ; 
immer sprang die dumme K l a m m e r heraus. 
Gleich heute w ü r d e sie einen> P ™ « « * ? " Er­
satz kaufen. E i n Glück nur, d a ß es ihr hier und 
nicht be im Auss te igen passierte. E i l i g ver 
schwand sie im Toi le t tenraum des Zuges 

Selten kommt e in Ung lück a l l e in : Sie hatte 
ihre Handtasche im A b t e i l l iegen lassen und 
w ä h r e n d sie den Strumpf befestigte dachte^ le 
an die Tasche mit dem kostbaren Inhalt die ver 
lassen in ihrer Fensterecke lehnte Sie hastete 
zum Z u g zurück und fand das A b t e i l . 

Ihre A u g e n musterten m » t r a £ ^ h 

segefähr t in , und hastig nahm sie * r e ™ c h e 
an sich. E i n Bl ick h ine in : Ihr Herz vo l l füh r t e 
einen w i l d e n Tanz, klopfte und ° » 
es alle H ö h l e n sprengen wol l t e : Die Tasche war 
leer, der Hunder tmarkschein war »ort 

Blut leer senden das G e h i r n , u n f ä h i g jeder 

Funkt ion, nur ein Gedanke beherrschte sie: 
A l s o dod i ! 

Dann kam ihr mit furchtbarer Deutlichkeit die 
ganze G r ö ß e ihres Verlustes zum Bewußt se in . 
Sie m u ß t e ihr G e l d wiederhaben. Ottos erspar­
tes Weihnachtsgeld, das ihr eine ganz raffinierte 
Diebin gestohlen hatte. Aber wie? Sollte sie 
ihrem G e g e n ü b e r den Diebstahl ins Gesicht 
schreien? Sollte sie an der Vorsta t ion, an der 
sie aussteigen wollte, v o r ü b e r f a h r e n und die 
Person auf dem Hauptbahnhof einem Pol ize i ­
beamten ü b e r g e b e n ? Sollte sie? Ja, was sollte 
sie noch? W a s konnte sie noch? Sie w u ß t e als 
Frau eines Juristen, daß ihr die Beweise für 
den Diebstahl fehlten. E i n Hundertmarkschein 
ist wie der andere. Die Frau konnte sie ver­
klagen, wegen Beleidigung verklagen; sie, die 
Frau des Amtsgerichtsrates, die bis jetzt makel­
los dagestanden hatte. Sollte sie als Angeklagt ,» 
vor die Schranken des Gerichts? Diese Schande 
w ü r d e sie nicht ü b e r l e b e n . . . 

Ihre Augen blieben im V o r ü b e r f a h r e n auf der 
A u s h ä n g e u h r eines Uhrmachers h ä n g e n ; noch 
drei Minu ten , und sie w ü r d e den Zug verlassen. 
Noch drei Minu ten , und die Dieb in w ü r d e ihr 
höhn i sch- ' t r iumphie rend nachsehen, sie w ü r d e 
sehen, wie sich die Achsen drehen und die Rä­
der ro l len ; wie sich die Entfernung zwischen ihr 
und dem Zug mit der Dieb in v e r g r ö ß e r n w ü r d e , 
bis er ihren A u g e n entschwand. F r ä n z e zog die 
Uhr : noch z w e i M i n u t e n Frist. 

Da erhebt sich ihr G e g e n ü b e r und ging den­
selben W e g , den sie vorher gegangen war. 

In der Fensterecke lag friedlich eine braun­
lederne Handtasche. 

S - s - s - s - r - r - rnr, sangen die Schienen, 
die Bremse zog an, der Zug fähr t langsamer, die 
Station war erreicht. F r ä n z e s A u g e n hingen wie 
gebannt an der vergessenen k le inen Tasche. 
W e r andern eine Grube gräb t , fällt selbst h in­
ein, dachte sie i n aufkommender Schadenfreude 
und s tü rz te sich auf die Tasche. H a — da war er, 
ihr Hundertmarkschein. Die Finger zogen ihn 
heraus, stopften ihn in ihre Jackentasche, und 
wie verfolgt l ief sie i n wi lde r Hast der Wagen­
türe zu. A u s dem Separe trat ihre Reisege­
fährt in. F r ä n z e warf hochmüt ig den Kopf zu­
rück; ein Blick vo l l e r Eke l und Verachtung traf 
die Diebin . 

M i t zitternden Fingern reichte sie dem K o n ­
trol leur am Ausgang ihre Fahrkarte. Bis zum 
Hals klopftp das Herz,- zuv ie l war, was sie 
soeben erlebte. 

Diesen Aufregungen waren ihre Nerven 
nicht gewachsen. 

„Heu te sind Sie aber reichlich n e r v ö s " , sagte 
der Schneider spä t e r bei der Anprobe zu Fränze . 
Er wundert sich ü b e r die sonst so gemessene 
Dame, deren A r t heute so fahrig und unstet 
war. 

In F ränze bebte und zittert die Erregung nach. 
Erst a l lmählich, in der Freude ihrer ungebroche­
nen Kaufkraft, beruhigten sich ihre Nerven . Sie 
sah jetzt ihr Erlebnis, s e l b s t b e w u ß t wie immer, 
mit den Augen eines Menschen an, der übe r der 
Situation steht. 

Der Abend kam. Die Rückfahrt. „Sorgen-
1 - e - 1 - d - e ", rief der Schaffner und lief am 
Zug entlang, „Sorgenfe lde!" 

A u f dem Bahnsteig stand Olga und nahm 
Fränze die Pakete ab. 

Ein reichlicher Weihnachtsmann, dachte sie. 
Ein trauliches Ofeneckchen. Die Stehlampe 

bestrahlte den gedeckten Abendbrottisch, das 
M e i ß n e r Porzel lan und die singende, summende 
Teemaschine. E i n Edcchen bürger l i che Behag­
lichkeit, e in friedliches Glück im W i n k e l . 

M i t vor Frost g e r ö t e t e n Wangen trat F r ä n z e 
in den Lichtkreis der Lampe. Herbe Winterluft , 
blanke Augen und frohes Lachen brachte sie mit. 
„Nun, mein Liebes, zurück v o m Weihnachtsein­
kauf", b e g r ü ß t e sie der Her r des Hauses und 
k ü ß t e ihre frischen Lippen. „ W o hast du denn 
deine Ü b e r r a s c h u n g e n ? " 

O lga brachte die Pakete und Päckchen und 
legte sie auf den Tisch. 

„Ja, sag' mal , liebes K i n d , wovon hast du denn 
das alles gekauft?" fragte der Amtsgerichtsrat 
und sah Fränze an. 

„ W o v o n ? " F r ä n z e sprang auf. „Nun, von den 
hundert Mark , die du mir beigesteuert hast!" 

„Hier!" sagt der M a n n und zog aus der W e ­
stentasche einen Hundertmarkschein, „du hat-
tes ihn heute morgen vergessen!" 

E in schriller Aufschrei von Fränze . Ottos 
Wunsch: „Na denn — frohe Weihnachten . . . " 

P. S. Die peinliche Angelegenheit wurde 
durch eine Anzeige in der Tageszeitung und 
ansch l ießend durch ein Entschuldigungsschrei­
ben klargestellt . Die Rücksendung der hundert 
Mark zusammen mit einem Blumens t r auß glät­
tete alle Wogen . So gab es doch noch frohe 
Weihnachten. 

R u t h K i m m i c h aus U l m 

^/fluttet det TJezäctenen 
E i n guter Engel für sechshundert Heimatver­

triebene aus Osteuropa ist seit fünfzehn Jahren 
Frau Ruth Kimmich aus U l m . Die a u ß e r g e w ö h n ­
liche Frau mit dem leicht ergrauten Haar w i rk t 
auf einem ehemaligen Fliegerhorst i n Dorn­
stadt wie das gü t ige Oberhaupt einer g roßen 
Famil ie . Durch menschliche W ä r m e und zahl­
reiche Hi l fsakt ionen hat diese Frau den vielen 
Heimatlosen einen friedlichen Lebensabend 
verschafft. 

Frau Ruth Kimmich betreut hochbetagte und 
kranke Deutsche aus den Lände rn jenseits von 
Oder und Ne iße . Das Leben dieser A l t e n und 
Kranken ist oft nur ein einziger Flucht- und 
Leidensweg gewesen. Sie kamen aus Memel , 
aus Litauen, Lettland und Estland. Sie kamen 
an Seele und K ö r p e r verwundet in die Bundes­
republik — aber mit einem unaus löschl ichen 
Heimweh. Noch jetzt e r z ä h l e n sie ihrer Ruth 
Kimmich immer wieder von jenen S täd ten und 
Dörfern, die sie verlassen muß ten . 

Behutsam und geduldig hat sich Frau K i m ­
mich der v ie len heimatlos gewordenen M e n ­
schen angenommen — in diesem vorbildl ichen 
Al ten- und Pflegeheim der Ulmer Inneren M i s ­
sion. 

Ihrer eigenen Tatkraft und der ihres M a n ­

nes ist es zu verdanken, daß auf dem ehe­
maligen F lugp l a t zge l ände eine neue Wel t ent­
standen ist — eine W e l t aus Parkanlagen, ge­
pflegten G ä r t e n und wohnlichen H ä u s e r n . Z u 
dieser Obhut für gebrechliche M ä n n e r und 
Frauen aus dem öst l ichen Ostseeraum g e h ö r e n 
auch ein Gemeinschaftssaal für Theater-, F i lm-
und Volkstumsabende und die engen Kontakte 
zu Ulmer Frauengruppen und landsmannschaft­
lichen Vereinigungen bei Dornstadt. 

Frau Ruth Kimmich ist une rmüdl i ch i n ihrer 
Arbeit . Sie hat Einfälle. Sie schafft Verbindun­
gen. Sie hilft. Sie k ü m m e r t sich um alles — um 
die g r o ß e n und die kle inen Probleme. In und 
bei U l m spricht jedermann vol ler Hochachtung 
von Ruth Kimmich nur noch als die „Mut te r 
der Ver lorenen" . 

Doch diese bewundernswerte Frau ist be­
scheiden. Sie spricht nicht ü b e r ihre Schwierig­
keiten, „weil es keine gibt, wenn man immer 
ein Herz hat für schwergeprüf te Menschen". 

Und als diese Frau mit dem leicht ergrauten 
Haar kürzl ich für ihre Verdienste um sechs­
hundert alte und kranke Flücht l inge ausge­
zeichnet wurde, da fragte Ruth Kimmich mit 
grenzenlosem Erstaunen: „ W a r u m sol l ich denn 
geehrt werden?" E. Gr. 

Der Weg war so weit, und die Nacht war so kalt. 
Und alles verschneit — Weg, Wiese und Wald. 
Auf Graben und Dorfteich ganz dickes Eis 
Das ist ungefähr alles, was ich noch weiß. 
Von der Heimat — von damals. 
Und — es war Weihnacht. 

Und Eisnadeln peitscht uns der Sturm ins Gesicht 
Und nirgends ein Licht 
Und nirgends ein Stern 
Wie von schwerem Gewitter so grollt es fern 
Wo der Himmel so rot — 
Menschen in No t ! 
Und es war doch Weihnacht. 

Durch den Schnee stapften Stiefel 
müde und schwer 
Knarrende Räder nebenher — 
Frauen und Kinder — wie Mutter und ich — 
Stolperten, fielen, verloren sich, 
Suchten in Finsternis helfende Hände — 
Und der Weg nahm kein Ende — 
Das war eine Weihnacht. 

Wie lang ist das her — 
war's gestern? Sind's Jahre? 
Die Jahre vergingen 
und wieder erklingen 
die Lieder der Weihnacht. 
Der Weg nahm ein Ende, der Sturm ließ n.uli 
Wir fanden ein Dach — 
Wir fanden Menschen, gewannen sie lieb 
Doch das Heimweh, das blieb. 

O fänden wir wieder den Weg, den weiten, 
zurück in die Heimat — und hörten sie läuten 
die Glocken der Christnacht. . . 
Und könnten wir wieder dort glücklich werden 
Und wäre dann wirklich Frieden auf Erden — 
Das war eine Weihnacht! 

Gerhard Kamin 

d h t i s t n a c h t in J^Bniasbeta 

Verwaiste Stadt in längst versunkener Ferne: 
Vernimm die Stimmen, die immer noch zu dir 

dringen, 
wenn in der Christnacht die starren Grenzen der 

Länder 
willig sich öffnen dem Ansturm vereinsamter 

Herzen. 

Laß einmal wieder wie in den Zeiten der Kindheit 
behutsam sich auf tun die sieben verschlossenen Tore: 
Daß wir das Grauen vergessen der blinden 

Zerstörung, 
Wirrsal und Ohnmacht flüchtender Mütter und 

Kinder. 

Daß unzerstörbar und tröstend die klaren Bilder 
getreuer Erinnerung sicher zu dir uns geleiten 
und aus der Stille der Nacht der Klang der Posaunen 
in Stuben, Straßen und Gassen friedevoll kündet: 

,Vom Himmel hoch . . . ja, aus dem Land der 
Gestirne 

bring ich euch Botschaft als eure unsterbliche Mutter, 
die nicht vergessen hat eure bitteren Tränen, 
die euch empfängt, wann immer ihr kommt, meine 

Kinder . . 

Fritz Kudnig 

O du mein silberner Stern, 
den die Piloten bereisen, 
vielleicht ist die Zeit nicht mehr fern, 
wo sie Saturn und die Sonne umkreisen. 

Und was wird man heimbringen, 
sollte auch das gelingen? 
Gewiß manches Wissen; 
doch auch ein wacheres Herz und Gewissen? 
Etwas mehr Ehrfurcht vor den geheimen Gewalten, 
die alles Leben gestalten? 
Vielleicht sogar etwas mehr Fühlen mit denen allen, 
die täglich im Bombenhagel satanischer Kriege 

fallen? 

Gudrun Freise ^^feeiembet 

Brausen und Ächzen, pfeifend Gestöhn, 
es rüttelt und stößt an Fenster und Wand — 
wie lange wohl hält Menschenwerk stand? 
Mittwinterdunkel, die Finsternis heult, 
es zittert, es gellt in angstvollen Ohren: 
D u bist geborgen, wieviel sind verloren? 

Wie lange — und du irrst von Wölfen gehetzt . . 
Siehst du den Strahl in schwarzer Nacht, 
Verzweifelten einst im Stall entfacht? 
Hal t inne, erfahre in Schrecknis den Ruf : 
Ich bin im Aufruhr, in Tosen und Wind! 
Ich bin der Gewaltige, ich bin das K i n d ! 

Paul Goldberg 

lOeiltnackten im £tmßand 
Heat, Kinga, wie de Glockjes bimmle, 
össes Wiehnacht, össes höllje Tiet, 
de Engelkes em Himmel datoa singe 
vom Segen on von Freedenstiet. 

Et kämmtet Chröstkirtd te ons Mönschekinga, 
önne Wiebnachte, önna höllje Tiet, 
wöll lehre, ons de Botschaft singe, 
önne Wiehnacbte, dea Freedenstiet. 

De Freid ös grot em Lichtaglanz 
ön Wiehnacbte, ön höllje Tiet, 
schenk Freid ok du as Christmönsch ganz: 
denn Wiehnacbte ös Freedenstiet! 

Bearbeitet von Alfons Klempert 
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J » . • . wie #iün sind deine Blattet 
Der Siegeszug des Weihnaditsbaums — Von Josef Sommerfeld 

Das Weihnachtsfes t ist ohne den ver t rauten 
Tannenbaum an der S t r a ß e , i n der Ki rche und 
nicht zuletzt i n unseren F a m i l i e n einfach un­
denkbar geworden ; denn sowei t w i r uns zu­
rück zue r inne rn v e r m ö g e n , war der g r ü n e Baum 
mit den f r iedl ichen flackernden K e r z e n darauf 
e in ganz wesent l icher Bestandte i l der nach 
a u ß e n h i n sichtbaren Ges ta l tung des erhabenen 
Festes. D i e f r ü h e s t e K i n d h e i t s e r i n n e r u n g knüpf t 
oft genug an diesen Brauch, der mit zu den 
s c h ö n s t e n i n unserem V o l k e z ä h l t . 

Lange Z e i t h indurch hat man f ä l s c h l i c h e r w e i ­
se geglaubt , der W e i h n a c h t s b a u m f ü h r t e in 
seiner T r a d i t i o n auf eine aus dem germanischen 
H e i d e n t u m stammende Sit te zu rück . U n d den­
noch stell t er ke ineswegs e i n sehr altes A t t r i b u t 
unseres Weihnachsfes tes dar. Se in U r s p r u n g 
l ä ß t sich aus den al ten Si t ten u n d G e b r ä u c h e n 
unserer V o r f a h r e n i n ke ine r W e i s e eru ieren . 
Das germanische Fest der W i n t e r s o n n e n w e n d e 
bietet i n seiner Ges ta l tungsweise nichts auch 
nur entfernt Ä h n l i c h e s , w o v o n sich auf unseren 
Lichterbaum zur Weihnach t sze i t s c h l i e ß e n l äß t . 
E ine unmi t te lbare A n k n ü p f u n g an die al ten Sit­
ten ist schon deshalb v ö l l i g ausgeschlossen, w e i l 
der We ihnach t sbaum erst zu A n f a n g des 
17. Jahrhunder t s auftritt und uns erstmals aus 
jener Zei t schrift l ich ü b e r l i e f e r t w i r d . 

Künstlerische Freiheit 
Es g e h ö r t der Dichtung, aber auch nur der 

Dichtung aus der Ze i t der Roman t ik an, w e n n 
Joseph V i k t o r v o n Scheffel i n se inem bekann­
ten his tor ischen R o m a n „ E k k e h a r d " das W e i h ­
nachtsfest durch e inen Lich te rbaum v e r s c h ö n e n 
l äß t . Scheffel macht da i n dem lesenswer ten 
Roman v o n e inem Recht Gebrauch, dessen F r e i ­
heit e inem Dichter zugeb i l l i g t w i r d . N i e m a n d 
aber w i r d g l auben w o l l e n , er h ä t t e u m den 
A n a c h r o n i s m u s i n se inem W e r k e nicht g e w u ß t . 

D i e F re ihe i t en nun, die w i r e inem K ü n s t l e r 
des W o r t e s b e r e i t w i l l i g z u b i l l i g e n , d ü r f e n w i r 
dem M e i s t e r der Palet te nicht v e r w e h r e n . W e n n 
Ot to Schwerdgebur th u n d auch G u s t a v K ö n i g 
i n ih ren w e i t h i n bekann ten B i l d e r n M a r t i n 
Luther im idy l l i s chen K r e i s e seiner F a m i l i e mit 
der Laute i m A r m be im Weihnach t sbaum dar­
gestel l t haben, so scheint uns der B a u m in der 
Szener ie durchaus ver t rau t u n d u n e r l ä ß l i c h . 
E i n e kul turgeschicht l iche A u s s a g e aber haben 
w i r i n den graphischen W e r k e n der K ü n s t l e r 
jedoch nicht zu suchen. W i e anders als mi t dem 
k e r z e n g e s c h m ü c k t e n B a u m i n der Stube h ä t t e n 
sie d ie f a m i l i ä r e Weihnach ts fe ie r deut l ich wer ­
den lassen? W e r auch w o l l t e den Weihnach t s ­
baum in dem I d y l l missen? — U n d dennoch w a r 
der Ze i t v o r der Reformat ion der Weihnach t s ­
baum v ö l l i g fremd. 

Es ist w iede rho l t behauptet worden , unser 
W e i h n a c h s b a u m sei aus dem N o r d e n , v o n 
Schweden, zu uns nach Deutschland gebracht 
worden . D a z u berichtet eine m ü n d l i c h ü b e r ­
l ieferte E r z ä h l u n g : Im Jahre 1632 habe e in ver -

Dr. Kauder 70 Jahre alt 
Er schuf d ie B ü c h e r e i des deutschen Ostens 

B i b l i o t h e k s d i r e k t o r V i k t o r K a u d e r , der am 
25. Dezember i n H e r n e se inen 70. Gebur t s t ag 
begeht, ist dem deutschen Os ten v o n Gebur t 
und N e i g u n g aufs engste ve rbunden . E r ist 
Ingenieur v o n Beruf, aber s e in Interesse gal t 
v o n J u g e n d auf der V o l k s b i l d u n g i n V o l k s ­
hochschulen, H e i m s c h u l e n u n d V o l k s b ü c h e r e i e n . 
A l s Le i t e r der V o l k s b ü c h e r e i i n K ö n i g s h ü t t e i n 
Oberschles ien f ü h r t e er e inen publ iz i s t i schen 
K a m p f u m die Behaup tung des Deutschtums i n 
d iesem Lande u n d dann i n P o l e n ü b e r h a u p t . 

E m Ge leh r t e r ist K a u d e r nie gewesen, aber 
e in Pub l i z i s t und A n r e g e r i n hohem Grade . 
M a n braucht nur d ie T i t e l der v o n i h m , z. T. in 
Zusammenarbe i t mit bekann ten Ostdeutschen, 
herausgegebenen Buchre ihen u n d Zei tschrif ten 
zu nennen, u m zu e rkennen , w o r u m es i h m 
g i n g : Deutsche G a u e in Po len , Deutsche B l ä t t e r 
i n Po len , Deutsche Monatshef te i n Po len , Ost ­
deutsche Heimathef te . Seine A r b e i t für die E r ­
forschung u n d Pflege des deutschen V o l k s t u m s 
in den Sprachinse ln des Ostens w a r k u l t u r ­
pol i t i sch u n d hatte mit der O s t p o l i t i k H i t l e r s 
nichts gemein . 

A l s der K r i e g seine Lebensarbei t z e r s t ö r t 
hatte, gab K a u d e r nicht auf. A u c h i m W e s t e n 
Deutschlands b l i eb er für den O s t e n t ä t i g . E r 
brachte das Buch v o n K u r t Lück „ D e u t s c h e G e ­
stalter u n d O r d n e r i m Os ten" , das v o r dem 
Kr i ege m der v o n i h m herausgegebenen Re ihe 
„ O s t d e u t s c h e Forschungen" erschienen war , 
1957 i m V e r l a g H o l z n e r unter dem T i t e l 
„ D e u t s c h - p o l n i s c h e Nachbarschaft" neu heraus 
u n d schrieb i n i h m den Be i t r ag ü b e r V e i t S t o ß . 

Se in g r ö ß t e s W e r k ist d ie B ü c h e r e i des deut­
schen Ostens i n He rne . E r hat sie g e g r ü n d e t , 
zu e iner der g r ö ß t e n Sammlungen ostdeutschen 
Schrift tums ausgebaut und bis zu se iner Pen­
s i o n i e r u n g geleitet . E i n B l i ck i n den K a t a l o g , 
den er 1959 herausbrachte und der eine N e u ­
auflage verd ien t , g e n ü g t , um z u e rkennen , 
welche F ü l l e l i te rar i schen Gutes h ie r aus dem 
C h a o s der Nachkr iegsze i t gerettet w o r d e n u n d 
der Forschung e rha l ten gebl ieben ist. In z a h l ­
reichen A u f s ä t z e n , darunter auch z w e i i m Ost­
p r e u ß e n b l a t t (1958 Fo lge 25, 1961 Fo lge 13) hat 
K a u d e r se ine S c h ö p f u n g vorges te l l t u n d mit 
E r f o l g um B e n u t z u n g der B ü c h e r e i geworben . 
Das ist G r u n d genug für a l l e O s t p r e u ß e n , dem 
J u b i l a r , der noch heute t äg l i ch m seiner 
Büche re i t ä t i g ist, noch v i e l e Jahre fruchtbarer 
Axtoert zu w ü n s c h e n . F. G . 

wundeter schwedischer Off iz ier nach der 
Schlacht be: L ü t z e n in L i n d e n a u bei L e i p z i g der 
Geme inde als Dank für die Pflege „nach der 
Sitte se inei He ima t " in der Dorfki rche eine 
Weihnachts fe ier verans ta l ten lassen, w o b e i er 
einen Tannenbaum, mit zahl re ichen K e r z e n ge­
schmück t , habe aufstel len lassen. Diese Erzäh ­
lung aber taucht erst im 19. Jahrhunder t auf 
und darf guten Glaubens in das Reich der Sage 
ve rwiesen werden. Selbst w e n n sie e inen wah­
ren K e r n enthal ten soll te , so hat der V o r g a n g 
dennoch nicht zur E i n b ü r g e r u n g des W e i h ­
nachtsbaumes beigetragen, denn in L e i p z i g 
w e i ß man i m 17. und zu e inem g r o ß e n T e i l des 
18. Jahrhunder t s v o n dem Weihnach t sbaume 
noch nichts A u c h gibt es k e i n e r l e i Bewe i se da­
für, d a ß es in Schweden vo r se inem Auf t re t en 
im deutschsprachigen R ä u m e e inen Weihnach t s ­
baum gegeben hat. 

Kunde aus Straßburg 
Die f r ü h e s t e Nachricht ü b e r den Brauch des 

Weihnachtsbaumes , die b isher bekannt gewor ­
den ist, l iegt e in ige Jahre vo r der Schlacht bei 
Lü tzen , 1605, und führ t nach S t r a ß b u r g i m E l s a ß . 
D a r i n hat e in unbekannt Gebl iebener , der i n 
seiner Jugendze i t nach S t r a ß b u r g e ingewander t 
war , Aufze ichnungen ü b e r d ie Si t ten und G e ­
b r ä u c h e i n der Stadt h inter lassen. Es h e i ß t da­
r i n : „Auff We ihenach ten richtett man Dannen-
b ä u m zu St rasburg i n den Stuben auff, daran 
hencket man r o ß e n a u ß v i e l f a rb igem papier ge­
schnitten, A e p f e l , Ob la t en , Zischgol t , Zucker 
usw. M a n pflegt da rum eine v iereckent ramen 
zu machen, undt v o r m . . . " 

Le ide r hat das Pap ie r so sehr gel i t ten , d a ß 
die be iden folgenden Z e i l e n un leser l ich gewor­
den s ind. 

A u c h aus den Jah ren 1642 bis 1646 w i r d ü b e r 
den s c h ö n e n Brauch, W e i h n a c h t s b ä u m e aufzu­
stel len, berichtet. Professor Dannhauer , der 
Pastor am S t r a ß b u r g e r M ü n s t e r , berichtet i n 
se inem m e h r b ä n d i g e n W e r k mit dem für jene 
Ze i t bezeichnenden T i t e l „ K a t e c h i s m u s m i l c h * u . 
a. auch ü b e r die Si t ten und Gepf logenhei ten in 
seiner G e m e i n d e . D a b e i ve ru r t e i l t e r den 
„ W e i h n a c h t s - oder Tannenbaum" , den man mit 
„ P u p p e n und Zucker b e h ä n g t " , um ihn s p ä t e r 
„ a b z u b l ü m e n " , mit har ten W o r t e n als „ L a p p a ­
l ie und A b g ö t t e r e i " . 

Die ersten Kerzen 
D e m W e i h n a c h t s b a u m v o m Jahre 1605 und 

dem v o n Dannhauer ermangel t es noch der 
Lichter . M ö g l i c h e r w e i s e s ind die B ä u m e i m E l ­
s a ß lange Ze i t h indurch ohne Lichter geb l ieben . 
Es ist auch z u bemerken , d a ß man verschiedent­
l ich den B a u m senkrecht unter die Decke der 
Stube a u f g e h ä n g t hat, was e in Bestecken mi t 
brennenden K e r z e n w e g e n der akuten B r a n d ­
gefahr so gut w i e ausgeschlossen werden l i eß . 

V o m brennenden W e i h n a c h t s b a u m berichtet 
als erster Got t f r ied K i ß l i n g aus Z i t t au , der D o ­
zent der Rechte i n W i t t e n b e r g war . Er schreibt 
i m Jah re 1737: „ A m h e i l i g e n A b e n d stel l te sie 
i n i h ren G e m ä c h e r n s o v i e l B ä u m c h e n auf, w i e 
sie Personen beschenken w o l l t e . A u s deren 
H ö h e , Schmuck u n d Reihenfo lge i n der A u f s t e l ­
l u n g konnte jedes .sofort e rkennen , we lcher 
B a u m für es best immt war . S o b a l d die Geschen­
ke ver te i l t und darunter ausgelegt u n d die L i c h ­
ter auf den B ä u m e n u n d neben ihnen a n g e z ü n ­

det waren , traten die Ihren der Re ihe nach in 
das Z immer , berachteten die Bescherung und 
ergriffen jedes v o n dem für es bes t immten 
Baum und den darunter bescherten Sachen Be­
sitz. Zule tz t k a m e n auch die Knechte und M ä g ­
de in bester O r d n u n g here in , bekamen jedes 
seine Geschenke und nahmen d iese lben an 
sich." 

E t w a um die gleiche Zei t ist der erleuchtete 
B a u m auch in N a s s a u bekannt wie , aus der 
Schrift „ H e i m w e h " v o n J u n g S t i l l i n g e indeut ig 
hervorgeht 

Seit jener Ze i t begann der Weihnach t sbaum 
den deutschen Sprachraum nach und nach zu er­
obern. Goe the kannte die s c h ö n e Sit te und fügt 
sie bereits i n se inen „ W e r t h e r " e in . V o r dem 
Weihnachtsfes te findet W e r t h e r Lotte, w i e sie 
ih ren Geschwis te rn Sp i e l zeug als Geschenke zu­
recht macht. „Er redete v o n dem V e r g n ü g e n , das 
die K l e i n e n haben w ü r d e n , und v o n den Zei ten , 
da e inen die unerwar te te Ö f f n u n g der T ü r und 
die Ersche inung des aufgeputzten Baumes mit 
Wachs l ich te rn , Z u c k e r w e r k und Ä p f e l n in pa­
radiesische E n t z ü c k u n g versetzt ." 

Nicht minde r kannte und s c h ä t z t e Schi l ler 
den W e i h n a c h t s b a u m . A l s er 1789 in J e n a v o n 
der F a m i l i e Gr iesbach zur Weihnach t s fe ie r e in ­
ge laden w o r d e n war , sagte er die E i n l a d u n g 
wiede r ab, w e i l es ihn zu seiner he iml ich ver­
lobten Cha r lo t t e v o n Lengefe ld nach W e i m a r 
h inzog . „ Ih r werde t mi r " , so schrieb er, „hof fen t 
lieh e inen g r ü n e n Baum im Z i m m e r aufrichten, 
w e i l ich Eure twegen um den Griesbachschen 
k o m m e " 

1808 in Ostpreußen 
U m 1810 w a r die Sitte des Weihnach t sbaumes 

i m K r e i s e der F a m i l i e i n Deutschland schon 
recht we i t verbre i te t und bekannt . 1813 ist er 
in Erfurt ke ine Sel tenhei t mehr und w a r um 
1310 i m s ä c h s i s c h e n Lande anzureffen. 

Im W a n d s b e k e r Sch loß fand der Weihnach t s ­
baum schon im Jahre 1796 A u f s t e l l u n g und Er ­
w ä h n u n g , wogegen i n H o l s t e i n , M e c k l e n b u r g , 
P o m m e r n und den P r o v i n z e n P r e u ß e n s d ie 
L a n d b e v ö l k e r u n g ihn noch i m ersten D r i t t e l des 
19. Jahrhunder t s so gut w i e gar nicht kannte . 

N a c h D a n z i g so l l en i m Jah re 1815 p r e u ß i s c h e 
Beamte und Off iz ie re den L ich te rbaum gebracht 
haben. In O s t p r e u ß e n aber ist der T a n n e n b a u m 
bereits 1808 durch den Schrif ts tel ler B o g u m i l 
G o l z l i te rar i sch bezeugt. Diese r schreibt: 
„ . . . T a n n e n b a u m mi t ten aus der H e i d e in e ine 
g r o ß e B ü t t e mit nassem Sande gepflanzt, so d a ß 
der go ldene A p f e l auf der Spi tze be inahe die 
Z immerdecke a n s t i e ß " . 

Daneben gibt es i m Erzgeb i rge d ie mi t L i c h ­
te rn besteckte P y r a m i d e , w i e sie noch heute 
v o n den Ho lzschn i t ze rn geschaffen w i r d und 
neuerd ings auch i m Bundesgebie t durch ge­
flohene Erzgeb i rg l e r V e r b r e i t u n g findet. A u c h 
in B e r l i n pflegte man diese Sit te zur W e i h ­
nachtszeit um 1800, w i e aus z w e i St ichen C h o -
dowieck i s hervorgeht . N a c h W . Schwarz l ä ß t 
sich der Brauch eine L i ch t e rpy ramide aufzustel­
len, dort b is w e i t i n das 18. J ah rhunder t z u ­
r ü c k v e r f o l g e n , was ohne Z w e i f e l auf d ie dor t 
s tark ver t re tene Bewohnerschaf t aus den R e i ­
hen f r a n z ö s i s c h e r H u g e n o t t e n z u r ü c k z u f ü h r e n 
ist. 

In W e s e l , am N i e d e r r h e i n , feierte man in den 
n iederen Vo lks sch i ch t en noch bis i n die 80er 

Karl Gottried Hagen 
Der Begründer der wissenschaftlichen Pharmazie war ein Königsberger 

K a r l Got t f r i ed Hagen , der am Weihnach t s -
H e i l i g a b e n d v o r 220 J a h r e n i n K ö n i g s b e r g ge­
boren wurde , g e h ö r t e e iner F a m i l i e an, d ie un­
serer He imat v i e l e bedeutende M ä n n e r ge­
schenkt hat. Se in V a t e r H e i n r i c h w a r Besi tzer 
der K ö n i g s b e r g e r Hofapo theke i n der J u n k e r ­
s t r a ß e u n d e in angesehener C h e m i k e r und Phar­
mazeut. K a r l Got t f r ieds Bruder b e s a ß die kne ip -
h ö f s c h e A p o t h e k e , seine Schwester Reg ine W i l ­
he lmine w a r mit dem E i g e n t ü m e r der L ö w e n ­
apotheke verheira te t , e ine andere Schwester mit 
dem Professor K a r l D a n i e l Reusch, der an der 
A l b e r t i n a d ie P h y s i k ver t ra t . A u c h K a r l Got t ­
fr ied w u r d e Professor der P h y s i k , w o z u damals 
auch die M i n e r a l o g i e und die C h e m i e rechne­
ten, a u ß e r d e m M e d i z i n a l r a t und M i t g l i e d de» 
k ö n i g l . S a n i t ä t s k o l l e g i u m s . E r g e h ö r t e z u den 
fortschri t t l ichsten M ä n n e r n der K ö n i g s b e r g e r 
B ü r g e r s c h a f t , b e s c h ä f t i g t e »ich mit der damals 
gerade entdeckten E l e k t r i z i t ä t , schrieb e in 
grundlegendes Lehrbuch der C h e m i e und w u r ­
de durch e i n „ L e h r b u c h der A p o t h e k e r k u n s t " 
zum B e g r ü n d e r der wissenschaft l ichen Pharma­
z ie 

Er trat da fü r e in , d a ß die Pharmazeu ten nicht 
e ine Fachschule besuchen, sondern an der U n i ­
v e r s i t ä t s tudieren sol l ten , schrieb 1757 eine 
„ C h i m i s c h e Unte rsuchung der Brunnen , f l ießen­
den und s tehenden W ä s s e r i n K ö n i g s b e r g " , un­
tersuchte auch die andern H e i l w ä s s e r i n P reu­
ßen , den T o r f und sogar das K ö n i g s b e r g e r Bie r . 
A n der U n i v e r s i t ä t f ü h r t e er mit se inen Stu­
denten phys ika l i s che und chemische E x p e r i ­
mente durch, was damals u n e r h ö r t neu war 
Seine V o r l e s u n g e n u m f a ß t e n das ganze Geb ie t 
der Naturwissenschaf ten , auch Botan ik und Zoo-
olog ie nach den Erkenn tn i s sen Linnees . A l s 1808 
'09 die k ö n i g l i c h e F a m i l i e i n K ö n i g s b e r g war , 
unterrichtete er die Pr inzen in den N a t u r w i s s e n ­

schaften, u n d zu se inen E x p e r i m e n t e n mi t der 
Luftpumpe, der E lek t r i s i e rmasch ine und dem 
ga lvanischen A p p a r a t erschien auch das K ö n i g s ­
paar. 

Es ist so m e r k w ü r d i g nicht, w i e es erscheinen 
mag, d a ß H a g e n ü b e r die Naturwissenschaf ten 
in V e r b i n d u n g k a m mit dem 25 J ah re ä l t e r e n 
Kant . W i r d ü r f e n nicht vergessen, d a ß der P h i ­
losoph nicht wen ige r als 47 Semester ü b e r P h y ­
sische Geograph ie gelesen hat. A u f K a n t s Emp­
fehlung wurde 1783 der erste B l i t z a b l e i t e r K ö ­
nigsbergs an d e r H a b e r b e r g e r K i r c h e angebracht. 
H a g e n und sein Schwager Reusch w u r d e n ge­
rade als Naturwissenschaf t le r F reunde des P h i ­
losophen und T e i l n e h m e r seiner Tafe l runde 
A u f dem bekannten B i l d v o n D ö r s t l i n g s ind be i ­
de dargestel l t . 

A l s Hagem im Jahre 1829 starb, fast 80 Jah re 
alt, w a r e n seine S ö h n e ebenfal ls b e r ü h m t e M ä n ­
ner. K a r l H e i n r i c h , S c h ü l e r v o n K a n t und Kraus , 
w a r Professor der Staatswissenschaft an der 
A l b e r t i n a und V o r k ä m p f e r der l i be ra l en V o l k s ­
wir tschafts lehre von der Hande ls f re ihe i t . Ernst 
A u g u s t w a r Professor der K u n t g e schichte und 
als „ K u n s t - H a g e n " bekannt . F ü r ihn w u r d e der 
erste Lehrs tuh l für Kunstgeschichte in P r e u ß e n 
ü b e r h a u p t eingerichtet . 

D ie Un ivers i tä t ehrte das A n d e n k e n an den 
g r o ß e n G e l e h r t e n K a r l Got t f r ied H a g e n durch 
die A u f s t e l l u n g seiner B ü s t e Im S i t zungsz immer 
des Senats und die Anbringung eines Portnit-
medaillons an der A u ß e n s e i t e des S tü l erb a u s . 
die Stadt das Andenken an die Familie Hagen, 
indem sie eine Straße auf den Hufen 1901 H a ­
g e n s t r a ß e benannte. Diese Ehrungen bestehen 
heute nich! mehr. Bes tänd ig ist aber der Platz 
Hagens in der Geschichte der Naturwissenschaf­
ten und in der Geistesqeschicbte OstprouRens 

Fr i tz Gause 

Wie verzaubert verschlingt er die kleinen H ä n ­
de — der Liditerbaum ist sein bisher g r ö ß t e s 
Erlebnis. 

Jah re des v o r i g e n Jah rhunde r t s h i n e i n den N i ­
ko laus tag , wogegen man sich in gehobene ren 
K r e i s e n schon l ä n g s t am g e s c h m ü c k t e n , mi t K e r ­
zen besteckten W e i h n a c h t s b a u m e erfreute. 

Es is t auffa l lend, d a ß d ie k a t h o l i s d i e n L ä n d e r 
i m V e r g l e i c h mit denen mi t v o r w i e g e n d prote­
stantischer B e v ö l k e r u n g z ö g e r n d e r dem G e ­
brauch des We ihnach t sbaumes g e g e n ü b e r s t a n ­
den. Im Jahre 1855 berichtet e i n K e n n e r ü b e r 
das Geb ie t u m den Lech i n B a y e r n : „ D e r C h r i s t ­
baum und dessen f reundl iche Bescherung ist i n 
A l t b a y e r n bis zur S tunde n i d i t a l l e i n auf dem 
Lande, sondern auch noch i n a l l e n L a n d s t ä d t e n 
gänz l i ch bekannt ." 

N a c h G r a z , i n der S t e ü e r i n a r k , brachten e in ige 
wen ige protestat ische F a m i l i e n i n den 40er 
J a h r e n des v o r i g e n J ah rhunde r t s den W e i h ­
nachtsbaum, worau f er sich dann z u n ä c h s t z ö ­
ge rnd aber s te t ig den do r t igen R a u m z u e r o b e r n 
begann. 

In den deutsch-s lawischen G e b i e t e n w a r der 
C h r i s t b a u m v o r w i e g e n d in den deutschen F a ­
m i l i e n anzutreffen. 

In den skand inav i schen L ä n d e r n le rn te man 
den g e s c h m ü c k t e n N a d e l b a u m erst i m le tz ten 
Jah rhunder t d u r d i d ie deutschen E i n w a n d e r e r 
k e n n e n und l i eben , w ä h r e n d d ie H e r z o g i n H e ­
lene v o n O r l e a n s im Jah re 1840 aus ihrer 
mecklenburg i schen H e i m a t den L ich te rbaum 
nach Par i s brachte, w o er auch das H e r z der 
dor t igen K a i s e r i n Eugen ie , der F r a u N a p o l e o n s 
III., g ewann . 

Sogar b i s nach dem s ü d l i d i e n Span i en ist der 
Brauch, e i nen W e i h n a c h t s b a u m in der Stube auf­
zus te l l en , gedrungen . M a n findet d iese Sit te 
schon be i recht z a h l r e i d i e n v o r n e h m e n F a m i -
l iendes des Landes . D i e Chr i s tbesche rung bei 
deutschen K i n d e r n im Lande hat ohne Z w e i f e l 
den Impuls zu der dort l andes f remden Si t te ge­
geben und ih r H e i m s t ä t t e bereitet . 

A u c h v o r den K i r c h e n t ü r e n machte der W e i h ­
nachtsbaum nicht H a l t . Heu te findet man ihn 
w i e s e l b s t v e r s t ä n d l i c h zur W e i h n a c h t s z e i t um 
den A l t a r in den K i r c h e n boider chr is t l icher 
Konfess ionen und in g l e i d i e r W e i s e auf ö f fen t ­
l ichen P l ä t z e n als e inen s c h ö n e n Brauch und 
e ine l i e b g e w o r d e n e Sit te 

Es n immt uns heute wunder , d a ß seine A u f ­
s te l lung e i n m a l als L a p p a l i e und Ze ichen der 
A b g o t t e r e i g e s c h m ä h t w o r d e n ist. 

W i r betrachten ihn heute als e i n und nicht 
Oos le tz te sichtbare Ze ichen der chr is t l ichen 
We ihnach t : denn der g r ü n e Baum t r ä g t auf se i ­
nen Z w e i g e n g le ichsam symbolhaf t das Licht 
das zu uns kommt , um die W e l t zu o r l eud i t en ! 
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Ves „GolMedc" letztet ftunb 
Neuausgabe der Ortsbeschreibung iür Ost- und Westpreußen 

Dem V e r e i n für Familienforschung in Ost-
und W e s t p r e u ß e n e. V . - ist es gelungen, die 
Neuausgabe der „ G o l d b e c k s c h e n Topographie" 
nocti vo r Ende dieses Jahres fertigzustellen. 
Der Sch lußband behandelt den gesamten W e ­
sten . A l t p r e u ß e n s " e inschl ießl ich des 
Netzedistnkts, jenes Liebl ingskindes Fr ied­
richs des G r o ß e n , wobei letzterer Bezi rk bei 
jedem Buchstaben der alphabetischen Reihen­
folge besonders erscheint. Be i der Betonunq 
W e s t p r e u ß e n s darf man indessen nicht ver­
gessen, d a ß zu Zei ten Goldbecks hierzu eine 
ganze Reihe alter o s t p r e u ß i s c h e r S t ä d t e 
geschlagen war, d. h. diejenigen des M a r i e n -
werderschen Kreises , so Dt . -Eylau , Garnsee 
und Rosenberg. Ferner g e h ö r t e n zu West­
p reußen die S t ä d t e des damaligen Mar ienburg-
schen Kreises , z. B . E lb ing , Neuteich bei Dan­
zig und Chr is tburg , j a selbst das Haf fs täd tchen 
Tolkemit. 

Elbing, stolz „ I m m e d i a t - und Handelsstadt" 
genannt und in einem l ä n g e r e n Zusatz am Ende 
des Bandes herausgestellt , hat mit nicht we­
niger als 79, zum T e i l sehr g r o ß e n Dörfern , mit 
24 freien B ü r g e r h ö f e n bzw. R i t t e r g ü t e r n und 
mit drei V o r w e r k e n noch das Gesicht eines 
Stadtstaates. Die sehr regsamen Einwohner des 
insgesamt e twa 9—10 Quadratmei len g r o ß e n 
Elbinger „ T e r r i t o r i u m s " , welches die reiche 
Stadt im Laufe der Jahrhunderte zu erwerben 
verstand, werden ausdrück l i ch als freie Leute 
bezeichnet, die nur ihrer eigenen Gerichtsbar­
keit unterstehen. 

Marienburg , auch damals g e g e n ü b e r E lb ing 
eine nur k le ine Stadt, zeigt ebenfalls eine recht 
eng besiedelte Umgebung, deren Dorfschaften 
und k g l . V o r w e r k e al lerdings der Intendantur 
des Kön igs i n M a r i e n b u r g unterstehen. U m 
Stadt und Schloß M a r i e n b u r g l iegt e in Kranz 
von Dörfern bis wei t i n das „Große und Kle ine 
Werder" h ine in . 

Auch sonst hat Goldbeck bei Absch luß seines 
großen W e r k s zu den vorausgegangenen Orts­
beschreibungen zahlreiche Z u s ä t z e , Berichti­
gungen und Verbesserungen h inzugefüg t . Sie 
zeigen, wie gewissenhaft er jahre lang gear­
beitet hat. A l l e i n interessant genug ist es, was 
Goldbeck noch zusä tz l ich ü b e r K ö n i g s b e r g , 
Cranz und Gumbinnen berichtet. So e r w ä h n t er, 
daß im bekannten K ö n i g s b e r g e r Georgen-
Hospital tägl ich 65 Personen, ungeachtet der im 
dabei befindlichen Winke lmannschen Stift und 

Wer kämpfte 1940 bei Lüttich? 
& 
Uuser belgischer Freund A r t h u r Keppenne in 

Brüssel, Init iator der A k t i o n „Belgier suchen 
ihre O s t p r e u ß e n " , bittet die Leser des Ostpreu­
ßenb la t t e s heute um M i t h i l f e i n einer belgischen 
Sache: 

Im kommenden F r ü h j a h r l iegt bekanntl ich der 
Beginn des Westfeldzuges, dessen Opfer auch 
Belgien wurde, d r e i ß i g Jahre zurück . In Belgien 
soll deshalb im M a i unter anderem des Kampfes 
der Festung Batt ice bei Lütt ich gedacht werden. 
Welcher ehemalige deutsche Soldat kann für 
eine Dokumentat ion Fotos dieser Festung, Be­
richte ü b e r die Kämpfe , die Besetzung und spä ­
tere Ereignisse (Versuche usw.) im Bereich der 
Festung bis 1945 zur V e r f ü g u n g stellen? 

Jeder H i n w e i s , sei er noch so gering, w i r d 
dankbar angenommen v o n M o n s i e u r Jean Stem-
bert, rue Jean G ö m e , 24, B-4802 Heusy , Belgien . 
Bitte Absenderadresse nicht vergessen! 

Landespastor Kuessner f 
Der Landespastor für Diakon ie i n Schwerin/ 

Mecklenburg, He lmut Kuessner , ist am 5. N o ­
vember im A l t e r v o n 66 Jahren plötz l ich einem 
Herzinfarkt erlegen. Er stammte aus Ostpreu­
ßen und trat 1945 in den Dienst der M e c k l e n ­
burgischen Landeskirche. Er hatte i n M o l t h a i -
nen, Kre i s Gerdauen, seine erste Pfarrstelle, 
stand dann der Stadtgemeinde Gerdauen vo r 
und war bis zum Kriegsende Superintendent in 
Tilsit. Nachdem er Gemeindepastor i n Bössow 
und Parkent in gewesen war, wurde er 1950 
Direktor des Michaelshofes in Rostock-Gehls­
dorf. Seit 1958 war er als Landespastor Leiter 
des Diakonischen W e r k e s der Ev. -Luth . Landes­
kirche Mecklenburgs . 

Die Mecklenburgische Landeskirche ver l ier t 
in ihm eine markante Pe r sön l i chke i t , deren hel­
fenden Dienst v i e l e Gemeinden g e s p ü r t haben. 
Ihm ging es darum, die Diakon ie im Leben der 
Kirche zu ve rwurze ln . M i t seinem k la ren theo­
logischen Denken verband sich ein warmes 
Herz. Seine Liebe g e h ö r t e den Menschen, die 
am Rande der Gesellschaft stehen, a l len Leiden­
den, den Bl inden , den G e h ö r l o s e n , den hirnge­
schädigten K i n d e r n , den Einsamen, den A l t e n . 
Unentwegt hat er für die Ans ta l ten und Heime 
der Inneren M i s s i o n gesorgt und deren Ausbau 
betrieben. M i t den i h m anvertrauten M i t t e l n ist 
er h a u s h ä l t e r i s c h umgegangen. Dabei war er 
immer offen für al le Not . Sein Tun erschöpf te 
sich nicht im Organisatorischen, den Mi t a rbe i ­
tern in der diakonischen Arbe i t war er ein ver­
s t ändn i svo l l e r Seelsorger und uberal l hatte 
sein gereiftes U r t e i l Gewicht . 

Wenige Tage vor seinem plö tz l ichen Tod hat 
Landespastor Kuessner noch eine eingehende 
Studie ü b e r „Die Rol le der ä l t e r e n Generat ion 
in Kirche und Gemeinde" vollendet , aus der die 
Mecklenburgische Kirchenzei tung in ihrer A b ­
gabe vom 16. November einige Abschnitte ver­
öffentlichte. 

im Rohdeschen Witwenstift wohnenden Per­
sonen, verpflegt wurden und d a ß auch das 
Mannsstift der Kneiphöfschen Kaufmannschaft 
in der „Hin te rn Vorstadt" lag. E in Beweis für 
die v ie len Sozialeinrichtungen der Königs­
berger Bürgerschaft , von denen unsere gegen­
w ä r t i g e 90-Pfg-Marke mit dem stilvollen 
H a u p t g e b ä u d e des „Zschockschen Fräule in-
Stifts" noch heute künde t . 

Bezüglich der Kurischen Nehrung stellt Gold­
beck richtig, d a ß „der Ort, wo sie ihren Anfang 
nimmt, nicht eigentlich C r a n t z - K r u g , son­
dern C r a n t z oder C r a n t z - K u h r e n 
he iß t" . Letzteres ist damals noch Fischerdorf, 
w ä h r e n d „das Cölmische Gut mit einem K r u g " 
der s p ä t e r Mi t te lpunkt der betriebsamen Cran­
zer Gesel l igkei t wurde, „gewöhnl ich Crantz-
K r u g genennet w i rd" . 

In Fischhausen w i r d das Bestehen eines „be­
sonderen Bernsteingerichts" von v ier Mi tg l i e ­
dern hervorgehoben. 

E in wenig Zukunftsmusik vernehmen wir 
hinsichtlich des Dorfes Thuren bei Gumbinnen 
im Amtsbezi rk Plicken, wo man schon 1783 
„eine dem Polziner oder Freyenwalder Wasser 
gleichartige Quel le entdeckt hatte". Ihr Ruf ist, 
wie verlautet, auch nach genauer Untersuchung 
im Jahre 1787 durch den Kreisphysikus 
D. M e l h o r n zusammen mit dem Chemiker und 
Hofrat Ehrenberg und dem Mediz in-Apotheker 
Böttcher geblieben. D a das in Thuren gewon­
nene Minera lwasser andere Gesundbrunnen 
über t ra f und an Eisengehalt sogar denen von 
Spa, Pyrmont und v o n der Eger sehr nahe 
kam, war dort bald ein Haus zur Aufnahme 
von Kranken erbaut. Das Dorf Thuren aber sah 
man bereits zum Marktflecken emporsteigen 
und auch das nahegelegene Gumbinnen davon 
profitieren. Die Zeit hat jedoch einen Strich 
durch diese Rechnung gemacht. 

Diese Kostproben dürf ten erkennen lassen, 
daß es Goldbeck nicht al le in daran gelegen hat, 
eine rein ortskundliche Arbei t von A bis Z 
zu liefern, sondern d a ß er auch alle Besonder­
heiten in und an einem Ort aufzeigen woll te . 

„Ende gut, alles gut" kann man zum Neu­
druck der Goldbeckschen Topographie sagen, 
wenn man den letzten, immer wieder interes­
santen Sch lüßband aus der Hand legt. W e r 
für Ost- und W e s t p r e u ß e n Forschungen be­
treibt, w i r d ohne „Goldbeck" nicht auskommen 
k ö n n e n . 

Der wie die f rüheren Lieferungen des W e r k s 
als Sonderschrift im Selbstverlag des Vere ins 
für Familienforschung in Ost- und Westpreu­
ß e n e. V . Hamburg, erschienene 319 Seiten 
starke Sch lußband ist bei der Schriftleiterin des 
Vereins , Frau Margot Braess, 2 Hamburg 67, 
A l v e r s l o w e g 15, zum Preise von 29,60 D M zu­
züglich 0,40 D M Porto zu beziehen. gn 
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Heute im sowjetisch besetzten nördl ichen O s t p r e u ß e n : Kirche, Pfarrhaus und Schule in Groß le -
gitten, Kreis Labiau. Die Sowjets nennen den Ort Mordowskaja . Foto: Arch iv 

„%ommt eete, kommt {teete . . " 
Persischer Frachterkapitän kommt aus Nemonien 

Auf dem neuen Frachter „Arya Man" der 
„ A r y a National Shipping Lines S. A.", Therean, 
die seit Oktober vergangenen Jahres ihren Li­
niendienst zwischen Hamburg und dem Persi­
schen Golf aufgenommen hatte, saßen Vertreter 
Hamburger Speditions- und Exportfirmen zu 
einem Umtrunk zusammen und warteten auf das 
Zeichen, das sie zum Abendessen rufen sollte. 

Da ertönte die Stimme des Kapitäns in schön­
stem ostpreußischem Dialekt: „Kommt eete, 
kommt freete, ju fuule Biskreete!' 

Nur einer der anwesenden Herren, mein Mann, 
reagierte spontan auf diese Einladung. Er eilte 
auf Kapitän Wallschus zu und gab seiner Freude 
und Verwunderung darüber Ausdruck, daß er 
auf einem persischen Frachter einen Landsmann 
antraf, der sich in dieser netten Art zu seiner 
Heimat bekannte. Man verabredete, daß beim 
nächsten Anlaufen des Schiffes in Hamburg auch 
ich an Bord eingeladen werden sollte. Der Ka­
pitän hielt sein Versprechen. Ich wurde durch 
einen Anruf mit meinem Mann an Bord gebeten 
und versuchte daher, möglichst viel über ihn zu 
erfahren. 

Doch Kapitän Fritz Wallschus wehrte beschei-

Information und Anregung 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich Ihnen ein­
mal sagen, daß ich Ihre innen- und vor allem 
außenpolitischen Artikel besonders schätze. Das 
gilt für den Informationswert der Meldungen 
wie für die fundierten und engagierten Kom­
mentare. Ihre Frauenseite hat mir als Schmal­
spur-Hausfrau im Sechspersonen-Haushalt schon 
viele gute Tips und Anregungen gegeben. Die 
Tendenz, mit Verstand zu wirtschaften und sich 
nicht von der Arbeit unterkriegen zu lassen, 
liegt mir besonders. Für alles möchte ich einmal 
danken. 

Dr. rer. pol. Hellfried Kraemer 
61 Darmstadt 

„Ein Kollo kommt selten allein" 

Z u dem Artikel über Familie Kollo hätte ich 
als Neidenburgerin verschiedene Episoden zu 
erzählen, die Herrn Willi Kollo interessieren 
könnten. Er war zwei bis drei Jahre alt, als er 
bei uns zu Besuch war mit seiner Mutter und 
Großmutter, die sehr musikalisch war und die 
Oper liebte. Ich habe von ihr als Kind einiges 
kennengelernt. Heute bin ich dreiundsiebzig 
Jahre. Wenn Walter Kolle im Land war, spielte 
er unentwegt und ich stand am Klavier und 
hörte zu. Der kleine Willi taktierte mit jedem 
Stock, den er fand, stellte sich aui die Fußbank, 
und seine Großmutter mußte spielen. Aber auch 
Frau Marie Kollo war eine bewunderswerte 
Frau. Doch genug. — Unser kleines Städtchen 
hatte vor dem Ersten Weltkrieg eine interessante 
Bürgerschaft! 

Johanna Matz, 7799 Heiligenberg 

Der gute Hirte 

Ich kenne solch gute Hirten auch aus meiner 
Heimatstadt Lyck: die Pfarrer Brehm und Bury. 
Die Kirchen waren damals voll. Als ich vor und 
nach dem Ersten Weltkrieg zur Schule ging, da 
war Gottes Wort noch hörbar. Ich wohne in 
einem Ort von 1800 Einwohnern, von denen 
90 Prozent evangelisch sind. In die Kirchen ge­
hen davon knapp 5 Prozent. Jugendliche über 
14 Jahren sind selten zu finden. Mit Nicht-
konfirmanden und alten Leuten. Alle anderen 
haben keine Zeit. Sonntags wird Wäsche ge­

waschen. In unserer Heimat waren die Kirchen 
weit auseinander gelegen, aber trotzdem haben 
die Menschen Zeit gehabt, zur Kirche zu gehen 
oder zu fahren. 

Gott ist für einen großen Teil der Menschheit 
ein alter Mann. In diesen Strom sind auch die 
Vertriebenen zum Teil geraten. Sie leben luxu­
riös, aber für die Heimatzeitung haben sie kein 
Geld übrig, obwohl sie im Monat nur Pfennige 
kostet. Ich kann mir das Leben ohne das Heimat­
blatt nicht vorstellen. Ich muß ehrlich sagen, ich 
würde krank sein. 

Rudoli Luczyk, 7141 Unterrexingen 

Der schönste Tag 

Mein schönster Tag ist immer, wenn das Ost­
preußenblatt kommt. Ich lesen das Ostpreußen­
blatt von der ersten bis zur letzten Seite durch. 
Man findet immer wieder Freunde und Bekannte. 
Dazu die schönen Erzählungen von früher, für 
die ich mich sehr interessiere. Für eine Neuwer­
bung habe ich einen Wandteller mit Elchschautel 
erhalten, über den ich mich sehr freue, und für 
den ich herzlich danke. Ich kann das Ostpreu­
ßenblatt nur jedem empfehleh. 

Karl Hermann, 4103 Walsum (Rhld) 
früher: Neu-Teschen, Kreis Pr. Holland 

Dr. von Menges 

Der G/üd twunsch zum 60. Geburtstag von Dr. 
von Menges hat mich besonders interessiert, 
weil ich mit seiner Familie seit vielen Jahren 
befreundet bin. Ich kenne Wangritten, ich kenne 
auch seine Eltern und Verwandten und besinne 
mich trotz meiner 89 Jahre genau aui ihn als 
rosiges, vergnügtes Baby und später als großen 
klugen Jungen, der „Bumbo" genannt wurde, 
ich habe viele Jahre in Ostpreußen gelebt, kenne 
das Oberland, auch den Kanal und die Seen 
genau und habe viele schöne Erinnerungen. Auch 
Mol:: Utgen die die Güter dieses Kreises kenne 
ich. Ebenso habe ich auch die Familie Otto Besch 
kennengelernt und den Maler Karl Kurz (Her­
zogswalde). Sein Bild des Hauses Terpen ist 
mir leider verbrannt. Ich würde mich freuen, 
wenn ich mit anderen Lesern bekannt würde. 

Gertrud Winter, Rentnerin, 1 Berlin 28 

den ab. Was er erlebt hat, haben viele andere 
auch durchgemacht. Geboren ist er 1918 in Nemo­
nien (später Elchwerder), Kreis Labiau, und hat 
mit 16 Jahren seine Heimat verlassen, um zur 
See zu gehen. Auf den langen Reisen hat er je­
doch Muße, an Ostpreußen zurückzudenken, und 
es werden erstaunlich viele Erinnerungen wieder 
lebendig. Seine Verwandten aus dem Kreise La­
biau, heute wohnhaft im Raum Essen, wundern 
sich immer wieder über sein gutes Gedächtnis. 

Während er das sagt, schaut er mich immer 
wieder prüfend an. Er erzählt weiter, daß sein 
Großvater auf der Flucht umgekommen ist. Sein 
Onkel Albert Wallschus war Boots- und Schiffs­
baumeister in Memel-Waisenhof und verstarb 
1969 in Westdeutschland. 

Sein Onkel August Wallschus ist Kurenkahn-
bauer. Zwei der von ihm aus Eichenholz exakt 
und naturgetreu nachgebauten Kurenkähne 
(Länge etwa 65 cm, Breite etwa 25 cm, Höhe bis 
zur Spitze etwa 90 cm) sind zu bewundern in der 
Heimatstube Gronau (Westfalen) und nun auch 
im Haus Königsberg in Duisburg. 

Unser Landsmann, der 1953 sein Kapitänspa­
tent gemacht hat, ist viel in der Welt herumge­
kommen. Er war außer in Persien auch in China, 
Indien, Australien und Amerika. Nach Kriegs­
schluß hielt er sich in Kiel und Hamburg auf. Bis 
zum bitteren Ende war er dabei, Flüchtlinge 
von der Insel Rügen und von Heia und Goten­
hafen herauszuholen, ebenso deutsche Soldaten. 

Der sympathische Kapitän unterbricht seine Er­
zählung, bewirtet uns aufs neue und stellt mir 
schließlich die Frage, die er schon lange aui dem 
Herzen hatte: „Woher kenne ich Sie wohl? Ich 
habe Sie doch schon irgendwo gesehen?' Ich 
schüttele verneinend den Kopf, doch er bohrt 
nach: „Kann es vielleicht im ,Zillertal' Ham-
burg-St. Pauli, gewesen sein?" Ich antworte la­
chend, daß ich dort schon seit vielen Jahren nicht 
mehr gewesen bin. Doch er beruft sich auf sein 
gutes Gedächtnis und sagt, daß er um 1946 eine 
junge Dame mit blondem, langem Haar, die mir 
sehr ähnlich sehe, im „Zillertal" erlebt habe, als 
sie dort ein Ostpreußentreffen veranstaltete Bei 
einem Besuch des Besitzers des „Zillertals", sei­
nem Freund Herbert Woermer, hatte er von die­
ser Veranstaltung gehört und mich dort und 
meine Arbeit, das, was ich sagte und wie ich 
die Menschen beriet, bewundert und nicht ver­
gessen. Er fügte noch hinzu: „Warten Sie mal, 
ich weiß sogar noch ihren Namen; sie hieß Rook 
oder Röck." 

Mein Mann und ich hatten uns bei diesen Wor­
ten schon zugelächelt und konnten ihm nun be­
stätigen, daß er sich nicht geirrt und sein gutes 
Gedächtnis ihn nicht getäuscht hat. Denn in der 
Tat hatte ich am 17. Mai 1946 mein 6. Heimat­
treffen der Memelländer im „Zillertal" nach un­
endlichen Schwierigkeiten veranstaltet, weil mir 
kein anderes großes Lokal im ausgebombten 
Hamburg zur Verfügung stand. „Unser" Kapitän 
hatte als Freund des Hauses in der Loge geses­
sen, in der ich mein Arbeitsmaterial aufbewahrt 
hatte. 

„Dann sind wir ja alte Bekannte", riet er 
fröhlich, und es gab einen Grund, anzustoßen. 

Es stellte sich heraus, daß der Kapitän auch 
Memel kannte. Er war 1943 in meiner Heimat­
stadt bei der 24. U-Boot-Flottille mit dem Ziel­
schiff „Daressalam", erinnerte sich gerne an die 
Theaterbesuche, an den Baltischen Hof, ans Cafe 
Neumann und natürlich an den schönen Bade­
strand aut der Kurischen Nehrung. 

Nach einer kurzen Besichtigung des modernen 
Frachters schieden wir mit dem Versprechen, 
uns wiederzusehen. 

Erwähnen möchte ich noch, auch der Zweite 
Offizier des persischen Frachters kommt aus 
Ostpreußen — er hatte nur an diesem Tag Land­
urlaub. Erika Janzen-Rock 
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M E L D E A U C H J E D E N W O H N U N G S W E C H S E L . 
Be i allen Schreiben an die Landsmannschaft immer die l e t z t e Heimatstadt angeben. 

Allenstein-Stadt 
Gesucht wird 
aus Allenstein, Moltkeplatz 1 oder 2, E v a T h i e ß , 
geboren etwa 1914, jetzt wahrscheinlich verheiratet. 
Evt l . Zuschriften erbitten wir an die G e s c h ä f t s s t e l l e 
der Stadt Allenstein, 465 Gelsenkirchen, Dickamp-
s t r a ß e 13. 

Angerapp 
Der Angerapper Heimatbrief 
ist zum Versand gekommen. Wer ihn nicht erhalten 
hat, der melde sich unter Angabe der jetzigen und 
der Heimatanschrift, damit eine Zustellung erfolgen 
kann und die Kartei v e r v o l l s t ä n d i g t wird. 

Karl -Heinz Czerlinski, Kreisvertreter 
401 Hilden, M o z a r t s t r a ß e 37 

Elchniederung 
Heimatbuch, Band Zwei 

F ü r den Versand des Heimatbuches, zweiter Band, 
erbitten wir weitere Bestellungen (22,50 DM). Eben­
falls für den ersten Band (19,50 DM) werden Bestel­
lungen erbeten. Und zwar an unsere K a r t e i f ü h r e r i n , 
Frau Margarete Frischmuth, 3 Hannover 1, Sonnen­
weg 28. Die genannten Preise sind die reinen Buch­
preise. Hinzu kommen noch jeweils 3,40 D M f ü r 
Porto und Verpackung. 

Horst Frischmuth, stellvertr. Kreisvertreter 
3 Hannover, Hildesheimer S t r a ß e 107 

Fischhausen 
Heimatgemeinschaft Pobethen 

A m 2. Oktober verstarb unser Pfarrer Ewert im 
Alter von 85 Jahren. E r wurde am 8. Oktober auf 
dem Friedhof zu P a s e w ä l k zu seiner letzten Ruhe 
gebettet. Pfarrer Ewert kam in den 20er Jahren 
nach Pobethen. E r war beliebt bei arm und reich. 
Beim Zusammenbruch 1945 m u ß t e auch er das 
schreckliche Los der Z u r ü c k g e b l i e b e n e n teilen. 
1947 durfte er die Heimat mit seiner F r a u verlas­
sen. E r bekam dann eine Pfarrstelle in Pasewalk. 
E r wurde dort Superintendent. S ä m t l i c h e He im­
kehrertransporte gingen ü b e r Pasewalk. Pfarrer 
Ewert war stets zur Stelle, um die Landsleute zu 
b e g r ü ß e n . U n d manch ein Heimkehrer sah in Pfar­
rer Ewert einen G r u ß der Heimat. 

Beileidskarten bitte an Frau Clara Ewert, x 21 
Pasewalk, G r . - K i r c h e n s t r a ß e 13. 

A m 22. November verstarb Walter F r i e d l ä n d e r aus 
Woitnicken im Alter von 65 Jahren. A m 26. Novem­
ber fand er seine letzte R u h e s t ä t t e auf dem Fried­
hof in Neuhofen/Pfalz. L m . F r i e d l ä n d e r hatte es 
sich schon in der Heimat zur Aufgabe gemacht, junge 
Landwirte auszubilden. E r war auf diesem Gebiet 
ein anerkannter Lehrherr seitens der Kreisbauern­
schaft. Nach seiner Entlassung hat er In Hessen 
von der ev. Kirche aus weiter diesen Lehrberuf 
a u s g e ü b t . Nach Aufgabe des landwirtschaftlichen 
Lehrhofes wurde er Heimleiter in Ludwigshafen. 
In der Heimatarbeit stellte er sich als Ortsvertreter 
seines Heimatdorfes zur V e r f ü g u n g . 

Beileidskarten bitte an Frieda F r i e d l ä n d e r . 67 
Ludwigshafen, C a r l - B o s c h - S t r a ß e 229. 

M ö g e beiden b e w ä h r t e n Landsleuten die fremde 
Erde leicht sein. 

F ü r die Heimatgemeinschaft: 
Wittrien, Ortsvertreter 
F ü r den Heimatkreis: 
Lukas, Kreisvertreter 

Seestadt Pil lau 
Das ,Haupttreffen In unserer Patenstadt Eckern­

f ö r d e findet vom 1. bis 4. August 1970 statt. Da 
Pil lau immer mit der Marine verbunden war, pla­
nen wir ein Treffen mit den A n g e h ö r i g e n aller in 
Pil lau stationierten Marinedienststellen. Verabreden 
Sie sich schon jetzt mit Ihren Verwandten und Be­
kannten. B e m ü h e n Sie sich rechtzeitig um ein Quar­
tier. Ihre alten Quartiersleute w ü r d e n sich freuen, 
von Ihnen einen F e s t g r u ß zu erhalten. Die G r ü ß e 
f ü r Sie finden Sie im Anzeigenteil. 

Und wie wir Weihnachten verbringen? W i r huk-
ken uns mit einem Tulpehe Grog und mit einer 
Zigarre nach dem „ F e s t a k t " in eine Ecke und lesen 
in der Chronik der Seestadt Pil lau. 
Fritz Gö l l E . F . Kaffke 
233 E c k e r n f ö r d e 2057 Reinbek 
Diestelkamp 17 K a m p s t r a ß e 45 

Gumbinnen 
Schultreffen in Frankfurt /Main 

Ehemalige Gumbinner S c h ü l e r i n n e n und S c h ü l e r 
nebst A n g e h ö r i g e n aus dem G r o ß r a u m Frankfurt / 
Main und weiterer Umgebung treffen sich am Sonn­
abend, 10. Januar, ab 14.30 U h r wieder in den „ W e i n ­
stuben Jost am Nizza", Untermainkai , ohne Haus-
Nummer. S t r a ß e n b a h n e n 7, 14, 16, 18, 23 Haltestelle 
Theaterplatz/Schauspielhaus, von hier und auch 
vom Hauptbahnhof kurz zu F u ß auf „Jost" zu­
gehen. 

Alice und Johannes Herbst 
6 F r a n k f u r t / M . , Wiesenau 49, Telefon 72 70 91 

Der n ä c h s t e Heimatbrief 
wird Ende Januar an die Landsleute verschickt 
werden. Wer bisher ü b e r h a u p t keinen Brief erhal­
ten hat, wird gebeten, seine Adresse mit Heimat-
und jetziger Anschrift an das Vertriebenenamt der 
Patenstadt Bielefeld, 48 Bielefeld, Postfach 181, ein­
zusenden. Es erfolgt kostenlose Zusendung an je­
den Landsmann, dessen Adresse wir wissen. Gleich­
zeitig erinnere ich hiermit daran, d a ß Adressen­
ä n d e r u n g e n angegeben werden m ö g e n , um die K a r ­
tei, die bei der Patenstadt g e f ü h r t wird, auf dem 
laufenden zu halten. 

Ihr Hans Kuntze, Kreisvertreter 

Nachrichten aus dem Vest Recklinghausen 
Im Hotel Engelsburg in Recklinghausen trafen sich 

ehemalige Gumbinner aus dem ö s t l i c h e n Ruhrge­
biet, wo sie der Vors. der Vereinigung ehemaliger 
Gumbinner F r i e d r i c h s c h ü l e r , Dipl.-Ing. Dietrich 
Goldbeck, Brackwede, b e g r ü ß e n konnte. Prominen­
testes Mitglied dieser Vereinigung ist Prof. Wernher 
von Braun, der einige Jahre die Friedrichschule 
(Oberrealgymnasium) in Gumbinnen besuchte, als 
sein Vater R e g l e r u n g s p r ä s i d e n t dieser ö s t l i c h s t e n 
Regierungsstadt des Deutschen Reiches war. 

In seinem Vortrag kritisierte Goldbeck die Ä u ß e ­
rungen des Regierenden B ü r g e r m e i s t e r s von Ber­
lin, S c h ü t z , der zwar den Vertriebenen das Recht 
auf die Erinnerung an ihre Heimat zubillige, sie 
sich jedoch jeder politischen Forderung zu enthalten 
h ä t t e n . Weiterhin bedauerte L m . Goldbeck das Ver ­
halten eines g r o ß e n Teils der Publikationsmittel, die 
ton den g r o ß e n Treffen der Vertriebenen ü b e r w i e ­
gend abwertende Notiz nahm. Dagegen lobte er 
das gute V e r h ä l t n i s der Kreisgemeinschaft zu Pa­
tenstadt Bielefeld, die sehr viel f ü r unsere Heimat­
stadt leiste. Auch hob er die guten Beziehungen 
zum L a n d Salzburg hervor, das neben anderen Zei ­
chen der Verbundenheit j ä h r l i c h eine Anzahl ehe­
maliger Gumbinner, vor allem Jugendlicher, zu ei­
nem Ferienaufenthalt e i n l ä d t . 

Der Redner zeigte praktische Wege auf, wie man 
mit unseren ö s t l i c h e n Nachbarn zu einer V e r s ö h n u n g 
und einem v e r n ü n f t i g e n Ausgleich kommen kann. 
In einem Lichtbildervortrag f ü h r t e Goldbeck die 
Tei lnehmer durch ihre Heimatstadt. Dabei konnte 
er sogar mit neuesten Aufnahmen aufwarten. 

A m S c h l u ß dieses erfolgreichen Treffens bekunde­
ten die Tei lnehmer den Wunsch, sich von nun an 
jedes Jahr in Recklinghausen zusammenzufinden. 
Wer in diesem Jahr noch nicht dabei war, aber 
k ü n f t i g an diesen Z u s a m m e n k ü n f t e n teilnehmen 

m ö c h t e , wende sich bitte direkt an den Initiator, 
Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, 4812 Brackwede, Eichen­
s t r a ß e 14. Georg Post 

lohannisburg 
Goldene Hochzeit 
A m 28. Dezember, Sonntag, begeht unser L m . , der 
f r ü h e r e K a r t e i f ü h r e r Hermann Wielk mit seiner 
Ehefrau Emma, f r ü h e r Johannisburg, jetzt 2253 T ö n ­
ning, Selckstift, das Fest der Goldenen Hochzeit. 
L m . Wielk ist noch immer im Interesse unserer 
Kreisgemeinschaft t ä t i g . 

Die Heimatkreisgemeinschaft Johannisburg gratu­
liert dem Ehepaar herzlich, w ü n s c h t noch viele Jahre 
auf dem gemeinsamen Lebensweg und dankt Her­
mann Wielk f ü r seine u n e r m ü d l i c h e aufopferungs­
volle Arbeit. 

F r . - W . Kautz, Kreisvertreter 
5351 K o m m e r n - S ü d 

Königsberg-Stadt 
R o ß g ä r t e r Mittelschule 

Al len Ehemaligen, deren Anschriften uns bis 
heute unbekannt geblieben sind, w ü n s c h e ich auf 
diesem Weg im Namen unserer Schulgemeinschaft 
ein friedliches Weihnachtsfest und ein g l ü c k l i c h e s 
Neues Jahr und hoffe auf ein Wiedersehen mit 
Ihnen bei unseren Treffen 1970. 

F ü r den Hamburger Kreis und alle, die einen 
weiteren Weg nicht scheuen, findet ein g e m ü t l i c h e r 
Abend am Sonnabend, 10. Januar, ab 18 U h r in der 
G a s t s t ä t t e W a l d s c h ä n k e , Wandsbek-Gartenstadt (U-
Bahnstation), Wartenburger Weg 17, statt. Das L o ­
kal ist f ü n f Minuten F u ß w e g vom U-Bahnhof ent­
fernt; Ausgang rechts am Bahndamm entlang (Wan­
derweg) oder Braunsberger Weg bis Wartenburger 
Weg. 

Das Jahreshaupttreffen 1970 findet vom 1. bis 3. 
M a i in L ü n e b u r g statt. N ä h e r e s rechtzeitig an die­
ser Stelle, bzw. durch den n ä c h s t e n Rundbrief. 

Hans Zieske 
2 Hamburg 43, Tarnowitzer Weg 12 

Staatliches Hufengymnasium und Realgymnasium 
Soeben ist der elfte Rundbrief erschienen, der in 

erster Linie Dr. Erich Peschties zum 80. Geburtstag 
gewidmet ist. A u ß e r d e m e n t h ä l t er einen Bericht 
ü b e r das Wiedersehenstreffen in Duisburg und ein 
v o l l s t ä n d i g e s Anschrlftenverzeichnis. H . Z . 

O s t p r e u ß i s c h e s Musikstudio Salzgitter 
Unser Verein O s t p r e u ß i s c h e s Musikstudio Salzgit­

ter kann f ü r das Jahr 1969 gute Erfolge vermelden. 
Nach fast 1 5 j ä h r i g e m Bestehen in der Bundesrepu­
blik und seit der G r ü n d u n g vor fast 35 Jahren darf 
hier gesagt werden, d a ß unsere dem Frieden, der 
K u l t u r und dem B r ü c k e n s c h l a g der V e r s t ä n d i g u n g 
dienende Arbeit in diesem Jahr zu den H ö h e p u n k ­
ten in der Zeit unseres Bestehens rechnet. Ich m ö c h t e 
an dieser Stelle allen Mitgliedern, Mitarbeitern und 
Freunden und den F ö r d e r k r e i s e n auf das herzlichste 
Dank sagen f ü r alle Mithilfe. Dank sagen m ö c h t e 
ich auch den Orts- und Kreisgruppen unserer Lands­
mannschaft, bei denen wir 1969 zu Gast mit den 
V o r t r ä g e n sein durften. Mein besonderer Dank gilt 
dem 2. Vors. des O M S , Heinz Broschat, Elmshorn, 
Rektor Bredemeyer, Bramsche, Frau Edi th Brust, 
Bremerhaven, und unserem Beiratsmitglied Hans 
Lenzing, Berl in . Besonderer Dank sei auch dem 
F ö r d e r k r e i s in Rastatt unter der Leitung unseres 
Vereinsehrenvors. Heinrich Malwitz und dem 1. Vors. 
der Landesgruppe Niedersachsen, M d L Senator A l ­
fred Hein gesagt. Z u m 1 5 j ä h r i g e n Bestehen des O M S 
im M ä r z erfolgt noch ein besonderer Hinweis. Ich 
w ü n s c h e allen Freunden, V o r s t ä n d e n und Gruppen 
ein gesegnetes Weihnachtsfest und ein gutes neues 
Jahr. Der Jahresbericht f ü r 1969 ist so umfangreich, 
d a ß er hier leider nicht abgedruckt werden kann. 

Verweisen m ö c h t e ich a b s c h l i e ß e n d noch auf einen 
Vortrag mit Lichblldern, der i m neuen Verzeichnis 
o s t p r e u ß i s c h e r Vortragender aus zeitlichen G r ü n d e n 
nicht mehr aufgenommen werden konnte: „ O s t p r e u ­
ß e n — ein e u r o p ä i s c h e r B r ü c k e n s c h l a g i m Reich der 
Musik". Dieser Vortrag mit 60 Dias gliedert sich in 
einen Wort- und einen Lichtbilderteil. Dauer ins­
gesamt etwas ü b e r eine Stunde. In D ü s s e l d o r f und 
Sarstedt wurde er bereits gehalten und fand guten 
Anklang. Der Vortrag Ist die Fortsetzung von „ D a s 
Musikleben in O s t p r e u ß e n " . F ü r A u s k ü n f t e stehe 
ich allen Anfragenden jederzeit zur V e r f ü g u n g . 

Gerhard Staff, Vorsitzender 
332 Salzgitter-Lebenstedt, Hasenwinkel 47 

Osterode 
K r e i s a u s s c h u ß s i t z u n g 

Bei der erweiterten K r e i s a u s s c h u ß s i t z u n g am 14. 
Dezember wurde eine umfangreiche Tagesordnung 
abgewickelt, aus der nur folgende Punkte mitge­
teilt werden k ö n n e n : Der Jugendbeauftragte, L m . 
Berger, berichtete ü b e r das erfolgreiche Wochen­
seminar, das vom 27. September bis 5. Oktober in 
Osterode/Harz stattfand, von 30 Jugendlichen be­
sucht wurde und unter dem Thema „ P o l e n und der 
Westen" stand. Das n ä c h s t e Jugendseminar wird in 
unserer Patenstadt vom 21. bis 29. M ä r z 1970 durch­
g e f ü h r t , bei dem diese Fragen unter der Themen­
stellung „ P o l e n und Deutsche" weiter behandelt wer­
den sollen. Z u m Herbst 1870 Ist ein d r e i t ä g i g e s Wo­
chenendseminar vorgesehen. L m . B ü r g e r als K u l t u r ­
referent berichtete ü b e r die inzwischen allen zuge­
sandte Folge 31 unserer Osteroder Zeitung und 
ü b e r seine P l ä n e f ü r die k ü n f t i g e n Folgen; er bittet 
um Einsendung von V o r s c h l ä g e n f ü r die Ausge­
staltung unserer Heimatstube in dem Museum der 
Stadt Osterode/Harz. 

F ü r 1970 sind drei Kreistreffen vorgesehen: H a m ­
burg i m Mai , Osterode/Harz im August und i m Sep­
tember voraussichtlich in Recklinghausen. A u ß e r ­
dem findet am 3. M a i In M ü n c h e n ein Treffen f ü r 
s ä m t l i c h e Kreise des Regierungsbezirks Allenstein 
statt. 

Wer kann helfen? 
Gesucht werden folgende Landsleute, die f r ü h e r 

in der Stadt Osterode wohnten: Jutta Rilk, Span­
g e n b e r g s t r a ß e 2, Werner Monselewski, Spangenberg­
s t r a ß e , Elisabeth Goroncy, Neuer Markt. Wer ü b e r 
den Verbleib der Genannten etwas aussagen kann, 
wird um Nachricht an F r a u Ingeborg Ewert. geb. 
Bolinskl , In 2153 Neu Wulmstorf, Burgweg 6, ge­
beten. 

Rentensache 
Die Witwe unseres am 16. Jun i 1917 in Osterode 

geborenen und im Mai 1969 verstorbenen L m . Albert 
Veit b e n ö t i g t f ü r die Rentenberechnung Unterlagen 
ü b e r seine Dienstzeit bei der ehemaligen Wehr­
macht. Veit sei 1937 freiwillig als Soldat eingetreten, 
sei Sturmpionier gewesen und bei Kriegsende Ober­
feldwebel. Wer h i e r ü b e r irgendwelche Angaben ma­
chen kann, schreibe bitte an F r a u E m m a Veit, 6759 
W o l f s t e i n / R o ß b a c h , M ü h l h e r g 83. 

Synagoge In Osterode 
War die Synagoge noch vor dem Kriege an die 

Baptisten-Gemeinde verkauft, wurde sie 1945 be­
s c h ä d i g t oder z e r s t ö r t oder besteht sie heute noch 
und mit welcher Verwendung? Wer kann ein Bi ld 
der Synagoge leihweise ü b e r l a s s e n ? Nachricht er­
beten an L m . Klaus B ü r g e r , 225 Husum, lUir.gholt-
s t r a ß e 65/11. 

S t r ü v e r , Kreisvertreter 
333 Helmstedt, S c h ü t z e n w a l l 13 

Pogegen 
Wahl des Kreisausschusses 

G e m ä ß § 7 der Satzung der Kreisgemeinschaft 
Pogegen vom 16. Oktober 1955 21. Oktober 1956 er­
nennt' ieh hiermit den stellvertr Kl eisvertreter 

Ein Beispiel vorbildlicher Jugendarbelt bietet immer wieder der Heimatkreis K ö n i g s b e r g - L a n d . 
Zu den vielen Unternehmungen in diesem Jahr g e h ö r t auch die herbstliche Arbeitstagung, die 
in Lengerich/Westfalen durchgeführt wurde. Unser Foto zeigt Jugendliche, die zu dieser 
Tagung erschienen waren gemeinsam mit Ihrem Kreisvertreter, Bruno Kerwin. 

aus traurige Nachricht erhalten, d a ß unser verehr­
ter letzter Landrat , Dr. F r i t z B r i x . am 4 V*™™** 
kurz vor Vol lendung seines 71. Lebensjahres p l ö t z ­
lich gestorben ist. . , _ 

Wenn es auch stets sein Wunsch war, seine Per­
s ö n l i c h k e i t und seine Leistungen nicht ö f f e n t l i c h 
herauszustellen, so halte ich es doch f ü r meine 
Pflicht, i h m wenigstens an dieser Stelle aufrichti­
gen Dank zu sagen f ü r alles, was er sowohl In der 
Heimat f ü r unseren Kre i s Tl ls i t -Ragnlt als auch 
nach der Vertre ibung f ü r unsere Kreisgemeinschaft 
geleistet hat. „ 

In unserem Heimatrundbrief zu Weihnachten 1968 
wollte ich i h m a n l ä ß l i c h seines 78. Geburtstages 
einige ehrende Worte widmen, womit L m . D r . Br ix 
sich erst nach langem Zureden einverstanden er­
k l ä r t e . Die g r o ß e Betei l igung an der Trauerfeier 
bewies eindeutig, welches Ansehen D r . B r i x auch 
hier g e n o ß . Neben den Mitgl iedern unseres Kreis­
ausschusses waren m a ß g e b e n d e Vertreter seiner Be­
h ö r d e , unseres Patenkreises P l ö n und der Stadtge­
meinschaft Tils it gekommen, u m dem Verstorbenen 
die letzte Ehre zu erweisen. 

So haben wir Abschied genommen von dem 
Manne, der erst nach langwierigen Verhandlungen 
unserer Landsleute Bender-Lenknischken und A m -
broslus-Ilauszen mit dem Innenministerium in Ber­
l in als Nachfolger des am 6. Januar 1933 ebenso 
p l ö t z l i c h verstorbenen Landrates D r . Penner die 
Verwaltung unseres Heimatkreises ü b e r n e h m e n 
durfte. Nach der R ü c k g l i e d e r u n g des Memellandes 
im M ä r z 1939 wollte man h ö h e r e n Ortes dieses Ge­
biet dem Reg.-Bez. K ö n i g s b e r g einverleiben. Unse­
rem Landrat gelang es jedoch in z ä h e m Ringen, 
die Gemeinden n ö r d l i c h der Memel , die v o r ü b e r ­
gehend den Kreis Pogegen gebildet hatten, mit dem 
alten Kre is Tils it-Ragnlt wieder zu vereinigen. Da­
durch wurde unser Heimatkreis mit 367 Gemeinden 
der g r ö ß t e Landkreis in P r e u ß e n . F ü r diese g r o ß e 
kommunalpolitische Aufgabe setzte Dr. B r i x seine 
ganze Kraft ein. Dank seiner umfangreichen prakti­
schen Kenntnisse und seiner besonderen F ä h i g k e i ­
ten hat er sich g r o ß e Verdienste u m unseren Het-
rnatkreis erworben. 

Der 1956 zum stellvertretenden Kreisvertreter ge» 
w ä h l t e Landrat a. D . Dr. B r i x wurde dann praktisch 
zum Motor in unserem K r e i s a u s s c h u ß . Als versierter 
Verwaltungsfachmann f ü h r t e n seine Verhandlungen 
mit unserem Patenkreis P l ö n zu einem vorbildlichen 
P a t e n s c h a f t s v e r h ä l t n i s . E r widmete sich sodann be­
sonders der Jugendarbeit, b e g r ü n d e t e die Arbeits­
gemeinschaft der drei Memelkreise und war m a ß ­
gebend beteiligt an der so erfolgreichen D u r c h f ü h ­
rung der Ausstellung „ T i l s i t — Stadt und Land" 
1967 in K i e l . E r schaffte auch die Voraussetzungen 
f ü r die Einrichtung einer Heimatstube und eines 
Heimatmuseums. Sein g r ö ß t e s Werk wird das dem­
n ä c h s t erscheinende Heimatbuch sein, das er unter 
reicher Entfaltung seiner geistigen K r ä f t e geschaf­
fen hat. Es war ihm leider nicht v e r g ö n n t , die 
F r ü c h t e seiner jahrelangen, m ü h s a m e n Arbei t zu 
ernten, aber er hat sich mit diesem W e r k selbst ein 
dauerndes Denkmal gesetzt. 

W i r verneigen uns in Ehrfurcht vor diesem 
Manne, dem wir alle unendlich vie l zu verdanken 
haben und geloben, ihm ü b e r das Grab hinaus die 
Treue zu halten und sein Werk nach besten K r ä f t e n 
fortzusetzen 

F ü r den K r e i s a u s s c h u ß Ti ls i t -Ragnit 
J ü r g e n s D r . Reimer 

G e s c h ä f t s f ü h r e r Kreisvertreter 

E m i l Lepa zum Wahlleiter f ü r die Neuwahl des 
Kreisausschusses. 
Krefeld, den 1. Dezember 1969 

Heinrich v. Schienther, Kreisvertreter 
Als Wahlleiter bestimme Ich hiermit g e m ä ß der 

Wahlordnung der Kreisgemeinschaft vom 16. Okt. 
1955: 

1. Die Wahl des Kreisausschusses erfolgt f ü r die 
unten bezeichneten sechs Bezirke des Kreises ge­
sondert. Z u diesen g e h ö r e n im einzelnen die folgen­
den Ortschaften in ihrem Umfang von 1940: 
Bezirk I ö s t l i c h der Jura : Augsgirren, B a l t u p ö n e n , 

Kallwehlen, Krakischken, Motzischken, Pagulbln-
nen, S c h ä f e r e i - N a u s s e d e n , Schmalleningken, Schu­
stern, Sokaiten, Szagmanten, Szugken, U ß b a l l e n , 
Weszeningken, Wischwill, Forst Schmalleningken, 
Forst Wischwill. 

Bezirk II W i l l k i s c h k e n - P l k t u p ö n e n : Absteinen, Bar -
suhnen, Birstonischken, Bitthenen, Bojehnen, C u l l -
men-Jennen, Kellerischken, Kerkutwethen, L o m -
p ö n e n , Neppertlaugken, P i k t u p ö n e n , Schreitlaug­
ken, Trakeningken, Wartulischken, Willkischken, 
Wittgirren. 

Bezirk III L a u g ß a r g e n - N a t t k l s c h k e n : Cul lmen-Wie-
dutaten, Eistrawischken, Endrikaten, Gil landen, 

taten, Eistrawischken, Endrikaten, Gil landen, 
G i l l a n d w i r ß e n , G r ö ß p e l k e n , Kailehnen, Kampspo-
wilken, K r e y w ö h n e n , L a u g ß e r g e n , Nattkischken, 
Robkojen, S c h ä c k e n , Schleppen, Schudienen, Szie-
lutten, Thomuscheiten, Tlmstern, U ß k u l l m e n . 

Bezirk IV Pogegen-Plaschken: Annuschen, Baubein, 
Bersteningken, Gudden, Jonikaten, Krakonisch-
ken, Lasdehnen, Mantwillaten, Pageldlenen, Pe l -
lehnen, Plaschken, Plauschwarren, Pogegen, Po-
wilken, Prussellen, Schillgallen, Winge, Forst-
Dingken. 

Bezirk V R u c k e n - M ä d e w a l d : Galsdon-Joneiten, 
K a ß e m e k e n , Kawohlen-Dorf, Kugeleit, M ä d e w a l d , 
Mikut-Kraule iden, Pakamonen, Passon-Reisgen, 
Pleine, Rucken, Skerswethen, S t e p p o n - R ö d ß e n , 
Stonischken, Stumbragirren, Szameitkehmen, U ß -
pelken, Kawohlen-Forst . 

Bezirk V I Coadjuthen: Ackmonischken, Alt -Stre-
mehnen, Altweide, Augskieken, Coadjuthen, 
Matzstubbern, Medischkehmen, Meischlaugken, 
Peteraten, Schlaunen, Wersmeningken. 
2. F ü r jeden Bezirk ist je ein ordentliches und 

ein stellvertretendes Mitglied durch die Vertriebe­
nen dieses Bezirkes zu w ä h l e n . Die Kandidaten 
m ü s s e n gleichfalls aus dem betreffenden Heimat­
bezirk und mindestens 25 Jahre alt sein. Vorschlags­
und wahlberechtigt sind Vertriebene des betreffen­
den Bezirkes i m Alter von mindestens 20 Jahren. 

3. W a h l v o r s c h l ä g e sind bei mir bis s p ä t e s t e n s 
sechs Wochen nach dem Datum dieser Ausgabe 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s (4. Februar 1970) einzureichen. 
Sie m ü s s e n enthalten: Name, Vorname, Heimat­
wohnort, Alter und Anschrift der Kandidaten und 
aller Unterzeichner sowie die A n n a h m e e r k l ä r u n g 
des Kandidaten f ü r den Fa l l seiner Wahl . Der Wahl ­
vorschlag m u ß von mindestens f ü n f Wahlberechtig­
ten unterzeichnet sein. A u ß e r d e m hat der Kreisver­
treter das s a t z u n g s m ä ß i g e Recht, f ü r die einzelnen 
Bezirke von dort vertriebene und in der lands­
mannschaftlichen Arbeit b e w ä h r t e Landsleute als 
Kandidaten vorzuschlagen. Geht nur ein Wahlvor­
schlag ein, so gilt der Vorgeschlagene als g e w ä h l t . 

4. Nach Ablauf der oben bezeichneten Frist werde 
ich alle zugelassenen Kandidaten und das Ver­
fahren f ü r den Wahlvorgang i m O s t p r e u ß e n b l a t t 
bekanntmachen. 

E m i l Lepa 
2 Hamburg 57, Hornackredder 7 

Rastenburg 
Walter Kaiser 75 Jahre 

Der Inhaber der Bauunternehmung Walter Kaiser 
in Preetz, f r ü h e r Rastenburg und K ö n i g s b e r g , B a u ­
meister Walter Kaiser, beging am 20. Oktober sei­
nen 75.. Geburtstag. 

Nach der praktischen Lehrzeit und der Ablegung 
des Bauingenieurexamens SS 1919 in N e u m ü n s t e r 
g r ü n d e t e er im Jahre 1922 in Rastenburg sein Tief­
und S t r a ß e n b a u u n t e r n e h m e n und f ü h r t e bereits 1925 
sein junges Unternehmen in Richtung auf den neu­
zeitlichen S t r a ß e n b a u . 

Die Vertreibung im Jahre 1945 beendete sein er­
folgreiches Wirken auf allen Gebieten des Tief­
und S t r a ß e n b a u s in O s t p r e u ß e n . E r widmete sich 
dann z u n ä c h s t in Hamburg, s p ä t e r in Preetz dem 
Aufbau des neuen Unternehmens. Dank seiner gro­
ß e n Erfahrung auf dem Gebiet des Asphaltdecken­
baus gelang es ihm, sein Unternehmen auch In N o r d ­
deutschland bald wieder in die Reihen der nam­
haften S t r a ß e n b a u u n t e r n e h m e n zu f ü h r e n . 

L m . Kaiser erfreut sich bester Gesundheit und 
widmet sich heute noch intensiv der G e s c h ä f t s f ü h ­
rung zusammen mit seinem ä l t e s t e n Sohn mit be­
stem Erfolg. Sein Hobby Ist die Jagd und der Auf ­
bau des SOS-Kinderdorfes Schleswig-Holstein in 
L ü t j e n b u r g . 

Die Heimatkreisgemeinschaft Rastenburg gratuliert 
dem Jubilar n a c h t r ä g l i c h ganz besonders herzlich 
und w ü n s c h t weiterhin alles Gute f ü r die n ä c h s t e n 
Lebensjahre. 

Rund um die Rastenburg. Heft 3 
hat in diesen Tagen unsere Patenstadt Wesel ver­
lassen, um bei unseren Landsleuten rechtzeitig zu 
Weihnachten auf dem Gabentisch zu liegen. Wer 
ihn nicht bekommen sollte, der melde sich bitte 
sofort per Postkarte bei der G e s c h ä f t s s t e l l e Paten­
schaft Rastenburg, 423 Wesel, B r ü n e r Torplatz 7. 
Der Redaktion sei Dank gesagt f ü r den g r o ß a r t i g e n 
Heimatbrief. 

Heinrich Hilgendorff, Kreisvertreter 
2321 Flehm, Post Kletkamp 

Tilsit-Ragnit 
In memorlam 

Meine lieben Landsleute, bereits vor einer Woche 
haben Sie durch unser O s t p r e u ß e n b l a t t die ü b e r -

Wehlau 
» D e is un bliwt de Dommst* 

Wenn ich zum Fenster blicke, rieselt nun schon 
den ganzen Tag der Schnee herab vor der g r ü n e n 
Wand der Tannen und Kiefern . Es riecht sicher 
auch in Ihren Stuben nach P l ä t z c h e n und Weih-
n a c h t s g e b ä c k , vlelletcht auch nach Mandeln und 
Marzipan. Es braut sich so manches zusammen so 
auch unser Heimatbrief. E r soll uns d e m n ä c h s t ü b e r -
raschen. Freuen Sie sich darauf? Wer darauf Wert 
legt, eine solche Freude zu erleben, der sollte schneU 
den Heimatbrief bei Hans Schenk, 2139 Fintel , Wohls­
berg 6 bestellen. Nicht alle haben beim ersten Hei ­
matbrief daran gedacht, uns per Postscheck oder 
Bank die weitere F o r t f ü h r u n g des Heimatbriefes 
zu e r m ö g l i c h e n . W i r bitten, dies jetzt oder im 
Januar nachzuholen. 
. W j ' \ hoffen, i m n ä c h s t e n J a h r den Heimatbrief 
™- £ , T ! . c n e n w ? r n , D r u c k herausgeben zu k ö n n e n . 
Die Bezieherzahl liegt zur Zeit bei 500. Be i anderen 
£F? Vh" f e \ r ? g l d i e A u f l a g e mehrere 1000. Ist das Ä ^ L 6 1 " " 1 * ^ 1 ' s l n d ^ r e b t , m ö g l i c h s t viele 
Dorfschaften zu b e r ü c k s i c h t i g e n . Es kann aber nur 
nach und nach geschehen. Vielleicht k ö n n e n wir 
h * ™ . . g e h e n d u r c h ein weiteres Heft z u s ä t z l i c h 
nerausgeben das sich vorwiegend mit einer l ä n g e ­
ren Darstellung b e f a ß t . Es werden dies Erlebnis-
w a ^ l e 2 d e r

 D o r f _ o d e r Kirchspielsgeschichten sein 
k ö n n e n Gesammelt sollen die Heimatbriefe ein He i ­
matbuch des Kreises ergeben, das die s p ä t e r e 
Kreischronik e r g ä n z t . Wir w ü n s c h e n gute A u l -
HIh™edesHeimatbrtefes, aber ü b e n Sie auch K r i -

Schreiben Sie uns hierzu und machen Sie V o r -
n?n n » r i ! ! h ? l s g e 8 t , 8 u l t , i n | ! < Verfassen Sie selber ei-
P p M w n ^ ü b / r ™ I h r e engere Heimat, von Wi ld . 
a e i d : u n d FhJr, seltenen Pnanzen und V ö -
R f . L S b e n s t » interessieren kulturkundliche Dinge, 
Brauchtum. Lieder und Reime aus dem Volksmund. 
Wer kennt z. B . den Vers, den die Jungen saeten 
ten™Sl5 U n X ^ V l ? 8 U S W e i d e Ä e ^ Ä 
£ ? f f nnrt

 k Ä t e J L a u £ d l e R , n d e mit dem Messer-
mi w « £ - - m S c h l u 0 d e s L i edchens hieß es „ loat 
mi Pipke goot geraode". 
^ t 6 " w « « a n ? l l m e

 a u s d e r b ä u e r l i c h e n Welt 
„de Buer häft e Schwlen Jeschlacht. de Buersche 
v . U r 7 t ^ t e U D a B w ° n N a c h t - ° n ™* Sa* nu n f * «55 SS&^JF . H k J* e c h

 d e m L l e * vol l Wurschtiopp b ^ n Ä t ^ f r e " Komst, de i u*n 

Mit Alle-Pregel-Deime-Gruß 
W. Lippke , 2358 Kaltenkirchen 
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LZ j f a j j ^ n f l g m a ^ bebest in • 
B E R L I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Kurt Jur-
kowski, I Berlin 61, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90_102 
(Europahaus), Telefon 18 07 11 

4. Januar, 15 Uhr, Heimatkreis Samland-I abim • 
Kreistieften im Haus der ostdeutschen H m ' 
B 61, S t r e s e m a n n s t r a ß e HU. Raum 116 (Busse 
24. 29. 75, U-Bahn M ö c k e r n s t r a ß e T 

4. Januar, 16 Uhr, Heimatkreise Tilsit/Stadt, Tilsit/ 
Ragnit, Elchn.ederung: Jahreshauptve -Samm­
lung in der G a s t s t ä t t e Der Alte Fritz Tegel 
K a r o h n e n s t r a ß e 12 (U- und S-Bahn Alt-Tece 1 
Busse 13, 14, 15. 20) iegei. 

U. Januar, 15.30 Uhr, Heimatkreis Rastenburg: 
Kreistreffen in den Berliner Kindl-Festsfilen 
N e u k ö l l n , HermannstraUe 217—219 (U-Bahn Bori-
d instraße . Busse 4, 91). 

17. Januar, 16 Uhr, Heimatkreis Orteisburg- Kreis­
treffen Im Haus der ostdeutschen Heimat 
C'aslno, B 61, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90. 

24. Januar. 19 Uhr. Heimatkreise Heilsberg Röltel 
Braunstoerg: F a s c h i n g s v e r g n ü g e n mit Kappen­
fest in den B r a u h a u s - S ä l e n . Sc-höneberg B i-
densplie S t r a ß e 52 (U-Bahn Rathaus S c h ö n e b e r e 
Busse 4, 16, 25, 73, 74). 

H A M B U R G 

Vorsitzender der l.andesgruppe Hamburg: Eber­
hard Wiehe. 2 Hamburg 62, A m Ohlmoorgraben 
Nr. M. Telefon 5 20 77 67. G e s c h ä f t s s t e l l e : Ham­
burg 13 Parkallee 86. Telefon 45 25 42. Postscheck-
konto »6 05. 

Bezirksgruppen 
Lokstedt—Niendorf—Schnelsen — Sonnabend. 3. 

Januar, 19 Uhr, Vereinslokil Zur Doppeleiclie, T i -
barg 52, n ä c h s t e Zusammenkunft mit Lichtbilder­
vortrag aus der Heimat. Alle Landsleute sind herz­
lieh eingeladen. 

Frauengruppe 
Billstedt — Dienstag. 6. Januar, 20 Uhr, bei Mid-

ding, Oejendorfer Weg 39, Filmvortrag „ B e r n e r 
Oberland". Mitglieder der Bezirksgruppe und Gäs te 
willkommen. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

Günter Petersdorf, 23 Kie l , P r o f e s s o r - A n s c h ü t z -
Straße 69, G e s c h ä f t s s t e l l e : Kie l , Wilhelminenstr. 
Nr. 47/49, Telefon 4 02 11. 

Eckernförde — A n l ä ß l i c h der Feierstunde zum 20-
jährigen Bestehen der Kreisgruppe hielt Staats­
sekretär Dr. Werner Schmidt die Festrede. E r sagte 
u. a.: „In der Bundesrepublik wird viel zu wenig 
getan, um die geschichtlichen Z u s a m m e n h ä n g e 
unseres Volkes zu beleuchten und zu vermitteln. 
Die meisten jungen Leute m ü s s e n passen, wenn 
es um die Kenntnisse der Provinzen und g r o ß e n 
Städte der deutschen Ostgebiete geht. E in Volk, 
das seine geschichtliche Vergangenheit ü b e r Bord 
wirft, ist ein bedauernswertes Volk." Der Vors. 
der Kreisgruppe, Dr. Klaus Nernheim, zeigte sich 
über den a u ß e r o r d e n t l i c h guten Besuch erfreut. Bis 
auf den letzten Platz war der Versammlungsraum 
besetzt. Als E h r e n g ä s t e konnte er B ü r g e r m e i s t e r 
Schulz und Regierungsdirektor Prade, Kie l , be­
grüßen. Die S ä n g e r i n Hilja Rathje-Thermer er­
freute die G ä s t e mit o s t p r e u ß i s c h e n Volksliedern, 
von Ernst Dum am F l ü g e l u n t e r s t ü t z t . 

Uetersen — Montag, 5. Januar, 19.30 Uhr, Jahres­
hauptversammlung im Cafe von Stamm mit bun­
tem Programm. 

••Boss NTJEDERSACHSEN 
Landesgruppe Niedersachsen e. V . : 1. Vorsitzender 

Alfred Hein M d L , 332 Salzgitter-Lebenstedt, Hint. 
Ostertal 44, Telefon (0 53 41) 4 44 26; G e s c h ä f t s s t e l l e : 
3 Hannover, K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2, Telefon (05 11) 
71 46 51, Volksbank Helmstedt, Konto Nr. 19 791. 
2. Vorsitzender Fredi Jost, 457 Q u a k e n b r ü c k , Hase­
straße «0, Telefon 5 17; G e s c h ä f t s s t e l l e : 457 Qua-
kenbrück, H a s e s t r a ß e 60, Landessparkasse Olden­
burg, Zweigstelle Cloppenburg, Konto Nr. 80 — 
126 204. 3. Vorsitzender Friedrich Wilhelm Raddatz, 
318 Wolfsburg, A m Stemmelteich 24, Telefon 40 45; 
Geschäf t s s te l l e : 318 Wolfsburg, A m Stemmelteich 
Nr. 24, Kreissparkasse Gifhorn, Konto Nr. 160 019. 

Cloppenburg — Erste Zusammenkunft der Frauen­
gruppe lm neuen Jahr Montag, 12. Januar, 15.30 
Uhr im Treffpunkt. — Winterfest der Kreisgruppe 
Sonnabend, 31. Januar, 20 Uhr, im Hotel Walhalla. 

Leer — Das 20jährige Bestehen der Kreisgruppe 
wird als Schwerpunktveranstaltung der Gruppe 
Niedersachsen-West am Sonnabend, 30. Mai, began­
gen. Nach einer Feierstunde am Nachmittag um 
16 Uhr findet der O s t p r e u ß e n a b e n d um 19.30 Uhr 
im Haus der Tanzkunst statt. Neben einem g r o ß e n 
Akkordeon-Orchester wirken die Tanzschule 
Schröck-Opitz und der O s t p r e u ß e n - C h o r aus Osna­
brück, Leitung Dr. Max Kunellis, mit. 

Lingen/Ems — Jahreshauptversammlung der 
Kreisgruppe Sonntag, 11. Januar, 19 Uhr, auf der 
W ü h e l m s h ö h e . A n s c h l i e ß e n d g e m ü t l i c h e s Beisam­
mensein. U m regen Besuch bittet der Vorstand. 

Oldenburg — Der Vorstand der Kreisgruppe gibt 
für das Jahr 1970 folgende Veranstaltungen be­
kannt: Freitag, 23. Januar, Bunter Abend; Donners­
tag, 26. Februar, Jahreshauptversammlung mit an­
sch l i eßendem Fleckessen; Donnerstag, 26. März, 
ein SPD- oder FDP-Pol i t iker spricht zum Thema 
Deutsche Ostpolitik; Donnerstag, 30. Apri l , Tanz 
in den Mai; Donnerstag, 28. Mai, V o r f ü h r u n g der 
neuen Dokumentartonfilme „ K ö n i g s b e r g " und 
„Schwarzes Kreuz auf w e i ß e m Mantel"; Sonnabend, 
30. Mai, Fahrt zur Schwerpunktveranstaltung der 
Gruppe Niedersachsen-West nach Leer; Sonnabend, 
20. Juni, Kinderfest: Donnerstag, 25. Juni, Vortrag 
von Abteilungsdirektor Ockenga ü b e r Testament 
und Erbrecht; Donnerstag, 20. August, Tagesausflug 
zur N o r d s e e k ü s t e : Horumersiel/Schillig, Hale-Neu-
Harlingersiel, Bensersiel, Accumersiel und Noro-
deich; Sonntag, 13. September, Teilnahme dei 
Landsleute an der Feierstunde zum Tag der Hei­
mat; Donnerstag, 24. September. Feierstunde zum 
Gedenken an den 80. Geburtstag vor. Charlotte 
Keyser; Donnerstag, 22. Oktober, Gastspiel des Ost­
preußischen Musikstudios Salzgitter; B ü ß - una 
Bettag, 18. November, Vortrag ü b e r 25 Jahre nach 
der Vertreibung" und „ G e d e n k e n an die Abstim 
mung in Ost- und W e s t p r e u ß e n vor 50 Jahren , 
Dezember, Adventsfeier. 

Quakenbrück - Der bisherige Vorsteher des 
Mutterhauses Bethanien, O b e r k i r c h e n H e i n h a r d t 
•st am 31. Oktober aus dem Mutterhaus ausgeschie 
den. sein Nachfolger. Pastor G ü n t h e r Fleytag. wira 
das Amt des Vorstehers zum 1. A P n l 1970 ubernen 
men. Pastor Frevtag steht seit fünf £ a h ' « " 
Mitarbeit des Diakonissenmutterhauses Henrietten 
Stiftung in Hannover. 

Stade - z u Beginn einer «ehr gut besuchten Ver­
anstaltung der Frauengruppe b e r i e f t g » <^e 

Frau Dora Karth, vom ^ ™ ^ S e ß J i n d r u c k t 
triebenen in S a a r b r ü c k e n . Be^ndey . ^ s t d e l l t _ 
war sie von dem Referat des Leiters oe 
sehen Studentenbundes, der d e BehaupuinK _ 
alte Menschen v e r t r ä t e n die B ^ n g e der v Fer­
nen, durch seine A u s f ü h r u n g e n wide^h^gte. 
ner sprach sie von der BjmdestegmiB g e z ü c h t e t e r 
gemeinschaft heimatvertriebener una » d e s 

Frauen in K ö n i g s w i n t e r . . u n d

D f e

l n Referentin des 
Selbstschutzes In W a l d b r ö l . Die n 

Nachmittags, die Bezirksvors der L a n c n r ^ ^ . ^ ^ 
Hertha V ö l k e r s . berichtete ü b e r i n r . ^ d j e 

der SBZ. Sie sprach von den & » w , e

v < m h i e . BUJ 
« zu b e w ä l t i g e n gibt, wenn man 

eine Reise in die SBZ unternimmt. An Hand von 
sehr s c h ö n e n Farbdias schilderte Frau V ö l k e r s 
weitere Erlebnisse und E i n d r ü c k e und Begegnungen 
mit den dort beheimateten Landfrauen. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Harry Poley, 41 Duisburg, Dui s serns traße 
Nr. 24. Telefon (0 21 31) 33 92 41. Stellvertreter: Erich 
C.rimoni. 493 Detmold. Postfach 296, Geschäft -̂
stelle, t Düsse ldorf . Duisburger Straße 71. Tele­
fon (02 11) 48 26 72 

Bochum — Sonnabend, 10. Januar, Ausflug der 
Frauengruppe nach Wuppertal mit Besichtigung 
eines Versandhauses in Elberfeld. Abfahrt 9 Uhr 
von der Albertsti aße . Kosten 4 DM für Busfahrt 
und gemeinsames Mittagessen. Nach dem Essen 
Spaziergang. Bei rechtzeitiger Anmeldung k ö n n e n 
auch Herren teilnehmen. 

Iserlohn — Im zu Ende gehenden Jahr soll Rück­
schau gehalten werden. Die monatlichen Mitglie­
derversammlungen und einige Veranstaltungen wa­
ren immer gut besucht. Zum Bundestreffen der 
O s t p r e u ß e n in Essen unternahm die Gruppe eine 
Busfahrt. Wichtigstes Ereignis war das 20jährige 
Bestehen der Gruppe, das im Oktober im Hotel 
Seilersee gefeiert wurde. Der Kulturreferent der 
f rmdesgruppe, Dr. Heinke. Düsse ldorf , hielt die 
Festrede. Mit einer echt o s t p r e u ß i s c h e n , besinn­
lichen Feier mit Pastor Lange klang die Jahres­
arbeit aus. 

Massen — Der Leiter des Durchgangswohnheimes 
Unna-Massen, Landesstelle für die Aufnahme und 
Weiterleitung von Deutschen aus der sowjetischen 
Besatzungszone und S p ä t a u s s i e d l e r n In Nordrhein-
Westfalen. Gustav Stöcker , wurde am 7. Dezember 
50 Jahre alt. Als Heimatvertriebener aus der Neu­
mark steht er seit 24 Jahren im Dienste der Be­
treuung von F l ü c h t l i n g e n und S p ä t a u s s i e d l e r n . 

M ü n s t e r — Donnerstag 3 Januar, 20 Uhr. lm 
.A e«rtdUhof, Heimatabend mit einem Filmvortrag 
..Die deutschen Ostgebiete", zu dem alle Landsleute 
herzlich eingeladen sind. 

Unna — Erste Monatsversammlung im neuen 
Jahr. Freitag. 2. Januar, für Oberstadt und Sonn­
abend, 3. Januar, für K ö n i g s b o r n . — Traditionelles 
Fleckessen Sonnabend. 17. Januar, in den K ö n i g s -
borner Kinostuben. Anmeldungen bei den Mitglie­
dern K ö n i g und Pessareck. — Stellvertretend für 
alle zur Zeit im Durchgangswohnheim Unna-Mas­
sen weilenden Ost-. W e s t p r e u ß e n und Pommern 
hatte die Kreisgruppe acht Landsleute eingeladen, 
die von motorisierten Mitgliedern vom Durchgangs­
wohnheim abgeholt und wieder zurückgebracht 
wurden. Sie, die erst vor wenigen Tagen und Wo­
chen aus der Heimat in die Bundesrepublik ge­
kommen waren, waren ü b e r a u s g lückl ich , bei Tan­
n e n g r ü n und Kerzenschein, bei Kaffee und hei­
matlichem Gebäck unter Landsleuten weilen zu 
k ö n n e n . G r o ß e n Eindruck machte die Ansprache 
des Geistl. Oberstudienrates Hatting, der auch fin­
den zum erstenmal seit ü b e r zwanzig Jahren ver­
hinderten protestantischen Amtsbruder Pfarrer 
Schlemm das Wort ergriff. Gedichte, aufgesagt von 
Kindern der Mitglieder, besinnliehe Worte, vorge­
lesen von Kindergartenleiterin Christa Stukowski 
waren der w ü r d i g e Rahmen für dieses Beisam­
mensein, bei dem man nach den B e g r ü ß u n g s w o r ­
ten durch den Vors. K ö n i g zwischendurch gemein­
sam die vertrauten Lieder sang. 

Viersen — Einen wohlgelungenen und erfolgrei­
chen g r o ß e n Kulturabend hat die Gruppe der Ost-, 
W e s t p r e u ß e n und Danziger ihren zahlreichen Gä­
sten, unter denen Vertreter benachbarter Gruppen 
aus M ö n c h e n g l a d b a c h , D ü l k e n und Süchte ln , sowie 
Vertreter der Schlesier, Pommern und Mitteldeut­
schen weilten. Der bekannte o s t p r e u ß i s c h e Vor­
t r a g s k ü n s t l e r Heinz Wald, Hamburs, zog seine Zu­
h ö r e r teils heiter, teils nachdenklich in ssinen 
Bann. Nicht zu Unrecht stand der Abend unter 
dem Motto „Des Lebens Jungborn ist die Fredde" 
Eine Verlosung und Tanzeinlagen bereicherten das 
reichhaltige Programm des Abends. 

H E S S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen und Ge­

schäf t s s t e l l e : Konrad Opitz, 63 G i e ß e n , An der 
L i e b i g h ö h e 20, Telefon 06 41/3 81 47. 

Arbeitstagung der Kreisfrauenreferentinnen 
Die Frauenreferentinnen von 22 Frauengruppen 

der Landesgruppe trafen sich in G i e ß e n zu Ihrer 
d i e s j ä h r i g e n Arbeitstagung. Eine kleine Ausstel­
lung selbstgefertigten Adventschmuckes zeigte, wie 
man mit einfachen Mitteln netten Tischschmuek 
selbst herstellen kann. Die Landesfrauenrefei entin 
der O s t p r e u ß e n , Frau Netscho, Wetzlar, sagte, die 
Tagung solle nicht nur der landsmannschaftlichen 
Arbeit dienen, sondern sie solle auch dazu betra­
gen, d a ß die Frauen selbst untereinander sich 
n ä h e r kommen und gegenseitig A r b e i t s m ö g l i c h k e i ­
ten austauschen. F ü r den verhinderten Vors. Kon­
rad Opitz. G i e ß e n , ü b e r b r a c h t e die G r ü ß e der Lan­
desgruppe der stellv. Vors. Alfred Wietzke, Fulda. 
E r betonte die Notwendigkeit der Frauengruppen 
in den landsmannschaftlichen Kreisgruppen, zumal 
festgestellt werden konnte, d a ß ü b e r a l l dort, wo 
eine r ü h r i g e Frauengruppe bestehe, auch die A r ­
beit innerhalb der Kreisgruppe aktiv sei. Ü b e r die 
kulturelle Arbeit in den Frauengruppen referierte 
der Landeskulturreferent der O s t p r e u ß e n . Kurt 
Thiel, G i e ß e n . Mehr als bisher sollen die Frauen 
sich in die aktive Arbeit der Kreisgruppen ein­
schalten und hier Mitverantwortung tragen. Litera­
tur, die h i e r f ü r herangezogen werden k ö n n e , sei 
reichlich vorhanden. Auch regte der Referent an, 
kleine Ausstellungen mit heimatlichen Handarbei­
ten d u r c h z u f ü h r e n , um nach a u ß e n hin mehr als 
bisher in Erscheinung zu treten. Infolge starker 
anderweitiger Arbeitsbelastung ist es Frau Netscho 
nicht mehr mög l i ch , ihr Amt als Landesfrauen-
referentin weiterhin zu versehen. Dies wurde all­
gemein sehr bedauert, denn trotz der nur kurzen 
Amtszeit" hat sie ihren Posten m u s t e r g ü l t i g und 

mit g r o ß e m Idealismus versehen. Bei der Neuwahl 
wurde Frau Gertrud Peglo, 35 Kassel-Wilhelms­
h ö h e , Neckarweg 22, einstimmig als Landesfrauen-
referentin der O s t p r e u ß e n g e w ä h l t , w ä h r e n d Frau 
Netscho auch weiterhin als Stellvertreterin der Lan­
desgruppe zur V e r f ü g u n g stehen will. Die Lan-
desfrauenreferentin der W e s t p r e u ß e n , Frau Ida 
Berndt. 62 Wiesbaden, Kaiser-Friedrich-Ring 1, die 
dieses Amt fast zwei Jahrzehnte hindurch in vor­
bildlicher Weise versieht, wurde ebenfalls ein­
stimmig w i e d e r g e w ä h l t . Vertreterin für sie ist Frau 
Anna Zimmer, Groß Gerau. 

Die Frauen berichteten ü b e r Ihre vielseitige T ä ­
tigkeit in den Kreisgruppen. A u ß e r den monat­
lichen Z u s a m m e n k ü n f t e n steht die Pflege des hei­
matlichen Brauchtums im Vordergrund. Betreu­
ung der alten Landsleute in den Heimen, Kranken­
besuche und Hilfe im Haushalt bei p lö tz l i chen E r ­
krankungen. Gratulationen bei J u b i l ä u m s g e b u r t s ­
tagen sowie S c h m ü c k u n g von G r ä b e r n heimatver­
triebener Soldaten am Heldengedenktag (Kreis­
gruppe G i e ß e n ) . Ausgestaltung und D u r c h f ü h r u n g 
von Erntedankfesten, Adventsfeiern, Fleckessen und 
sonstigen Veranstaltungen. Gemeinsame Busfahr­
ten. Sehr reges Interesse fand eine kleine, in der 
Mittagspause aufgebaute Ausstellung von L m . 
Thiel, G i e ß e n . Mit ihr zeigte er, d a ß man auch 
durch Freizeitgestaltung der Heimat dienen kann. 

Hanau — Jeden Dienstag, 19.45 Uhr, im Pschorr-
B r ä u (Hotel Nies), Hirschs traße 5, Skatrunde. Kenn­
zeichen: O s t p r e u ß e n w i m p e l auf dem Tisch. 

Kassel — Freitag. 2. Januar. 19.30 Uhr, Skatabend. 
Dienstag, 6. Januar, 15 Uhr, heimatliche Kaffee­

stunde in der Prinzenquelle, S c h a n z e n s t r a ß e (Linien 
> und 8). — Freitag, 30. Januar, 18.30 Uhr, Jahres­
hauptversammlung im KSV-Helm (Linien 4 u. 7). 

R H E I N L A N D - P F A L ^ 
1 Vorsitzender der l.andesgruppe Kheinlaiul-l'ial/: 

Werner Henne, 675 Kaiserslautern, Barbarossa­
ring 1, Telefon-Nr. 22 08. Landesjugendwart: Wer­
ner v. Schichau. 6571 Simmern. Raquots traße 7. 

Landau — Die Mitglieder der Gruppe hatten sieh 
im kleinen Festhallesaal zu einer Feier zusammen­
gefunden. Nach einem einleitenden Gedicht, das 
Lehrer Scharffetter vortrug, begrüßte Vors. Saat 
u. a. den Kreisvorsitzenden des BdV, Lutter. fer­
ner die Familie Kinder und Oberstudien rat Lemke 
als Mitwirkende. Familie Kinder trug mit Musik­
s tückehen für Mandoline und Flöte ebenso zum 
Gelingen der Feier bei wie Arno Lemke, der als 
Bariton mehrere G e s ä n g e darbot. Bevor die Feier 
ausklang, ehrte Vors. Saat besonders Frau Plau-
mann, Frau Marie Sprung und Fritz Schumann. 
Eine Sammlung für das SOS-Kinderdorf Eisenberg 
erbrachte einen ansehnlichen Betrag. 

B A D E N - W T ' R T T E M B E R G 

I. Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m ­
berg: Max Voss, 68 Mannheim. Z e p p e l i n s t r a ß e 42. 
Telefon 3 17 54. 

Osl-west preußische Landesku l tur™ t'ereiileniagung 
Von der stellvertr. Vors. der Landesgruppe der 

W e s t p r e u ß e n , Christine Ramm, durch schriftliche 
Einladungen und R ä u m e b e s c h a f f u n g angemessen 
vorbereitet, konnte wieder eine gehaltvolle Kultur-
referententagung abgewickelt werden. Der Ta­
gungsleiter und Kulturreferent beider Landesgrup­
pen, Prof. Dr. Werner Schienemann, b e g r ü ß t e be­
sonders den Landesvors. und -kulturwart des Bun­
des der Danziger, Dr. R ü d i g e r Ruhnau. und F r ä u ­
lein Roswitha Durach. Dozentin der Sprechkunst, 
und skizzierte den Sinn des Generalthemas: „Ost­
deutscher Schöpferge i s t — Bewahrung seiner alten 
und F ö r d e r u n g seiner neuen Werke". Um die Aus­
sprache mit allen Mitarbeitern über die Probleme 
der lokalen kulturellen Arbeit in den Gruppen nicht 
der üb l i chen Gefahr der zeitlichen B e s c h r ä n k u n g 
am Ende der Tagung auszusetzen, wurde diese 
gleich als erster Punkt vorgezogen. Für die Unter­
s t ü t z u n g der Jugendarbeit (Volkstanzgruppen u. a. 
als Spiegel der landsmannschaftlichen A k t i v i t ä t und 
Z ukunf t s t rächt igke i t verstanden) setzten sich mit 
Nachdruck der Vors. der LMO-Landesgruppe. L m . 
Max Voß . ein. der Folklore nicht als b loße Be­
triebsamkeit, sondern auch als Bekenntnis und 
ehrliche Haltung begriffen wissen wollte, ebenso 
der Leiter der Nordostdeutschen Landesspielschar. 
L m . G ü n t e r Holz, und ihr Kassenwart, der west­
preußische Landesjugendreferent Gerhard Liessau. 
Die beiden Vertreter der Spielschar, die ihrerseits 
jede Gruppenveranstaltung bereichern k ö n n e , wand­
ten sich mit der ernsten Bitte an die Anwesenden, 
in ihren Gruppen N a c h w u c h s k r ä f t e zu werben und 
diese in die Spielschar zu entsenden, damit deren 
Fortbestand v e r b ü r g t werde. Der Baltendeutsche 
Otto Bong. Archivar an der Ostdeutschen Akade­
mie L ü n e b u r g , sprach zu seiner Dia-Dokumentation 
„Die Rettung ostdeutschen Kulturgutes — eine ge­
samtdeutsche Aufgabe oder ein Hobby weniger Un­
verbesserlicher?" 

Von dem os tpreuß i schen L m . Stadtrat Benkmann, 
Detmold, folgte ein Vortrag und ein seine Aus­
stellung begleitender Kommentar über „Das philate-
listische Porträt einer o s t p r e u ß i s c h e n Stadt, K ö ­
nigsbergs, und einer w e s t p r e u ß i s c h e n Persön l i ch ­
keit, des Nikolaus Coppernicus". L m . Benkmann 
vertrat zuerst kurz das Anliegen des Vereins der 
Salzburger, danach überf log er. nicht ohne kriti­
sche Randbemerkungen, die vorhandenen und die 
v e r s ä u m t e n Motive der g e g e n w ä r t i g e n bundesdeut­
schen Briefmaikenserien, die für aus ländische offen­
bar mehr Raum als für brennende gesamtdeutsche 
Anliegen v e r f ü g b a r hät ten . 

Die Vors. der beiden Landesgruppen erk lär ten 
ü b e r e i n s t i m m e n d , daß es wichtiger denn je ge­
worden sei. die Kulturarbeit zu intensivieren und 
den Besuch von entsprechenden Landestagungen 
durch Pflichtvertreter allen Gruppen als Ehren­
sache ans Herz zu legen. 

Lindau — Wie immer hielt die Gruppe der Ost-, 
W e s t p r e u ß e n und Pommern ihre Monatsversamm-
luns im Schlechterbräu ab. die vom 1. Vors. K. 
Bahlo eröf fne t wurde. A n s e h l i e ß e n d sprach er zu 
aktuellen Tagesfragen. Kulturreferent Fritz Schrö­
der sprach ü b e r Kunst und Kultur in der Heimat. 
Die Gruppe gedachte ehrend der v e r u n g l ü c k t e n 
S ä n g e r i n Alexandra, die aus Tilsit stammte. — Vor 
dem Ehrenmal der Vertriebenen mit den Wappen 
von Brandenburg, dem Baltikum, Ostpreußen , dem 
Sudetenland, W e s t p r e u ß e n , Danzig, Schlesien und 
Pommern gedachte man in einer Gedenkfeier der 
verstorbenen Landsleute. Symbolisch für alle uner­
reichbaren Gräber wurde ein Kranz niedergelegt. 
Der Vors. der Danziger, Helmut Wunderlich, hielt 
die Gedenkansprache. Ein Gebet, abwechselnd vom 
evangelischen Pfarrer Rudolf Vogel und dem katho­
lischen Geistlichen Johannis Egger, gesprochen, be­
schloß die Gedenkfeier. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern: Walter 

Baasner. 8 München 23. C l e m e n s s t r a ß e 48/IV Ii., 
Telefon Nr 30 46 86. Geschäf t s s te l l e ebenfalls dort. 
Postscheckkonto: M ü n c h e n 213 96. 

Arbeitstagung des Vorstandes 
In M ü n c h e n führte der Vorstand der Landes­

gruppe seine d i e s j ä h r i g e Hauptvorstandssitzung 
durch, an der u. a. als Gast auch L m . Milthaler 
aus Hamburg teilnahm. E r gab einen aufschlußre i ­
chen Überbl ick ü b e r die Gesamtorganisation unse­
rer Landsmannschaft und ü b e r die Arbeitsweise 
der B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r u n g . Nach den Berichten 
des 1. Vors. und des Heimat- und Kulturreferenten, 
L m . Erich Diester, mit zahlreichen Anregungen 
und einigen A n t r ä g e n , schloß sich eine aus führ­
liche und wertvolle Diskussion an. Schl ieß l ich wur­
den nach nochmaliger Aussprache u. a. folgende 
wichtige B e s c h l ü s s e g e f a ß t : 1. Wie beim Bundes­
vorstand werden ab sofort auch beim Landesvor­
stand und bei jeder Bezirksgruppe „polit ische 
Akt ionsausschüsse" gebildet, die nach besonderen 
Richtlinien arbeiten. 2. Der Arbeitsplan 1970 der 
Jugend wurde gebilligt. Folgende Jugendveranstal­
tungen werden durchge führ t : zwei Wochenend­
l e h r g ä n g e in Eichstät t am 11./IS, Apri l und 10. 11 
Oktober, Sommerfreizeit vom 25. Juli bis 8. A u ­
gust, wahrscheinlich in der N ä h e Kufsteins. 3. Die 
Jahresfrauentagung findet am 8. März in M ü n c h e n 
statt. 4. Der Landesdelegiertentag 70 wird am 12./13. 
September in Regenstauf gleichzeitig als dortiger 
Tag der Heimat und im Rahmen der Tausendjahr­
feier dieser Stadt durchgeführt . A u ß e r d e m stimm­
ten die Vorstandsmitglieder noch einer Anzahl 
wichtiger organisatorischer A n t r ä g e zu. 

Walter Baasner, l . Vors. der Landesgruppe 

Freising — Die Gruppe beklagt das Ableben ihres 
Ersten Vorsitzenden, L m . Fritz Prengel. E r war 
stets zur Stelle, wenn es um seine Heimat Ost­
p r e u ß e n ging. Nach dem Tod seines Sohnes Ger­
hard, der ebenfalls Erster Vorsitzender war, hatte 
er die Leitung der Gruppe ü b e r n o m m e n . 

>di/i>ur<|tM V i is i . i i t G u m b i n n e n und 

S a l z b u r g e r - V e r e i n e . V . 

jesenailsslelle 48 Bielelelc 
Postf 7206 Tel 05 21 '7 Rfi 3? 
inrt 05 21/4 37 07 

Zinn Weihnacht st t-M 

c K a m e r a d , ich rufe dich! J 

wünschen wir allen Mitgliedern und Freunden ge­
segnete Feiertage und einen g lückl ichen Beginn 
des neuen Jahres. Wir danken für die viele und 
vielseitige Hilfe und Förderung , die wir erfahren 
durften und die wir auch im kommenden Jahr 
nicht en t täuschen wollen. Wir werden uns b e m ü h e n , 
nach Kräften den angestrebten Zielen n ä h e r zu 
kommen und bitten Sie, uns auch weiterhin wrie 
bisher zu unters tü tzen . 

Aus unserem Terminkalender für 1970 wollen Sie 
bitte vornotieren: Die Jugendfahrt findet vom 24. 
Juli bis zum 22. August statt. Teilnehmer sind Jun­
gen und Mädchen im Alter von 10 bis 13 Jahren. Die 
Gruppe bleibt nach einem e i n w ö c h i g e n Aufenthalt 
in der Stadt Salzburg für 3 Wochen im 1000 m hoch 
gelegenen St. Martin bei Hüttau (am Tennenge­
birge). Das Jahrestreffen findet im Zusammenhang 
mit dem 50jährigen J u b i l ä u m der Salzburger Fest­
spiele am 12. und 13. September in der Stadt Salz­
burg statt. Als Gäste sind alle Landsleute, die das 
Salzburger Land lieben, herzlich willkommen und 
zwar auch dann, wenn sie keine Salzburger Vorfah­
ren haben. Voran geht ab 5. September der (nun 
schon al l jährl ich übliche) gemeinsame Salzburg-Be­
such für unsere Mitglieder und Freunde, der eine 
Ferienfreude besonderer Art zu werden verspricht. 
Fahrt. Unterbringung und Betreuung bieten erheb­
liche V e r g ü n s t i g u n g e n . 

Wenn Sie an einer dieser Veranstaltungen teil­
nehmen wollen, lassen Sie es uns bald wissen. 

Salzburger Verein 

Allen unseren Kunden 
trohe Festtage 

und ein zufriedenes 
neues Jahr 

K a n t - V e r l a g , H a m b u r g 

Ost- und mitteldeutsche 
W eihnachtsstuben 

Bei der Ausste l lung im Düsse ldor fer Haus 
des Deutschen Ostens, ü b e r die w i r in Folge 50 
vom 13. Dezember berichteten (Seite 5), war auch 
die Landesgruppe N R W mit ihren Frauen be­
teiligt. W i r werden auf die dort ausgestellten 
Arbei ten noch einmal zu rückkommen . 

Ausländer als Weihnachtsgäste 
In den Weihnachtstagen, zu Silvester und 

Neujahr werden auch in diesem Jahr Zehntau­
sende von jungen A u s l ä n d e r n in deutschen Fa­
mil ien und Vereinigungen zu Gast sein. Ange-

.hör ige der aus länd i schen St re i tkräf te , Studen­
ten und Assistenten an deutschen Hochschulen, 
aber auch Gastarbedter werden an den Feierta­
gen wicht einsam sein. Die A k t i o n .Weihnachten 
mit jungen A u s l ä n d e r n " , die nun zum 16. M a l 
durchgeführ t wi rd , geht auf die Initiative eines 
O s t p r e u ß e n zurück: C a r l Doehring, Vors i tzen­
der des Internationalen Clubs Hannover von 
1965, hat öffentliche und private Stellen für diese 
Begegnungen zu interessieren g e w u ß t , bed de­
nen heute unter der Schirmherrschaft bekannter 
Pol i t iker etwa 50 000 junge A u s l ä n d e r betreut 
werden. 

Z u m J a h r e s b e g i n n 

d i e a l t v e r t r a u t e n H e i m a t k a l e n d e r 

• irdltihe 

Ofipmi|k 
OSTPBEUSSEN IM BICD 1970 

Kranken-Kraftwagenzug 508 
Gesucht werden ehemalige A n g e h ö r i g e des Kran­

ken-Kraftwagenzuges 508, der am 16. August 1939 
in Brandenburg am Frischen Haff unter F ü h r u n g 
von Leutnant Mauruschat aus D ö s e n bei Zinten 
aufgestellt wurde. Dieser Einheit g e h ö r t e n nur 
Landsleute aus dem Kreis Heiligenbell und vier 
Elbinger an. Letzter Z u g f ü h r e r war Franz Girrulat, 
Alle noch lebenden A n g e h ö r i g e n der Einheit oder 
anderer Truppenteile, die mit dem Zug zusammen­
arbeiteten, werden gebeten, ihre Anschrift und die 
noch erinnerlichen Einzelheiten mögl i chs t bald mit­
zuteilen an Fleischermeister Horst Schulz, Braun­
schweig. S i e g f r i e o s t r a ß e 98. 

Der redliche Oslpreufje 
Das Haus- und Jahrbuch, der reich illustrierte Lese­
kalender, herausgegeben von E . J . Guttzeit. 
Format 14,8 x 21 cm, 128 Seiten Umfang, farbiger 
Umschlag 4,40 D M 

Ostpreußen im Bild 1970 
Bildpostkartenkalender mit 24 teilweise farbig ge­
stalteten Ansichten von ganz O s t p r e u ß e n . Forraat 
DIN A 5, alles Kunstdruck mit Kalendarium. Zu 
jedem Bild Geschichtshinweise 4,40 DM 

Bestellzettel (bitte out eine Postkarte kleben Ii 

Rautenbergsche Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 

Liefern Sie zahlbar nach Empfang / a e o e n Nachnahme 

Expi. Ostpreußen im Bild 1970 

Expl. Der redliche Ostpreulje 1970 

Name Bitte Blockschrift 

Postleitzahl, Ort und Ströhe 
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zum 97. Geburtstag 
Lams, Wilhelmine, aus Schützendorf, Kreis Orteisburg, 

jetzt 674 Landau. August-Becker-Weg 2, am 22. De­
zember 

zum 96. Geburtstag 
Byszio, Wilhelmine, aus Kerschken, Kreis Angerburg, 

jetzt 23 Kiel-Elmschenhagen, Wüstenfeld 10. bei 
Jeromin, am 23. Dezember 

Groppler, Gustav, aus Rodenthai, Kreis Lotzen, jetzt 
5901 Wilnsdorf, Steinkaute 12, am 30. Dezember 

Schwarz, Henriette, geb. Littek, aus Schwenten, Kreis 
Angerburg, jetzt 5679 Oberberg 1, Post Dhünn, 
am 24. Dezember 

zum 95. Geburtstag 
Danlelzig, Amalie, aus Sorquitten, Kreis Sensburg, 

zu erreichen über ihre Tochter Herta Endres-Daniel-
zig, 1 Berlin 38, Kirchweg 33, am 26. Dezember 

Mack, Adolf, aus Osterode, Elvensökstraße 12, jetzt 
6655 Waldmohr, Nordfeldstraße 6, am 20. De­
zember 

zum 93. Geburtstag 
Fabeck, August, aus Allenstein, jetzt 52 Stomler-

busch, Hahnenstraße, am 16. Dezember 
Langkau, Johanna, aus Gil lau, Kreis Allenstein, jetzt 

bei ihrem Sohn Johann, 2331 Holtsee, am 26. De­
zember 

Wach, Wilhelm, aus Elbing, Grubenhagen 49, jetzt 
7811 Sulzburg (Baden), Hauptstraße 212, am 22. De­
zember 

zum 91. Geburtstag 
Herrmann, Maria, geb. Schön, aus Gerswalde, Kreis 

Mohrungen, jetzt 2 Hamburg 54, Hertzprung 11, 
am 23. Dezember 

Morchel, Gustav, aus Lissen, Kreis Angerburg, jetzt 
3141 Bütlingen, am 22. Dezember 

Schillack, Auguste, geb. Krucklinsky, aus Seehöhe, 
Kreis Johannisburg, jetzt in Mitteldeutschland, zu 
erreichen über Friedrich Klein, 1 Berlin 13, Hei l ­
mannring 54, am 16. Dezember 

Plewa, Gustav, aus Steinhof, Kreis Sensburg, jetzt 
4503 Nolle, Wiedemannspforte 63, am 25. De­
zember 

zum 90. Geburtstag 
Engelmann, Paul, Oberpostinspektor i . R., aus Kö­

nigsberg, Luisenallee 82, jetzt bei seinen Töchtern 
Erika und Gerti, 32 Hildesheim, Freiherr-vom-Stein-
Straße 9, am 17. Dezember 

Friedrich, Wilhelmine, geb. OberpichleT, aus Moos­
grund, Kreis Gumbinnen, jetzt bei ihrer Tochter 
Emma Reepschläger, 2871 Varrel I, Alte Wurth 198, 
am 22. DezembeT 

Kleefeld, Hermann, Bauer, aus Neuendorf, Kreis 
Pr.-Holland, jetzt bei Bauer Brammerloh, 3071 Holte, 
am 24. Dezember 

Moysiszlk, Luise, aus Neuendorf, Kreis Lyek, jetzt 
2 Hamburg-Farmsen, Pflegeheim Haus 11, Station 
Nr. 113, Z i . 25, am 17. November 

Schulz, Anna, aus Barten, Kreis Rastenburg, jetzt 
1 Berlin 15, Uhlandstraße 157 I, am 21. Dezember 

zum 89. Geburtstag 
Albrecht, Hermann, aus Jorksdorf, Kreis Labiau, jetzt 

588 Lüdenscheid, Südstraße 33, am 23. Dezember. 
Die Gruppe gratuliert herzlich 

Pakusch, Adolf, aus Manchengut, Kreis Osterode, 
jetzt 7622 Schiltach, Schramberger Straße 43, am 
23. Dezember 

Strasnltzki, Auguste, aus Schützendorf, Kreis Ortels-
burg, jetzt 58 Hagen, Schulstraße 12, am 24. De­
zember 

zum 88. Geburtstag 
Böhm, Martha, aus Eisenberg, Kreis Heiligenbeil, 

jetzt bei ihrer Tochter Herta Weinreich, 2301 Neu-
Meimersdorf, Kieler Weg 125, am 24. Dezember 

Langhein, Karl , aus Rastenburg, jetzt 1 Berlin 61, 
Jahns t raße 1 a, am 10. Dezember 

Mattern, Hermann, aus Wehlau, jetzt 232 Plön, Euti-
ner Straße 38, am 16. Dezember 

Paprottka, Minna, verw. Kerlies, geb. Chitralla, aus 
Erlenthal, Kreis Treuburg, jetzt 874 Brendloren-
zen 143 V?, am 17. Dezember 

Schundau, Richard, aus Thiergarten, Kreis Angerburg, 
jetzt 235 Neumünster , Sachsenring 32, am 26. De­
zember 

Tobien, Mietze, geb. Kloster, aus Lotzen, jetzt 2 Ham­
burg 73, Kösliner Straße 46, am 17. Dezember 

Wieczorek, Eugen, Lehrer i . R., aus Ulieschen, Kreis 
Neidenburg, und Hohensee, Kreis Sensburg, jetzt 
221 Itzehoe-Edendorf, Karnberg 22, am 23. De­
zember 

zum 87. Geburtstag 
Gernhuber, Fritz, Schuhmachermeister i . R., aus Kö­

nigsberg, Dohnastraße 2, jetzt 2396 Sterup, am 
18. Dezember 

Kaiisch, Karl , aus Gr. Jerutten, Kreis Orteisburg, 
jetzt 2 Hamburg 72, Schimmelweg 24, am 21. De­
zember 

Kröhnert, Helene, aus Lydc, Jetzt 75 Karlsruhe, Gar­
tenstraße 19, bei Zibat, am 23. Dezember 

Kul l ik , Marie, aus Schönhorst, Kreis Lyck, jetzt 2409 
Pönitz, Hindenburgstraße 13, am 20. Dezember 

Klein, Anton, aus Altkirch, Kreis Heilsberg, jetzt 
bei seiner Tochter Else Roski, 5151 Giesendorf, 
am 22. Dezember 

Knabe, Ida, aus Bergfriede und Osterode, Sandstr. 1, 
jetzt bei ihrer Tochter Anni Opalka, 6604 Güdin­
gen, Am Sportplatz 21, am 17. Dezember 

Maleika, Anna, aus Gorlau, Kreis Lyck, jetzt 85 
Nürnberg, Maxtors t raße 31, am 26. Dezember 

Schlemann, Minna, geb. Brüning, aus Kindschen, Kreis 
Tilsit-Ragnit, jetzt bei ihrer Nichte Martha Pfeiffer, 
geb. Guduschat, 587 Hemer, Am Oelbusch 7. am 
20, Dezember 

Schwill, Max, Bäckermeister, aus Tannenwalde und 
Königsberg, jetzt 8019 Steinhöring, Höfter Str. 10, 
am 20. Dezember 

zum 86. Geburtstag 
Abroschat, Auguste, geb. Schwan, aus Schenkendorf, 

Post Hohenbruch, Kreis Labiau, jetzt 28 Bremen 33. 
Jos.-Resscl-Straße 41, am 25. Dezember 

Alba , Ludwig, aus Rosenheide, Kreis Lyck, jetzt 238 
Schleswig, Kolonnenweg 78, am 17 Dezember 

Hess, Gustav, Schneidermeister, aus Wischwill , Kreis 
Tilsit-Ragnit. jetzt 2071 Todendorf über Trittau. 
am 20 Dezember 

Komossa, AdoM aus Drohseewalde, Kreis Johannis-
rg, jetzt 56 Wuppertal-Elberfeld. Hambüchel 88 

am 29. November 
Schatz, Philipp, aus Irglacken, jetzt 65 Mainz-Land 1. 

Am Großbero 8. am 27. November 

zum «5 Geburtstag 
Bartholomeyzik, Marie, geb. Buczilowski, aus Ei­

chensee, Kreis Lyck, Jetat 7518 Bretten, Carl-Neff-
Straße 2, am 24. Dezember 

Blank, Hermann, aus Lyck, jetzt 6719 Gauersheim, 
Hauptstraße 7, am 19. Dezember 

Glanz, Lina, aus Gr. Lindenau, Kreis Samland, letzt 
675 Kaiserslautern. Hilgartring 25, am 25. Dezem­
ber 

Link, Martha, geb. Wesse, aus Großgarten, Kreis 
Angerburg, jetzt 239 Flensburg, Franz-Schubert-
Hof 18, am 21. Dezember 

Nolde, Wilhelm, aus Tilsit, jetzt 747 Ebingen, Bana-
terweg 6, am 15. November 

Onusseit, Auguste, geb. Lindtner, aus Bartenstein, 
Kirchenstraße 15, jetzt 1 Berlin 42, Badener Ring 
Nr. 30, am 14. Dezember 

Passarge, Minna, geb. Herrmann, aus Königsberg, 
Roonstraße 6, jetzt 2 Hamburg 22, von-Essen-Str 91, 
am 19. Dezember 

Schledz, Julie, aus Dreimühlen, Kreis Lyck, jetzt 721 
Rottweil, Hochwaldstraße 30, am 19. Dezember 

Seefeld, Auguste, aus Waiden, Kreis Lyck, ietzt 48 
Bielefeld, Hartlager Weg 73, am 16. Dezember 

Stamminger, Karl , aus Kleehagen, Kreis Gumbinnen, 
jetzt 2981 Dornumergrode fOstfriesland), am 21. De­
zember 

Siegert, Else, Realschullehrerin i . R., aus Königsberg, 
jetzt 3331 Beienrode, am 24. Dezember 

Struckmann, Hans, aus Groß-Waltersdorf, jetzt 238 
Schleswig, Königsberger Straße 5. am 23. Dezem­
ber 

Wittrin, Hans, aus Watzum, Kreis Samland. jetzt 
in Mitteldeutschland, zu erreichen über Erika 
Werseler, 1 Berlin 37, Laehrscher Jagdweg 34, am 
15. Dezember 

zum 84 Gebur ts tag 
Bennien, David, aus Ludendorf, Kreis Labiau. jetzt 

285 Bremerhaven-L., Lotjeweg 302. am 20. Dezem­
ber 

Gonell, Max, Meister der Gendarmerie, aus Grab­
nick, Kreis Lyck, jetzt 2 Garstedt, Heimpfad 11, 
am 23. Dezember 

Gezeck, Maria, aus Orteisburg, jetzt 2302 Flintbek, 
Holzvogtkamp 16, am 23. Dezember 

Goetz, Emil, aus Woymanns, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 
3394 Langelsheim, Dr.-Heinrich-Jasper-Straße 8. am 
24. Dezember 

Kirrinnis, Erna, geb. Block, aus Gumbinnen, Meiser-
straße 10, jetzt bei ihrer Tochter Elfriede Gerland, 
3091 Dörverden, ö w e l g ö n n e 14, am 17. Dezember 

Laser, Hanna, geb. Wittko, aus Königsberg, Mittel-
Tragheim 4, jetzt 24 Lübeck, Herders t raße 1. am 
21. Dezember 

Lumma, Emil, aus Markshöfen, Kreis Orteisburg, ietzt 
2401 Großsteinrade 4, am 17. Dezember 

Willutzky, Elise, aus Königsberg, Dornstraße 2, ietzt 
3167 Burgdorf, Scharnhorststraße 1, am 19. De­
zember 

Witt, Franz, aus Pillau-Camstigall, jetzt 2055 Wohl­
dorf, An den Pappeln 25, am 24. Dezember 

zum 83 Geburtstag 
Gutzeit, Gertrud, aus Königsberg Pr., jetzt 238 Schles­

wig, Dannewerkredder 21, am 25. Dezember 
Krüger, Amalie, aus Jagsten, Kreis Elchniederung, 

jetzt 242 Malente, Bahnhofstraße 8, am 22. De­
zember 

Knopke, Helene, aus Grauden, Kreis Wehlau, jetzi 
232 Plön, Schillener Straße 2. am 16. Dezember 

Lojewski, Karl , aus Waldpusch, Kreis Orteisburg, 
jetzt 4714 Selm, Altersheim, am 22. Dezembei 

Olschewski, Anna, aus Gusken, Kreis Lyck, jetzt 
2851 Langen, Debstedter Straße 118 a, am 21 De­
zember 

Pokahr, Auguste, aus Pillau 1, Marktplatz 8, jetzt 23 
Kiel-Gaarden, Blitzstraße 49, bei Lieser, am 23. De­
zember 

Slawski, Minna, geb. Hermann, aus Paßdorf, Kreis 
Angerburg, jetzt 5211 Ranzel, Lindenstraße 20. am 
21. Dezember 

Snopinski, Auguste, aus Regeln, Kreis Lyck. letzt 
469 Herne, Scharnhorststraße 43, am 19. Dezember 

zum 82. Geburtstag 
Anker, Ernestine, geb. Lapsien, aus Rastenburg, 

Oberteichstraße 9, jetzt 2392 Glücksburg, Rathaus­
straße 19, am 25. Dezember 

Bensnig, Emma, geb. Meiser, aus Königsberg-Neuen­
dorf, jetzt 242 Eutin-Neudorf, Schwermerstraße 2, 
am 17. Dezember 

Berkau, Luise, geb. Fhal, aus Nordenburg, jetzt 499 
Lübbecke, Schulstraße 1, am 17. Dezember 

Bienk, Paul, Stadtinspektor a. D., aus Orteisburg, 
jetzt 465 Gelsenkirchen-Horst-Süd, Harthorststr 19, 
am 23. Dezember 

Czichy, Ida, aus Benkheim, Kreis Angerburg, jetzt 
326 Rinteln, Marktplatz 10, am 22. Dezember 

Jährl ing, Rudolf, Zugführer i . R., aus Haselberg, Kreis 
Schloßberg, jetzt 585 Hohenlimburg, Am Krahen-
brink 4, am 20. Dezember 

Jobski, Anna, aus Gailau, Kreis Lyck, jetzt 24 Lübeck. 
Edelsteinstraße 98, bei Friedenberger. am 20. De­
zember 

Soboll, Friedrich, aus Lyck, jetzt 653 Bingerbrück, 
Hildegardisstraße 34, am 25. Dezember 

zum 81. Geburtstag 
Auga, Otto, aus Osterode, Wilhelmstraße 51, jetzt 

in Mitteldeutschland, zu erreichen über E. Mil ler , 
899 Lindau, Nobelstraße 19, am 10. Dezember 

Auge, Helene, aus Nordenburg, jetzt bei ihrer Toch­
ter Christel Wallner, 6901 Eppelheim, R.-Wagner-
Straße 1, am 15. Dezember 

Guddas, Elma, geb. Kei l , aus Schirwindt, jetzt bei 
ihrer Tochter Renate, 33 Braunschweig, Jasperallee 
Nr. 60. am 23. Dezember 

Malso, Fritz, Ortsvertreter, aus Maihof, Kreis Lyck, 
jetzt 2803 Kirchenweyhe, Im Wiesengrunde 6. am 
21. Dezember 

Potzesny, Charlotte, aus Altkirchen, Kreis Ortels-
burg, jetzt 3041 Delmsen 65. am 26. Dezember 

Schützler, Meta, aus Klausmühlen, Kreis Memel, 
jetzt 242 Malente-Gremsmühlen, Rosenstraße 29, 
bei Jaschinek, am 23. Dezember 

Skupio, Marie, aus Bartendorf, Kreis Lydc, jetzt 46 
Dortmund-Kirchlinde. Faberstraße 32, am 20. De­
zember 

Stritzel, Waldemar, aus Arys, jetzt 7944 Herbertin­
gen, Bachstraße 6, am 24. Dezember 

Thalau, Minna, aus Gaffken, Kreis Fischhausen, jetzt 
bei ihrer Tochter Käthe, 2212 Brunsbüttelkoog, 
Berliner Straße 23, aaa 24. Dezember 

Wedel, Bruno, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt 8542 
Roth, Bahnhofstraße 38 a, am 26. Dezember 

zum 80 Geburtstag 
Daum, A lwin , aus Allenstein, Reichsbank, jetzt 6 

Frankfurt/M., Karl-Scheele-Straße 16, am 16. De­
zember 

Dodzuweit, Anna, aus Tilsit , jetzt 1 Berlin 21, Cal ­
vinstraße 26, am 17. Dezember 

Dreipelcher, Gustav, aus Annafelde bei Drigelsdorf, 
jetzt 645 Hanau, Hauptbahnhofstraße 33, am 24. De­
zember 

Desgranges-Dreser, aus Bisehofsburg, Jetzt 496 Stadt­
hagen, Seilerstraße 60, am 26. Dezember 

Eisenblätter, Anna, geb. Fuhr, aus Plensen, Kreis 
Bartenstein, jetzt 242 Eutin, Nicoloviusstraße 10, 
am 26. Dezember. Die Gruppe gratuliert herzlich 

Faltin, Maria, geb. Stutz, aus Königsberg, Friedrichs-
walder Allee 33 a, jetzt 873 Bad Kissingen, Von-
Henneberg-Straße 3, am 21. Dezember 

Gramberg, Käthe, aus Königsberg, Aweyder Allee 38. 
jetzt 534 Bad Honnef-Selhof, Am Bierenbonnen 14, 
am 24. Dezember 

Hegner, Emma, geb. Baltrusch, aus Friedenberg, Kreis 
Gerdauen, jetzt 3 Hannover 1, Schneewittchen weg 
Nr. 11, am 25. Dezember 

Hundertmark, Elma, geb. Schalt, aus Königsberg, 
Dirschauer Straße, jetzt 853 Bayreuth, Moltkestr. 13, 
am 25. Dezember 

Joschek, Fritz, aus Wenzken, Kreis Angerburg, jetzt 
215 Buxtehude, Schwanmanweg 1, am 23. Dezem­
ber 

Keppke, Hermann, aus Schloßberg, jetzt 5609 Hückes­
wagen, Raderstraße 21, am 23. Dezember 

Klohde, Max, aus Angerburg, jetzt 4 Düsseldorf, Pio­
nierstraße 62, am 21. Dezember 

Melzer, Hermann, aus Friedland, Schippenbeiler Weg 
Nr. 1, jetzt 4151 Wil l ich , Webers t raße 8. am 26. De­
zember 

Moskal , Ida, aus Lyck, Bismarckstraße, jetzt 4 Düs­
seldorf-Benrath, An der Dankeskirche 2, am 25. De­
zember 

Quintern, Lina, aus Königsberg und Orteisburg, jetzt 
799 Friedrichshafen, Friedrichstraße 25, Königin-
Paulinen-Stift, am 16. Dezember 

Sackel, Berta, aus Schloßberg, jetzt 307 Nienburg, 
Friedrichstraße 33, am 26. Dezember 

Schützler, Meta, Lehrerwitwe, aus Klausmühlen, Kreis 
Memel, jetzt 2427 Malente-Gremsmühlen, Rosen­
straße 29, am 23. Dezember 

Schumbrutzki, Wilhelm, Rb. Rottenmeister i . R., aus 
Guttstadt Bahnhof, jetzt 3112 Ebstorf, Max-Eyth-
Weg 6, am 18. Dezember 

Steiner, Fritz, aus Kreis Ebenrode, jetzt 5284 Wiehl , 
Wulfringhausener Straße 16, am 19. Dezember 

Sussek, Luise, geb, Kompa, aus Lehmanen, Kreis 
Ortelsburg, jetzt 2077 Trittau, Kellerberg 27, am 
21. Dezember 

Taube, Adolf, aus Eichmedien, Kreis Sensburg, jetzt 
2951 Holtland-Nücke, Am Sportplatz 174, am 18. De­
zember 

Wankelge, Anna, aus Rastenburg, jetzt 519 Stolberg. 
Dahlienweg 23, am 24. Dezember 

w? S S olek Johann, aus Sensburg Kasernens t raße 28, 
jetzt 5G3 Remscheid, Dresdner Straße 1, am 25. De­
zember 

zur diamantenen Hochzeit 
Böhnke, Richard, Lehrer i . R.. und Frau Bertha, geb. 

Gehrmann, aus Wiekau, Kreis Fischhausen jetzt 
3441 Wommen. Margot-von-Schutzbar-btitt, am 
22. Dezember , ' , 

Lempke, Julius und Frau Luise, geb. Kulhck aus 
Dorren, jetzt 34 Göt t ingen, von-Ossietzky-Straße 
Nr. 2 Ä 

zur bestandenen Prüfung 
Biller Dietmar (Walter Biller, Kammermusiker, und 

Frau Margarete, geb. Bierkandt, aus Königsberg, 
Cranzer Allee 74, jetzt 7 Stuttgart-O., Grüneisen­
straße 15), hat an der Julius-Maximilians-Universi­
tät Würzburg zum Dr. rer. nat. promoviert 

Kruska, Dieter (Ewald Kruska, Dipl.-Kaufm., und Frau 
Margarete, geb. Wiemer, aus Weissenburg, jetzt 
221 Itzehoe, Thür inger Weg 23), hat an der Chri­
st ian-Albrecht-Universi tät K i e l zum Dr. rer. nat. 
promoviert 

Liegat, Frank-Dietrich (Bruno Liegat, Oberamtsrat, 
und Frau Ursula, geb. Berger, aus Königsberg-
Lauth, Siedlung 7, jetzt 53 Bonn-Bad Godesberg, 
Rüdesheimer Straße 19), hat am Oberlandesgericht 
Düsseldorf sein erstes juristisches Staatsexamen 
bestanden 

Mebe JLem, 
leider k ö n n e n wir aus Platzmangel die Gratulatio­
nen zur Goldenen Hochzeit, zum 75. Geburtstag 
und die Ernennungen heute nicht v e r ö f f e n t l i c h e n ; 
Sie finden diese G l ü c k w ü n s c h e In der Neujahrsaus­
gabe. W i r danken Ihnen f ü r Ihr V e r s t ä n d n i s . 

Die Redaktion 

%ennen Sie die &teimut mtklitk ? (£31) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20 — DM honoriert. Betrach­
ten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen mit der 
Kennziffer G 31 spätestens in zehn Tagen, also bis Sonnabend, 3. Januar 1970, 
an 
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Hannelore Patzelt-Hennig 

J^lckisckaiti am 
Schnee g e h ö r t e zu jeder richtigen o s t p r e u ß i ­

schen Weihnacht . A b e r der alte ZepliS ein 
M a n n v o n s iebzig Jahren, hatte noch etwas 
vor an diesem Tag . Deshalb sah er mit gehöri­
gem M i ß m u t auf das wirbelnde Treiben d f d r a ü -
ßen. Seme E n k e l i n , die Barbara - sein aus­
erkorener L i e b l i n g _ hatte vo r gut einem Jahr 
weg geheiratet; auf einen entlegenen Hof, weit 
? T r a ^ e n . u n d G r N i e d e r u n g , jenseits der Stadt. 
Und dor thin wol l te der Opa Zepl ies am He i l igen 
A b e n d , um sein Geschenk abzuliefern 

K u r z vo r dem Christfest war die Barbara näm­
l ich Mut t e r geworden: ein Z w i l l i n g s p ä r c h e n 
hatte sie zur W e l t gebracht. Das hatte der G r o ß ­
vater vo l l e r Freude vernommen. A b e r dieses 
doppelte Glück brachte e in Problem mit sich-
die alte Wiege , e in Erbs tück des Hauses, bot 
nur für ein K i n d Platz. N u n hatte der O p a Zep­
lies mit v i e l Liebe und Sorgfalt eine neue W i e g e 
gefertigt, und zwar in doppelter Breite. Tag 
und Nacht hatte er daran gearbeitet. 

Das Geschenk soll te um jeden Preis zum 
Weihnachtsfest fertig sein. Das war ihm auch 
gelungen, e inschl ieß l ich a l l der kuns tvo l l ge­
schnitzten Verz ie rungen . Die W i e g e war ein 
Prachts tück geworden, für K ö n i g s k i n d e r h ä t t e 
sie nicht besser sein k ö n n e n . N u n aber galt es, 
sie zu der Barbara schaffen. V o m Hof hatte 
niemand mehr Zeit, am H e i l i g e n A b e n d noch 
eine solche Tour zu machen. Gle ich nach dem 
Mit tagessen machte sich also der G r o ß v a t e r , 
a l len Protesten zum Trotz a l le in auf den W e g . 
Er hatte die W i e g e so rg fä l t ig auf einen Hand­
schlitten gebunden. Im Dorf traf er e inen Be­
kannten, der mit dem Pferdeschlitten in die 
Stadt fuhr, um Besuch v o n der Bahn abzuholen. 
Der nahm den Zepl ies mit. Dann ging es wieder 
zu F u ß weiter . 

Die D ä m m e r u n g brach ü b e r r a s c h e n d früh her­
ein; der H i m m e l h ing immer noch vo l l e r Schnee­
flocken. Das kal te W e i ß rieselte unaufhör l i ch 
hernieder, als sei dort oben vergessen worden, 
ihm Einhal t zu gebieten. Der A l t e stapfte weiter 
durch den Schnee, das Herz vo l l e r Vorfreude. 
Er hatte M ü h e , den W e g nicht zu verfehlen. 
Schließlich legte er eine k le ine Rast ein, um die 
Laterne a n z u z ü n d e n . Ganz e i g e n t ü m l i c h wi rk te 
dieser sanfte Schein in der Schneelandschaft. 
Wie e in Zauber bannte er den Bl ick . Der A l t e 
saß da und schaute i n das Licht. Nach und nach 
m ü s s e n i hm dann die Lider zugefallen sein. 
Jedenfalls hat er s p ä t e r nichts weiter d a r ü b e r 
zu sagen g e w u ß t , als d a ß er sich niedergesetzt, 
daß er die Laterne a n g e z ü n d e t hatte. Sein Er­
i n n e r u n g s v e r m ö g e n setzte erst da wieder ein, 
als er erwacht war, wa rm zugedeckt bei der 
Barbara i n der Stube, und als es so kös t l ich 
nach steifem G r o g duftete. 

Das Glas , dem dieses A r o m a e n t s t r ö m t e , stand 
auf dem Tisch neben seiner Lagerstatt. Der Opa 
Zeplies freute sich d a r ü b e r . K a u m hatte er von 
dem G r o g gekostet, da kam die Barbara herein: 

„Endlich bist du aufgewacht, G r o ß v a t e r ! N a , 
du hast uns viel le icht einen Schrecken einge­
jagt! W i e tot haben sie dich hergebracht!" 

»Aber Marje l lchen, jeh' , reg' dich nicht auf 
— du siehst ja , ich leb ' noch!" 

„Sachen machst du, O p a — gehst den weiten 
W e g so ganz a l le in bei diesem Schnee!" 

„Nu schimpf man nicht, Kindchen, das haben 
die zu Hause a l l g e n ü g e n d besorgt. Sieh mal , 
ich wol l t dich doch so gern wiedersehn und d i r 
was zu Weihnachten bringen, was du bestimmt 
gebrauchen wirst . Erbarmt sich, ei womög l i ch 
haben die Burschen das Geschenk im Schnee 
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Frida Busch 

TPet tote &tut 
Barbare g ing durch die K ö n i g s b e r g e r V o r ­

stadt zum Südbahnho f . Es war e in klarer W i n ­
tertag. Die S t r a ß e n und B ü r g e r s t e i g e waren 
schneefrei, an den S t r a ß e n r ä n d e r n waren die 
S c h n e e w ä l l e i n e in schmutziges G r a u ü b e r g e ­
gangen, nicht gerade schön anzusehn. 

Barbara brauchte sich nicht zu beeilen, sie 
hatte noch Zei t genug, i n den spiegelnden 
Schaufenstern ihren neu gekauften Hut zu be­
wundern. E i n sehr s chöne r Hut aus rotem V e ­
lours, ke ine grel le Farbe, sondern e in weiches, 
warmes Rot. W a s w ü r d e A r m i n zu dem Hut 
sagen? Fast ü b e r t ö n t e die Freude an dem neuen 
Hut die Wiedersehensfreude. 

Es wehte e in scharfer W i n d . Besonders auf 
der G r ü n e n Brücke . Barbara m u ß t e den Man te l ­
kragen bis zum K i n n hinauf z u k n ö p f e n A u f 
dem Pregel tr ieben g r o ß e , oraue E f s c h o l l e m 

U n d da geschah es: E i n W i n d s t o ß faßte nach 
dem schönen , roten Hut , hob ihn e in wen ig 
hoch, und ehe Barbara nachi i h m R e i f e n konnte 
trieb der W i n d ihn ü b e r das B r ü c k e n g e l ä n d e r 
leicht und leise zum Fluß hinab und legte ihn 
auf eine der treibenden Eisscho en • B a r b a r a 
sah es mit Entsetzen. Da lag er nun ihr neuer 
Hut, wie eine fremdartige, rote Blute auf der 

t H o Ä ^ hatte niemand den 
V o r f a l l bemerkt. A l l e hatten g e n u g i m * den 
eigenen H ü t e n ^ ^ Ä Ä , Ihr 

Lassen Se ihn man 

schwimmen!" • i_ Hip^em 

zu kommen. 
Hie rmi t ist diese 

zu Ende. E in junger M a l e r ^ 
roten Hut auf der S c h o l e l iegen 

k le ine Geschichte noch nicht 
sah den leuchtend 

übet 
isbettnen 

im Kreise 
Schloßberg (Pillkallen) 

Foto Meta M e y e r 

stehen lassen! K i n d , K i n d , das möcht ' sein. Das 
Geschenk ist wichtiger als der ganze Großva t e r , 
sag' ich dir." 

N u n m u ß t e die Barbara laut lachen. Die 
T ü r ging auf, und ihr M a n n kam herein. „Nein, 
G r o ß v a t e r , w i r haben es nicht vergessen. Die 
Laterne stand doch auf dem Schlitten." 

Der A l t e lächel te zufrieden, erhob sich rasch 
und ging hinaus. A l s er mit dem Paket wieder 
hereinkam, da hatte die Barbara die Kerzen am 
Weihnachtsbaum schon a n g e z ü n d e t , und der 
G r o ß v a t e r stellte sein Geschenk v o l l Stolz da­
vor . „So", sagte er, „nu kann Weihnachten wer­
den." 

Barbara holte die Kinder in der kleinen Wiege 
herein und stellte sie dicht neben den Baum. 
Der Opa musterte die kle inen E r d e n b ü r g e r mit 
l iebevol lem Blick. 

„Paar feine Kinderchens hat euch der liebe 
Gott da geschenkt", sagte er ge rühr t . Er stimmte 
ein Weihnachtsl ied an. Barbara und ihr M a n n 
fielen ein. Weihnachten hatte begonnen. 

A b e r für den G r o ß v a t e r begann die richtige 
Festfreude erst dann, als die Barbara das Riesen­
paket auspackte und vor Begeisterung keine 
Wor te fand. Sie stand nur da und strahlte. 
U n d der G r o ß v a t e r lächel te zurück, ohne ein 
W o r t zu sagen. Er war einfach glücklich. 

Kurt Arlinck 

S&ie iuehzha<ßten £teznsin#az 
In jedem Jahr, wenn w i r bei meinem Vate r 

in der Schule begannen, in der Gesangsstunde 
die alten Advents - und Weihnachtsiieder zu 
üben , dann war der erste Adventsonntag nicht 
mehr fern. A b e r das war nicht das einzige 
Anzeichen. Be i unserem alten Dorftischler be­
gann ein emsiges Schaffen. Dort trafen sich 
an den langen Winterabenden die Bauernbur­
schen, um die Adventssterne zu basteln. Tei ls 
wurden die alten Adventssterne vom Vorjahr 
ausgebessert, teils neue gebaut. So ein Advents­
stern war schon ein kunstvolles Gebilde. Er 
war sechszackig, innen hohl und wurde auf 
einer Stange getragen. Die Zacken waren mit 
buntem Seidenpapier beklebt. V o n innen konnte 
der Stern mit einer Kerze erleuchtet werden. 
A n einer Spitze war eine Schnur befestigt, durch 
Zug daran konnte sich der Stern im Halbkre is 
um seine Achse drehen. 

K a m nun der erste Adventssonntag, so ver­
sammelte sich die erwachsene Jugend am Dorf­
eingang. Jeder Tei lnehmer hielt i n der einen 
H a n d eine Stall-Laterne, i n der anderen das 
Gesangbuch. In langsamem Schritt, voran der 
S t e r n t r ä g e r , zog die fromme Schar singend bis 
zum Dorfende, wo sich dann der Zug auf lös te . 
A m zweiten Adventssonntag waren es zwei , 
am dritten drei und am vier ten sogar v ier 
Sterne, die dem Zug vorangetragen wurden. 
Für uns Kinder war das immer ein einmalig 
schönes Erlebnis. A m vierten Adventssonntag 
näml ich durften w i r mitgehen, und zwar gleich 
hinter den S t e r n t r ä g e r n . Glücklich stapften w i r 
durch den hohen Schnee und sangen andäch t ig 
a l l die Advents l ieder mit. Eine schönere E in ­
st immung für das Weihnachtsfest konnte es für 

uns gar nicht geben. Das alles war so beschei­
den, so einfach im Vergle ich zu heute, und 
doch so vol le r V e r h e i ß u n g . 

So war es alter Brauch bei uns in Masuren. 
Jahr für Jahr erlebten wi r Kinder so freudvoll 
die Adventszeit . Auch in den bitteren Jahren 
des Ersten Wel tkr ieges wurde dieser alte 
Brauch geübt . 

Es war zu Beginn der Adventszei t des Jahres 
1918. Abgesehen von der A b s c h n ü r u n g vom 
Mutterlande, s p ü r t e n wi r in Masuren die F o l ­
gen des Zusammenbruchs nicht allzusehr. Nur 
der Ungeist der damaligen Zeit war selbst in 
mein stilles He imatdör fchen eingezogen. Be i 
der männ l i chen Jugend gab es da zwei Rich­
tungen. Eine, die streng national und g läub ig 
gesinnt war, w ä h r e n d die andere, allerdings in 
der Minderzahl , zu einem gewissen Rowdytum 
neigte. W i e al l jährl ich versammelten sich K i n ­
der und Dorfjugend am vierten Adventssonn­
tag. Die S t e r n t r ä g e r setzten sich an die Spitze, 
wi r Schulkinder folgten, dahinter die üb r igen 
Teilnehmer. Nach den lanaen, le iderfül l ten 
Kriegsjahren war es ein B i l d tiefsten W e i h ­
nachtsfriedens. 

Das Dorf lag tiefverschneit. L ied für L ied 
wurde gesungen. A l s der Zug unge fäh r die 
Mi t te des Dorfes erreicht hatte, da geschah es. 
Plötzlich klatschte ein Schneeball gegen einen 
Stern, durchschlug die Sternspitze, die innen 
brennende Kerze fiel aus ihrer Halterung und 
setzte den Stern in Brand. Der Zug stockte. 
Atemlose Sti l le. Dann prasselte ein ganzer H a ­
gel von Schneebä l l en gegen die ü b r i g e n Sterne. 
H ä t t e n sich die Heckenschü tzen mit einem 
Schneeball begnüg t , w ä r e vielleicht noch alles 

Ost\ireußisches e£ieder6uck 
Friedrich Welter: Mein ostpreuOisches Lieder­
buch, Volksweisen und volkstümliche Lieder 
für eine Singstimme mit Klavier. 6,50 D M . 
Auslieferung: Gräfe und Unzer, Garmisch-
Partenkirchen, Postfach 509. 

Das vorliegende Heft vereinigt in geschmackvoller 
Aufmachung Volkslieder wie „Ännchen von Tharau", 
„Es dunkelt schon" und „Zogen einst fünf wilde 
Schwäne" mit Bearbeitungen volkstümlicher Gesänge 
und eigenen Vertonungen, die sämtlich aus der Feder 
des Herausgebers stammen. Da begegnet man Weisen 
der kürzlich verstorbenen Charlotte Kayser (aus 
deren Gedichtband: „Bi ons to Hus"), von Ernst 
Froese („Nehrungslied"), dann aber Neuvertonungen 
von Gedichten unserer Johanna Wolff („Ostpreußen­
land", „Ostpreußentanz", „Weit in die Welt hinaus"), 
deren feinsinnige Lyrik hier in einer musikalisch­
bündigen Form und volkstümlich gedeutet wurde. 
Auch das frühe Ostpreußenlied von Johanna Ambro­
sius: „Sie sagen all, du bist nicht schön" erscheint 
in einer eigenen, weit ausschwingenden Melodie des 
Verfassers. Sämtliche Sätze und Klavierbegleitungen 
sind bewußt schlicht gehalten, indes künstlerisch an­
gelegt. Das Liederbuch eignet sich für das Musizie­
ren im häuslichen Kreis wie auch für Veranstaltun-
nen unserer Landsleute, bei denen — nach Anregung 
des Verfassers — „niemals ein ostpreußisches Lied 
fehlen sollte . . .* 

gut gegangen. A b e r gleich alle v ie r Sterne 
kaputtwerfen — das war zuvie l . En t rüs tungs ­
rufe wurden laut. Aber alles wurde übe r tön t 
durch den Schlachtruf: 

„War t , Hund verfluchtiger, ich werd dir ge­
ben, alle unsere Sterne kaputtmachen!" 

M i t diesem Ruf s tü rz ten die vier S te rn t räge r , 
ihre zum Te i l noch brennenden Sterne schwin­
gend, den enteilenden A t t e n t ä t e r n nach. M i t ­
ten auf dem zugefrorenen Dorfteich wurden die 
Übe l t ä t e r gestellt; gnadenlos droschen nun die 
w ü t e n d e n V i e r mit ihren Sternen auf die an­
deren ein. Ho lz splitterte, Schmerzensschreie 
e r tön ten , dazwischen h ö r t e man immer wieder 
in unver fä l sch tem Os tp reuß i sch : „Gib ihm, gib 
ihm!" 

Für uns Kinder brach eine W e l t zusammen. 
Die schönen Adventssterne, die wir so oft be­
wundert hatten, waren hin. Uns standen die 
T r ä n e n in den Augen , als wi r auf dem Eis nur 
noch ein paar bunte Papierfetzen und Ho lz ­
splitter fanden. Die Aufregung im Dorf war 
groß . Die Übe l t ä t e r m u ß t e n sich feierlich ver­
pflichten, für das nächs te Jahr auf eigene Kosten 
v ier neue Adventssterne anzufertigen. M i t dem 
Weihnachtsabend zog auch i n unser Dorf 
wieder Friede ein. 

Horst Noack J^tclna 73aumkunde zuz 1{)eiknacht$zeU 

s t r o m a b w ä r t s treib en ™ n £ ^ £ ™ M 

insnir ierte ihn die Sz e n e s p U * M D a s 

festzuhalten, das er „Rote H » 
G e m ä l d e wurde ausgestellt und 
einen Preis . . • 

Ba ld ist es wieder soweit, und im ganzen 
Land w i r d das Lied „O Tannenbaum, o Tannen­
baum" erkl ingen. Dieser vielbesungene Baum 
ist aber nur i n den wenigsten Fä l l en wi rk l ich 
eine Tanne. Unser Weihnachtsbaum ist n ä m ­
lich fast immer eine Fichte, eine ganz g e w ö h n ­

liche Fichte. W o h l 
führt diese auch den 
Namen Rottanne, aber 
eine wirkl iche Tanne 
ist es trotzdem nicht. 
Damit sol l keineswegs 
dafür p l äd ie r t wer­
den, in Zukunft zu 
singen: „O Fichten­
baum, o Fichtenbaum." 
A b e r man sollte es 
lernen, eine Fichte 
von einer Tanne zu 
unterscheiden 

Wegen ihrer glat­
ten, w e i ß g r a u e n Rinde 
heißt die echte Tanne 
auch W e i ß t a n n e , zum 
Unterschied von der 
Rottanne, unserer 

Hier die Fichte . . . Fichte, mit rötlich­
brauner Rinde. Das beste Merkma l , um beide 
Holzarten auseinanderzuhalten, stellen die 
Zapfen dar. W e n n im Wipfe l eines Baumes 
h ä n g e n d e Zapfen zu erkennen sind, dann han­
delt es sich immer um eine Fichte, denn Tannen­

zapfen stehen stets aufrecht. Hierbe i ist aller­
dings zu beachten, d a ß junge Fichtenzapfen auch 
häufig aufrecht stehen und sich erst mit zu­
nehmender Reife durch ihr Gewicht nach unten 
biegen. A m Boden liegende reife Zapfen stam­
men immer v o n der Fichte, denn die Tannen­
zapfen zerfallen bei der Samenreife bereits am 
Baum. Zurück bleibt auf den Tannenzweigen 
nur eine nackte Zapfenspindel, die bald eben­
falls abfäll t . 

Das sicherste Merkm a l , noch nicht fruchtende 
Bäume als Fichte oder Tanne zu bestimmen, 
ist die Ar t , wie die Nade ln auf den Zweigen sit­
zen. Bei der Fichte sitzen diese auf einem 
höcke ra r t i gen Blattkissen, wodurch die ent­
nadelten Zweige wie eine rauhe Feile wi rken 
und aussehen. Die Nade ln der Tanne sind im 
Grunde stielartig ve r schmä le r t und haften mit 
der einem Saugnäpfchen ähnl ichen Basis an den 
Zweigen. Nach dem Abfa l len der Nade ln bleibt 
eine kreisrunde, flache Abwurfs te l le zurück, der 
Zweig faßt sich vo l lkommen glatt an. 

W i e jede Hausfrau schon zu ihrem g roßen 
Kummer hat feststellen müssen , nadelt unsere 
Weihnachtsfichte oft recht bald nach den Fest­
tagen. Eine Tanne w ü r d e dies nicht so schnell 
tun, denn ihre Nadeln sitzen fester an den 
Zweigen. 

Auch hinsichtlich ihres na tü r l i chen Verbre i ­
tungsgebietes unterscheiden sich beide Holz ­
arten. Das Vorkommen der Fichte reicht vom 
Polarkreis bis zu den Alpen und von den Pyre­

n ä e n bis zum Ura l . Das Verbreitungsgebiet der 
W e i ß t a n n e ist dagegen v i e l kleiner ; die N o r d ­
grenze ihres Siedlungsraumes wi rd bereits durch 
eine Linie gebildet, die vom T h ü r i n g e r W a l d 
ü b e r das Erzgebirge und die Sudeten zu den 
Karpaten führt. O s t p r e u ß e n liegt also bereits 
weit östlich des na tü r l i chen Vorkommens der 
W e i ß t a n n e . 

und dies ist die Tanne 
Zeichnungen des Verfassers 
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Liefere wieder wie in der Heimat 
naturreiner mm ä m mr • Jni 
Lienen- H U i l I t * 
o Pfd. L i n d e n b l ü t e n h o n i j ; DM k6.— 
9 Pfd. L i n d e n b l ü t e n h o n i e D M 2 8 . -
5 Pfd. B l ü t e n h o n i g D M 15.— 
9 Pfd. Blutenhonig D M 25.-
5 Pfd. Wald-(Tannen)Homg D M 21.-
9 Pfd. Wald-(Tannen)Honig D M 37.— 

Porto und Verpackung frei 
G r o ß i m k e r e t Arnold Hansch 

6589 Abentheuer b Btrkenfeld'Nahe 

Wenn FLECK 
dann von KUNKEL 

ein Postkolli K ö n i g s b e r g e r 
Rinderfleck 

4/1-Dosen und 4/2-Dosen D M 16.—. 
frei Station N e u m ü n s t e r 

Fleischermeister Waldemar Kunke l 
235 N e u m ü n s t e r - G a r t e n s t a d t 

A m neuen K a m p 26 a 
Telefon (0 43 21) 4 48 13 

Prima neue Salzfettheringe 
5-l-Postdose b.60 St. 12,75, 10-1-Bahneimer 
b. 120 St. 22,75 Bahnst, anq. Nachnahme ab 
H. Schulz. Abt. 37. 285 Bremerhaven-F. 33 

Q la Preiselbeeren 
aus neuer Ernte sind v o r z ü g l i c h 
und soo gesund, mit Kristallzucker 
eingekocht tafelfertig haltbar, un­
g e f ä r b t , 5-kg-Eimer (Inh. 4500 g) 
20,95 D M , I a Heidelbeeren (Blau­
beeren) 14,65 D M , schw. Johannisb.-
Konf. 16.25 D M . Hagebutten-Marme­
lade 13,25 D M (Vitamin C). Brom­
b e e r k o n f i t ü r e 13,25 D M , Honig-
Sonnenkraft 15.45 D M . A b 3 Eimer 
portofr. Nachnahme. Marmeladen-
Reimers, 2085 Quickborn (Holst). 
Abt. 51. Preisliste ü b . weitere K o n ­
f i t ü r e n . Marmeladen Gelees und 

Fruchtsirupe bitte anfordern. 

Echter Wormditfer Schnupftabak 

i 
Kownoer Ia g r ü n od. braun u. 
Erfrischungstabak nach C. G r u -
nenberg liefert L O T Z B E C K & 

CIE. , 807 Ingolstadt 

i Ä t f ä S " Rasierklingen 
100 Stück 8S = m 4 ' , 0 5 : S 
Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 läge Ziel 
KONNEX-Versand*. 29 Oldenburg i. 0. Ibt.18 

V o l l e s H a a r 

v e r j ü n g t ® 
Haarausfall! Ihre Schuld! 
Ihr Haar v e r k ü m m e r t immer mehr. 1 

Schuppen. Ausfall, b r ü c h i g und 
glanzlos gewordenes Haar sind 
Warnzeichen d a f ü r , d a ß eine rich-l 
tige Haarpflege einsetzen m u ß . Die 
Vitamine und Wirkstoffe des Ge­
treidekeims haben sich als ä u ß e r s t 
e i n f l u ß r e i c h auf den Haarwuchs 
erwiesen. Zahlreiche Dankschreiben! 
b e s t ä t i g e n es. Mein „ V i t a m i n - H a a r - ; 
wasser" auf W e i z e n k e i m ö l b a s i s i 
fettet nicht. Flasche D M 7,20 u. Pto. 
Heute bestellen, in 30 Tagen be­
zahlen! Postkarte g e n ü g t . 
Otto Blocherer. Hausf. 60 H O , 
89 Augsburg 2. 

&otni$che Urkunden 
ü b e r s e t z t 

Alf . Buhl , Best. Vereidigter 
Dolmetscher und Ubersetzer f. d. 
J . s., 8391 Salzweg b. Passau, Ang l ­
s t r a ß e 19. 

Urlaub / Reisen 

7829 Reiselfingen, N ä h e Titisee, 
Schwarzwaldgasthof, Pension Ster­
nen, bek. gute K ü c h e , Z i . (auch mit 
Bad, Balkon), sehr ruhig. A b 
3. 1. 1970 Z i . frei. Tel . 0 76 54 - 3 41. 

Ostpr. Witwer, 77 J . , ev., r ü s t i g , o.jWitwer, 6471,62, ev., m. Rente u. 

A m Chiemsee treffen sich alle Ost­
p r e u ß e n zwischen 15. 5. und 15. 10. 
in Lambach. Pension u. Gasthaus, 
8221 Seebruck, Te l . (0 86 67) 1 82. 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
K u r h e i m Haus R E N A T E 

M o l t k e s t r a ß e 2 a, Te l . (0 52 22) 27 24 
2 Min . v. Kurpark u. B a d e h ä u s e r n 

entfernt. G a n z j ä h r i g g e ö f f n e t 

Reusen-, Aal-und 
Hechtsäcke.Stell-, 
Stak-, Zugnetze, 

Kaninchen- und 
Katalog frei 1 Fuchsfangnetje 

Schuhnehe gegen VoaeTfratj 
MECHANISCHE N ETZFABRIK 

W. K R E M M I N KG 
29 Oldenburg 23 

D ä n e m a r k — Sommerhaus frei. 
27. 6. 70 bis 18. 7. 70 und 29. 8. bis 
12. 9. E i g e n t ü m e r ostpr. Landsmann. 
Idyllisch i m Wald gelegen. 4 Pers. 
Nebenhaus f ü r 2 Pers. 6 M i n . von 
offener See, reiner Sandstrand. 
Preis per Woche 165,— D M . Genaue 
Information auf Anforderung unt. 
N r . 95 412 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Leistenbruch-Leidende 
finden endlich E r l ö s u n g . — Gratis­

prospekt durch 
B ö h m - V e r s a n d . 6331 K ö n i g s b e r g 71 

Im K u r o r t B a d Aib l ing 
biete ich K u r - u. F e r i e n g ä s t e n 1-, 2-
u. 3-Bett-Zi. m. f l . w. W. , Ztrlhzg. , 
Garage, Garten u. Liegewiese in 
ruh. Lage, N ä h e K u r p a r k . Kurhaus 
g a n z j ä h r , g e ö f f n e t . (Rheuma, Band­
scheiben, W i r b e l s ä u l e , Frauen­
krankheiten, Prostata.) Ebene Wan­
derwege. Al le obb. Seen, die Alpen, 
M ü n c h e n u. Salzburg leicht zu er­
reichen. A u f Wunsch Vollpension. 
Christel C h w a l k o w s k i - S c h ü l e r , 8202 
Bad Aib l ing , K r a n h o r n s t r a ß e 1, 

Telefon 0 80 61 / 78 30 

• Schmerzfrei # 
wurden Rheumakranke durch 
Anwendung von Dr. Bonses 
Pferde-Fluid 88 (Minkarheuman) 
Verlangen Sie Freiprospekt. 

B B . Minck, 
237 Rendsburg, Postfach 375. 

letzt kaufen!! 
JPieise stark herabgesetzt 

Kr Schreibmaschinen aus 
Vorführung und Retouren, I 
trotzdem Garantie u. Umtausch-
recht. Kleinste Baten. Fordern | 
Sie CiatiskataloB 85 E 

M W T I I E ! DtulicMandi großes 

34 GOTTINGEN, Postfach 60l| 

Winterfreuden auf dem 
^Zücken der Gferde; 

i m s c h ö . Weserbergland. Mod. 
Bauernhof, Z i . f l . w. u. k. W. , 
Zhg . , Balk., Terr . , Liegewiese, 
gem. Kaminfeuer, Reitgelegen­
heit, Ponyreiten f ü r Kinder , 
Kutschfahrten. E ig . Schi., V o l l ­
pens. 14 D M . Pension 
A . Hesse, 3471 Ovenhausen bei 

H ö x t e r / W e s t f . , Te l . 0 52 78 / 52 

Verschiedenes 
Alt . , tierl., ev. Ehepaar wird von 

O s t p r e u ß e n sofort Wohng. (2 Z i . , 
K ü . , Bad), Garten, am R d . des 
Ruhrgebiets geboten, billig, da 
Vertrauensstellung. W . Gilde, 4272 
Kirchhel len, Dinslakener Str. 25. 

I 

Cstprevßeri NEU-
ein schone? 

Geschenk 

mit 
Elch 

K u r e n ­
kahn 

Tannen­
berg-

Denkmal 
K ö n i g s b e r g e r S c h l o ß 

in Messing, h a n d g e s ä g t , D M 12,50 

M A N S C H E T T E N ­

K N O P F E 
mit farbigen W a p p e n , im 

Geschenkkästchen D M 12,— 

für viele Heimat-Städte 
OSTPREUSSENS 

R O S E N B E R G , 2301 Klausdorf 

H i e r a u s s c h n e i d e n ! 

R O S E N B E R G . 2301 Klausdorf 

Senden Sie: 

M O B I L E Ostpr 

M a n s c h e t t e n k n ö p f e 

Wappen 

A u f Postkarte kleben 

Bekannt schaff e =3 
O s t p r e u ß i n , 64/1,67, ehel. e n t t ä u s c h t , 

su. aufr. Lebenspartner bis 68 J . 
Wohng. vorh. Zuschr. u. Nr . 95 297 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Ostpr. Bauerntochter, 48 J . , ev., 
ledig, su. Ehepartner. Zuschr. u. 
Nr . 95 467 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

B ü r o a n g e s t e l l t e , 27/1,72, ev., m ö . 
chrlstl., h ä u s l . H e r r n in guter 
Position kennenlernen (Holstein). 
Zuschr. u. Nr . 95 421 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Raum Niedersachsen: Facharbeiter, 
35/1,73, ev., strebsam, Nicht­
raucher, su. treue Lebenspart­
nerin bis 33 J . Bildzuschr. u. Nr . 
95 420 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Junior-Chef u. Fabrikteilhaber, 
Alleinerbe, 27 J . , ledig, su. Ehe­
g l ü c k . Da h ö h . Einkorn. , V e r ­
m ö g e n u. Besitz vorhand., kann 
„sie" arm sein, nur Liebe wird 
g e w ü n s c h t . F ü r m. Mercedes ist 
kein Weg zu weit. „ R a i n e r 46", 
62 Wiesbaden, Fach 662 (Ehe­
m ö l l e r ) . 

Ostpr. G e s c h ä f t s m a n n auf d. Lande, 
55/1,68, ev., su. pass. Partnerin. 
Bildzuschr. u. Nr . 95 392 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Verw.-Angest., Schwerkriegsbesch., 
led., ev., 1,78, w ü . die Bekannt­
schaft einer s e r i ö s e n Dame (Nicht-
rau., unt. 40 J.) zw. bald. Heirat. 
Bildzuschr. u. Nr . 95 388 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Anh. , bes. 1 Einfamilienhaus mit; 
Garten u. G e m ü s e l a n d a. Nord-j 
rand Hbg. Da ich mich einsami 
f ü h l e , suche ich eine ev., g l ä u b i g e ! 
H a u s h ä l t e r i n . Zuschr. u. Nr . 95 230 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13.' 

LAG-berechtigt , mit Wagen, m ö . 
eine aufr., wirtschaftl. Frau , ohne 
A n h . (gesch. zweckl.). kennen­
lernen. Bildzuschr. (gar. zur.) u. 
Nr . 95 286 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
2 Hamburg 13. 

Gesegnete Weihnacht 
,ind ein erfolgreiches Jahr 1970 

w ü n s c h e n allen Heimatfreunden 
F R A U A N N A E W E R T 
sowie Sohn H O R S T mit Familie 
aus Landskron-Stablack O s t p r e u ß e n 

3204 Nordstemmen. B a h n h o f s g a s t s t ä t t e 

r 
Allen meinen Verwandten und Freunden 
•ind meinen Kunden 

ein frohes Weihnachtsfest 
und ein erfolgreiches Jahr 1970 

J o a c h i m R e b u s c h a t 

B U C H D T E N S T B E R L I N — 1 Berl in 30 — Postfach 43 

J 

Raum Niedersachsen: ostpr. 
Bauernsohn, jetzt Industrie­
arbeiter, 37/1,67, ev., Nicht­
raucher, N i c h t t ä n z e r , solide u. 
strebsam, mit Eigenheim und 
Garten, w ü . die Bekanntschaft 
eines solid M ä d c h e n s , m ö g l . v. 
Lande, zw. bald. Heirat. Bi ld­
zuschr. u. Ir. 95 497 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t . 2 Hamburg 13. 

G r o ß - H u b n i c k e n , S t r a ß e zum Gutshof 

Ein gesegnetes Weihnachtsfest 
Glück und Gesundheit für das neue Jahr 

w ü n s c h t L I E S B E T H A N D R E S , geb. Quednau, und Familie 

6923 Waibstadt 

• M w e f t 
Frohe Weihnachten 

allen lieben Christ iankehmern 
und guten Kameraden aus 

meiner Soldatenzeit 
w ü n s c h t 

R u d i S c h l u s n u s 
6504 Oppenheim 

C a r l - K o c h - S t r a ß e 6 

Wir w ü n s c h e n allen unseren 
o s t p r e u ß i s c h e n Kunden 

F R O H E W E I H N A C H T S ­
F E I E R T A G E 
und 
E I N G E S U N D E S N E U E S J A H R . 

Herbert Dombrowski u. Frau 
Ostdeutsche Wurstwaren 
4 D ü s s e l d o r f - N o r d 
U l m e n s t r a ß e 43 

Auswahl-Sendungen: 
W E I H N A C H T S - E I L D I E N S T 

T e l e f o n 0 81 06 — 87 53 

UHREN 
BESTECKE 
BERNSTEIN 
JUWELEN 
ALBERTEN 

Königsberg/Pr. / 
8011 München-VATERSTETTEN 

Jetzt noch schnell unseren 

KÖNIGSBERGER BÜRGERPFENNIG 
auf P.Sch.Kto. Hmbg. 168101 

und dann 
PROSIT 
NEUJAHR ffW Kantg.berg/Pr. / 

8011 München -VATERSTETTEN 

W i r haben am 20. Dezember 1969 
geheiratet 

Frank-Dieter Liegat 
Helga Liegat 
geb. K r ü g e r 

53 Bonn-Bad Godesberg 
R ü d e s h e i m e r S t r a ß e 19 

Anzeigen 
knüpfen neue Bande 

r 
I h r e V e r m ä h l u n g g e b e n b e k a n n t 

Klaus Bürger 
Karin Bürger 

geb. Setzke 

Husum, den 22. Dezember 1969 

Locken, Kre is Osterode 
225 Husum 

R u n g h o l t s t r a ß e 65/11 
238 Schleswig 

Finkenweg 35 

A m 24. Dezember 1969 feiern 
unsere lieben Eltern 

Erich Weidner 
und Margarete Weidner 

geb. Betz 
aus L e i ß i e n e n , Kreis Wehlau, 
und G r o ß h e i m , Post G r ü n h e i m , 

Kreis Gerdauen 
jetzt 

5608 Radevormwald (Rheinl), 
S i e p e n s t r a ß e 28 

das Fest der silbernen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlichst 

die Kinder Sigrid und J ü r g e n 

A m 26. Dezember 1969 feiern 
unsere lieben Eltern 

Franz Ruttkat 
und Frau Elisabeth 

geb. Wien 
aus Wolfseck, K r . Gumbinnen 

jetzt 2851 Osterndorf 
ü b e r Bremerhaven 

das Fest der goldenen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n alles Gute 

die Kinder 
und Enkelkinder 

A m 25. Dezember 1969 feiern 
meine lieben Eltern 

Oskar Schlater 
und Frau Erna 

geb. Buttgereit 
aus G r ü n h o f f , Kreis Samland 

jetzt 45 O s n a b r ü c k , 
Sutthauser S t r a ß e 131 

das Fest der goldenen Hochzeit. 

Es gratuliert herzlich und 
w ü n s c h t weiterhin alles 
Gute 

ihre dankbare Tochter 
C h r i s t e l 

So Gott wil l , feiern am 26. De­
zember 1969 unsere lieben 
Eltern 

Gustav Libuda 
und Frau Ottilie 

geb. Post 
aus 

G r . - S a k r a u , K r . Neidenburg 
jetzt 607 Langen (Hessen), 

G u t e n b e r g s t r a ß e 18 
das Fest der goldenen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlich 

die dankbaren K i n d e r 
und E n k e l 

J 

J 

Das seltene Fest der diamante­
nen Hochzeit begehen zu Weih­
nachten meine lieben Eltern 

Julius Lempke 
und Frau Luise 

geb. Kul l ick 
aus Dorren, O s t p r e u ß e n 

jetzt 34 G ö t t i n g e n , 
V o n - O s s i e t z k y - S t r a ß e 2 A 

Es gratulieren herzlich 
ihre li la 
und alle Verwandten 

Unseren lieben Eltern 

Wilhelm Bessert 
und Frau Frieda 

geb. M ü l l e r 
aus Behlenhof, K r . Pr . -Hol land 

jetzt 5 K ö l n - D e u t z , 
R u p e r t u s s t r a ß e 8/10 

herzliche G l ü c k - und Segens­
w ü n s c h e zur goldenen Hochzeit. 

E s g r a t u l i e r e n 
K ä t h e und Georg 
Heinz und H e n n y 
Gertraude und Horst 

mit Enke l in Verena 

A m 27. Dezember 1969 feiern 
unsere lieben Eltern 

Adolf Kaminski 
und Frau Emilie 

geb. K a l w a 
aus Grieben. Kre i s Osterode 

O s t p r e u ß e n 
jetzt 44 M ü n s t e r (Westf). 

Neuheim 35 
das Fest der goldenen Hochzeit. 

Es w ü n s c h e n Gottes Segen. 
Gesundheit und noch viele 
gemeinsame Jahre 

ihre dankbaren Kinder 
Schwiegerkinder 
Enkel und Urenkel 

A m 22. Dezember 1969 feiern 
unsere K i n d e r 

Helmut Tritschoks 
und Frau Ilse 

geb. Lohmeyer 
aus Angerapp, S c h u l s t r a ß e 49 a 

jetzt 208 Pinneberg, 
Hirtenweg 7 

ihre s i l b e r n e H o c h z e i t . 

Es gratulieren herzlich 

die Eltern 

CA) 
A m 25. De. . . . . . -e i 1969 feiern 
unsere lieben Eltern 

Gustav Enkelmann 
und Frau Luise 

geb. Sehender 
aus Schaaken, Kre i s Samland, 

O s t p r e u ß e n 
jetzt 2 Harksheide, 

Langenharmer Weg 144 
das Fest der goldenen Hochzeit. 

Es gratulieren 
die K i n d e r 
und E n k e l k i n d e r 

A m 26. Dezember 1969 feiern 
unsere lieben El tern , Schwieger­
eltern und G r o ß e l t e r n 

Franz Deglau 
und Frau Amanda 

geb. Grigoleit 
aus Kel len , K r . Tils it-Ragnit 

das Fest der goldenen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlich 

die K i n d e r 
und Enkelkinder 

6369 Rendel, Gronauer Weg 26 
V J 

G O L D E N E H O C H Z E I T 
feiern am 31. Dezember 1969 
unsere El tern 

August Scheim 
und Frau Eliese 

geb. Bendr ien 
aus K ö n i g s b e r g P r . 

jetzt 
3200 Hildesheim, M a s c h s t r a ß e 84 

E s g r a t u l i e r e n 
4 S ö h n e 
3 S c h w i e g e r t ö c h t e r 
2 E n k e l 

A m 12. Dezember 1969 feierten 
unsere lieben E l t ern 

Albert Heßke 
und Frau Ida Heßke 

geb. A r n d t 
aus K a h l h o l z 

jetzt 
4352 Herten-Langenbochum, 

Mar ler S t r a ß e 295 
das Fest der goldenen Hochzeit. 

Es gratulieren herzlich 
die K i n d e r 
und E n k e l k i n d e r 

G O L D E N E H O C H Z E I T 
feiern am 28. Dezember 1969 

Oberst a. D . 

Erich Lemmel und Frau Erna 
geb. v. d. Horst 
aus K ö n i g s b e r g Pr . , K ö n i g s t r a ß e 8 
jetzt 62 Wiesbaden, F u c h s s t r a ß e 15 

Z e h n K i n d e r u . E n k e l g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t ! 

A m 26. Dezember 1969 feiern unsere lieben Eltern 
und G r o ß e l t e r n 

Julius Herrmann 
und Frau Ottilie, geb. Günther 

aus Schmilgen, Kre i s S c h l o ß b e r g 
Jetzt 2 H a m b u r g 74, K a p e l l e n s t r a ß e 54 

das Fest der g o l d e n e n H o c h z e i t . 
Es gratulieren herzlichst die K i n d e r 
Lieselotte, A n n i Hi ldegard, L i n a , Gerda 
nebst S c h w i e g e r s ö h n e n 
und E n k e l 

J r 
A m 23. Dezember 1969 feiern unsere lieben 
Eltern und G r o ß e l t e r n 

Stellmachermeister 

Jakob Palnau 
und Frau Anna, geb. Gottschalk 

aus Sand. Kre is Pr . -Ey lau , O s t p r e u ß e n 
jetzt 208 Pinneberg, P a u l s t r a ß e 29 

das Fest der g o l d e n e n H o c h z e i t . 

JÜÜ/̂ Ü^S n e r z l i c n u » d w ü n s c h e n weiterhin Gottes Segen 
und noch viele gemeinsame Jahre in Gesundheit und Frieden 

I h r e K i n d e r u n d E n k e l k i n d e r 

« h l ä B " ? "IT** 6 ^ G 6 b U r 1 S 1 3 8 e S a m » • t r ü b e r 1969 
ü b e r s e n d e ich all meinen lieben Verwandten und Bekannten 
herzliche G r ü ß e in heimatlicher Verbundenheit . 

Charlotte Meyer 
verw. Kabl i tz , geb. Noreisch 
aus K ö n i g s b e r g Pr . , R i p p e n s t r a ß e 5 
ietzt 47 H a m m , G r ü n s t r a ß e 26 

J 
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A m 27. Dezember 1969 feiert 
unsere Hebe Mutter, G r o ß - und 
U r g r o ß m u t t e r . Frau 

Lisbeth Jobski 
geb. Wertelewski 

aus Rohmanen, K r . Orteisburg 
Jetzt 22 Elmshorn, 

K o n r a d - S t r u v e - S t r a ß e 14 
Ihren 7 6. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren in Liebe und 
Dankbarkeit und w ü n s c h e n ihr 
weiterhin Gottes Segen 

Kinder 
Enkel und Urenkelin 

A m 30. Dezember 1969 voll­
endet unsere liebe Mutter 
Schwiegermutter und Oma 

Antonie Baering 
geb. Monien 

aus Ostseebad Rauschen 
ihr 7 0. L e b e n s j a h r . 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n ihr noch viele s c h ö n e 
und gesunde Jahre 

ihre Kinder 
und Enkelkinder 

4607 Brambauer 
S t e l l e n b a c h s t r a ß e 8 

S A 
A m 31- m69 feiert 
mein lieber Mann, unser lieber 
Vater. Schwiegervater und Opa 

Hans-Johann Bahl 
aus Tapiau 

Justizbeamter i. R. 
ehem. A n g e h ö r i g e r 

des Reiter-Regiments Tilsit 
seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren sehr herzlich 
und w ü n s c h e n ihm weiterhin 
alles Gute 

seine Ehefrau 
seine Töchter 
S c h w i e g e r s ö h n e 
und 3 Enkel 

207 Ahrensburg, Starweg 66 a 

A m 25. Dezember 1969 feiert 
Frau 

Anna Ingold 
geb. Kle in 

aus Silehnen bei Mohrungen, 
O s t p r e u ß e n 

jetzt C H 4528 Zuchwil 
ü b e r Solothum (Schweiz), 

Emmenholzweg 29 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
ihre 6 Kinder mit Familien 
und alle A n g e h ö r i g e n 

A m 17. Dezember 196a voll­
endete mein lieber Mann, unser 
guter Vater 

August Kirschenberger 
aus Karlsrode, Kreis Labiau 

sein 7 5. L e b e n s j a h r . 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesund­
heit und Gottes Segen 

seine dankbare Frau 
und Kinder 

4 D ü s s e l d o r f 
H o s p i t a l e r s t r a ß e 25 

' — \ 

H e r z l i c h g r a t u l i e r e n 

A m 3. Januar 1970 feiert meine 
liebe Frau, unsere treusorgende 
Mutter, Schwiegermutter, G r o ß ­
mutter und meine liebe Schwe­
ster und S c h w ä g e r i n 

Ida Kroll 
geb. Nath 

aus Horn, Kreis Mohrungen 
jetzt 3101 Eldingen 55 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 
ihr Ehemann Friedrich Kro l l 
Schwester Hedwig 
4 Kinder, 4 Schwiegerkinder 
10 Enkelkinder, 1 Urenkelin 

Geburtstag — am 30. 12. 1969 — 
unserem lieben Vater, Herrn 

Polizeimeister 1. R. 

Franz Bromand 
aus Kelchendorf, Kreis Lyck 

jetzt 235 N e u m ü n s t e r (Holstein), 
C h r i s t i a n s t r a ß e 114 

seine M ü n c h n e r Kindin 
W e r n e r und I n g r i d 

Am 21. Dezember 1969 voll­
endete unsere liebe Mutti, 
Schwiegermutter, Omi und 
Tante, Frau 

Ella Gullert 
geb. Berg 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 
jetzt 318 Wolfsburg, Kantallee 1 
ihr 7 5. L e b e n s j a h r . 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n alles Gute und d a ß 
sie noch viele Jahre in unserer 
Mitte weile 

ihre dankbaren Kinder 
und alle Anverwandten 

A m 21. Dezember 1969 beging 
unsere liebe Mutter 

Luise Sussek 
geb. Kompa 

aus Lehmanen, K r . Orteisburg 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
die Kinder 

Enkel - und Urenkelkinder 

2077 Trittau, Kellerberg 27 

A m 23. Dezember 1969 begeht 
mein lieber Mann, unser lieber 
Vater, Schwiegervater, Opa und 
Uropa 

August Brosinski 
aus Liebwalde, K r . Mohrungen 
seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin beste Ge­
sundheit 

seine Frau Marie 
Kinder, Schwiegerkinder 
Enkel und Urenkelin 

2838 Sulingen, G o e t h e s t r a ß e 26 

Unser l iebe» > tarchen, Opa 
und Schwiegervater, Herr 

Franz Borowski 
Lehrer i . R. 

aus K ö n i g s b e r g - T a n n e n w a l d e , 
Waldsiedlung Goldschmiede 

jetzt 
314 L ü n e b u r g , P l a n c k s t r a ß e 77 

begeht am 1. Januar 1970 seinen 
8 0. G e b u r t s t a g . 
Wir alle gratulieren von gan­
zem Herzen und w ü n s c h e n ihm 
noch viele Jahre an M ü t t e r l e i n s 
Seite 

a l l e s e i n e K i n d e r J 

A m 26. Dezember 1969 feiert 
unser lieber Vater, Schwieger­
vater und G r o ß v a t e r 

Hermann Bachler 
aus Spannegeln, Kreis Labiau 
seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n alles Gute und d a ß er 
noch viele Jahre in unserer 
Mitte weile 

seine Kinder 
und G r o ß k i n d e r 

3451 Wickensen 

Mein lieber Mann, unser guter 
Vater und G r o ß v a t e r 

Hermann Keppke 
aus S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n 

jetzt 5609 H ü c k e s w a g e n , 
Rader S t r a ß e 21 

vollendet am 23. Dezember 1969 
sein 8 0. L e b e n s j a h r . 
Voller Dankbarkeit gratulieren 
wir herzlich und w ü n s c h e n 
weiterhin gute Gesundheit 
Auguste Keppke, geb. Geisler 
Gerhard Keppke 

und Frau Anneliese 
56 Wuppertal-E., 
K l . Klotzbahn 1 

Walter Bergstrasser 
und Frau Hilde, geb. Keppke 
850 Cherokee Drive, 
Livermore, Calif. (USA). 
Zip Code: 945 50 

Heinz Keppke u. Frau Margret 
mit Edda und Detlev 
304 Soltau, Carl-Peters-Str. f3 

' A m 2 Januar 1970 feiert unsere liebe Mutter. 
Schwiegermutter und Oma, Frau 

Mathilde Pakusch 
geb. Toffel 

Gattin des Besitzers 
und l a n g j ä h r i g e n B ü r g e r m e i s t e r s 

Albrecht Pakusch 
aus Tafelbude, Kreis Osterode 

jetzt 498 B ü n d e - E n n i g l o h , H o l s e r s t r a ß e 103 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 

_ i i ~ » , . t u n d w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit Es gratulieren herzlichst u n * w u n s c n e » 
und Gottes Segen ^ d a n k b a r e n » „ „ e r Margot. Christel. Paul 

und Familien 

Am 25. Dezember 1969 leiert 
unsere liebe Mutter und G r o ß ­
mutter 

Emma Hegner 
geb. Baltrusch 

aus Friedenberg, K r . Gerdauen 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gottes 
Segen 

ihre Kinder 
Herbert und Christa Hegner 
und die Enkelkinder 

3 Hannover 1 
Schneewittchenweg 11 

V / 

A m 18. Dezember 1969 feierte 
mein lieber Bruder 

Josef Bormke 
Kraftshagen, K r . Bartenstein 

jetzt 
3131 Wustrow, Marschstraße 27 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
Bruder Otto u. Familie 

A m 24. Dezember 1969 begeht 
im Kreise seiner Familie 

Gustav Dreipelcher 
aus Annafelde 

bei Drigelsdorf, O s t p r e u ß e n 
jetzt 645 Hanau (Main), 
H a u p t b a h n h o f s t r a ß e 33 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gottes 
Segen und Gesundheit 

Ehefrau Anna 
Kinder 
Enkel und Urenkel 

So Gott will, feiert am 28. De­
zember 1969 unsere liebe Mutter, 
Oma und Uroma 

Wilhelmine Fuhr 
geb. Klein 

aus 
K ö n i g s b e r g Pr., B lüchers tr . 22 

jetzt 
216 Stade, Freiburger S traße 53 
ihren 8 6. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 

Kinder 
Enkel und Urenkel 

A m 31. Dezember 1969 feiert 
unser lieber Papa, Herr 

Otto Kubbilun 
aus 

Rittigkeitschen, K r . Ebenrode 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n gute Gesundheit 
seine Ehefrau Anna Kubbilun 
Gerhard und Liesbeth 

als Kinder 

5172 Linnich, Ewartsweg 34 

A m 25. Dezember 1969 feiert 
unsere Hebe Mutter, Schwieger-, 
Groß- und U r g r o ß m u t t e r 

Auguste Abroschat 
geb. Schwan 

aus Schenkendorf, Post Hohen­
bruch, K r . Labiau, O s t p r e u ß e n 
ihren 8 6. G e b u r t s t a g . 

Weiterhin Gesundheit und 
Gottes Segen für den weite­
ren Lebensabend w ü n s c h e n 
von ganzem Herzen 

ihre Kinder 
Enkel und Urenkel 

28 Bremen 33 
J o s . - R e s s e l - S t r a ß e 41 

A m 13. Dezember 1969 feierte 
meine liebe Mutter 

Ida Schweinberger 
geb. Schneider 

aus Insterburg, O s t p r e u ß e n , 
B e l o w s t r a ß e 7 

jetzt 586 Iserlohn (Westf), 
Schulstr. 47 c (Altenwohnheim) 
ihren 80 G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 

Ihre Tochter Gertrud 
ihre Verwandten 
und Freunde 

A m 17. Dezember 1969 feierte 
unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, G r o ß - und Urgroß­
mutter 

Ida Knabe 
aus Bergfriede 

und Osterode, S a n d s t r a ß e 1 
jetzt 6604 G ü d i n g e n (Saar), 

A m Sportplatz 21 
bei ihrer Tochter Anni Opalka 
ihren 8 7. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin alles Gute 

ihre Kinder 
Enkel und Urenkel 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter und U r g r o ß m u t t e r , Frau 

Anna Wankelge 
aus Rastenburg, Os tpreußen 

wird am 24. Dezember 1969 8 0 J a h r e alt. 

Es gratulieren herzlichst 

i h r e K i n d e r 
Elfriede Appel, geb. Wankelge 
Ilse Schmidt, geb. Wankelge 

i h r e E n k e l 
Marianne Kurtz, geb. Appel 
Irene Broens, geb Appel 

i h r e S c h w i e g e r s ö h n e 
Willy Appel 
Peter Schmidt 

Konrad Kurtz 
Anton Broens 
Peter Schmidt Petra Schmidt 

i h r e U r e n k e l 
Henning Broens — Peter und Barbara Kurtz 

519 Stolberg (Rheinland). Dahlienweg 23 

A m 30. Dezember 1969 feiert so Gott es will, 
unser lieber Vater. Schwieger-. G r o ß - und Ur­
g r o ß v a t e r 

Gustav Groppler 
aus Rodenthai, Kreis Lotzen 
jetzt bei seinen Enkelkindern 
5901 Wilnsdorf, Steinkaute 12 

seinen 9 6. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und w ü n s c h e n weiterhin Gottes Segen 

s e i n e d a n k b a r e n K i n d e r 
S c h w i e g e r t ö c h t e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

Unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter. Oma und Uroma, 
Frau 

Berta Willautzkat 
geb. Knapke 

aus Lasdehnen, O s t p r e u ß e n 
jetzt 496 Stadthagen, Glückauf 8 
feiert am 29. Dezember 1969 
ihren 8 8. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gottes 
Segen und Gesundheit 

ihre dankbaren Kinder 
Schwiegerkinder 
Enkel und Urenkel 

J 
Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehlei 

Nach einem er fü l l t en Leben 
starb im 98. Lebensjahre unsere 
liebe Mutter. G r o ß m u t t e r und 
Uroma 

Bertha Pilzecker 
geb. Ludszuweit 

aus 
Reinkenwalde. K r . Sch loßberg 

In stiller Trauer 
namens aller A n g e h ö r i g e n 
Gustav Pilzecker 

208 Pinneberg, Ot tos traße 33 

Auf dem Friedhofe zu Prerow 
fand sie ihre letzte Ruhestatte. 

Nach kurzer, schwerer Krank­
heit verstarb am 9. Dezember 
1969 unerwartet, nach einem 
erfü l l t en , arbeitsreichen Leben 
mein lieber Mann, unser guter 
Vater und G r o ß v a t e r 

Gustav Tiedmann 
aus Balga. Os tpreußen 

im 90. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Hulda Tiedmann 
Gertrud Tiedmann 
Hans Hornberger und Frau 

Elfriede, geb. Tiedmann 
und Großtochter Ute 

3111 Stedorf ü b e r Uelzen, 
im Dezember 1969 

Nach langer, schwerer Krank­
heit starb am 9. Dezember 1969 
unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, Schwester, Omi und 
Tante 

Erna Lohrenz 
geb. Simiot 

aus K ö n i g s b e r g Pr., 
Schröt ters traße 21 

In stiller Trauer 
Inge Stlerle, geb. Lohrenz 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

x 232 Grimmen, 
D r . - O t t o - N u s c h k e - S t r a ß e 5, 
im Dezember 1969 
Die Beisetzung fand statt am 
16. Dezember 1969 auf dem 
Friedhof Kirchbarkau, Preetz-
Land. 

t 
A m 13. Dezember 1969 entschlief 
nach langer Krankheit mein 
lieber Mann, Vater, Schwieger­
vater, Opa, Schwager und 
Onkel 

Karl Strahl 
Oberzugführer 1. R. 
aus K ö n i g s b e r g Pr., 
F a h r e n h e i d s t r a ß e 7 

im Alter von 75 Jahren. 

In stiller Trauer 
Minna Strahl, geb. Neumann 
Werner Portofoe und Frau 

Charlotte, geb. Strahl 
Enkel Wolfgang und Karin 
und alle A n g e h ö r i g e n 

236 Bad Segeberg 
K l a u s - G r o t h - S t r a ß e 3 e 

Gott dem A l l m ä c h t i g e n hat es 
gefallen, heute unsere liebe 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r 
und U r g r o ß m u t t e r 

Wilhelmine Päfsch 
geb. Schneider 

aus Heidenberg, K r . Angerburg 

im gesegneten Alter von 91 Jah­
ren zu sich in die Ewigkeit ab­
zurufen. 

In stiller Trauer 
Franz Dombrowskl 
Emilie Pätsch , geb. Jahnke 
Enkel and Urenkel 

49 Herford, Ortsieker Weg 65 b, 
den 10. Dezember 1969 

Die Beisetzung hat in Herford 
stattgefunden. 

Gott der Herr nahm am 29. Ok­
tober 1969 nach schwerer Krank­
heit meinen lieben Mann, 
Vater, Schwiegervater, unseren 
lieben G r o ß v a t e r 

Franz Barkowski 
aus Langendorf, Kreis Labiau, 

O s t p r e u ß e n 
Im 76. Lebensjahre zu sich in 
die Ewigkeit. 
E r folgte nach fast fünf Jahren 
semer Tochter Hanni. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Anna Barkowski, geb. Josteit 

3091 Kirchlinteln ü b e r Verden 
(Aller). Schu l s traße 87 

A m 29. November 1969 verstarb 
unser lieber Vater, Schwieger­
vater, G r o ß v a t e r und U r g r o ß ­
vater 

Karl Plehn 
aus K ö n i g s b e r g Pr.-Ponarth, 

B u d d e s t r a ß e 7 

im Alter von 87 Jahren. 

In stiller Trauer 
Kurt Lemke u. Frau Gertrud. 

geb. Plehn 
Enkel, Urenkel 
und Anverwandte 

463 Bochum, Dinnendahlstr. 43. 
den 29. November 1969 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben 
Ist unser lieber Vater, Schwie­
gervater, G r o ß v a t e r und Ur­
g r o ß v a t e r 

Viktor Knoblauch 
geb. 5. 5. 1879 gest. 25.11. 1969 
aus Ramsau, Kreis Allenstein, 

O s t p r e u ß e n 

im 91. Lebensjahre f ü r immer 
von uns gegangen. 

In stiller Trauer 

Franziska Knoblauch 
Agnes Czajka, geb. Knoblauch 
Josef Knoblauch and Frau Ilse, 

geb. L ü d e r s 
Enkel und Urenkel 

285 Bremerhaven-Mitte 
L l o y d s t r a ß e 33 

Fern seiner Heimat verstarb im 
Dezember 1969 unser Vater, 
G r o ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r 

R o b e r l S a g e r m a n n s e n . 
Fischerwirt 

aus Rossitten, 
Kurische Nehrung, Os tpreußen 

im 93. Lebensjahre. 

Robert Sagermann jun. 
und Familie 

3 Hannover-O.-Ricklingen 
S ü d s t r ü c k e n 11 

Nach kurzer, schwerer Krankheit und doch zu plötzl ich und 
unerwartet, entschlief sanft im Alter von 80 Jahren unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, Omi und Tante 

Ella Vorbringer 
geb. Nolde 

aus K ö n i g s b e r g Pr. , Neue Dammgasse 28 a 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Hans Vorbringer 

7800 Freiburg (Breisgau), E r w i n s t r a ß e 87, den 9. Dezember 1969 
8485 F l o ß (Opf), Auf dem Wasser 5 

Die E i n ä s c h e r u n g hat in aller Stille stattgefunden. 

A m 10. November 1969 verstarb nach kurzer Krankheit 

Wilhelmine Brandstädter 
geb. Braun 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 

im Alter von 76 Jahren. 

In stiller Trauer 

die Hinterbliebenen 

7541 Engelsbrand, L a n d h a u s s t r a ß e 24 

Die Beerdigung fand am 13. November 1969 auf dem Friedhof 
in Garmisch statt. 
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Der Herr ist mein Hirte. 

Durch U n g l ü c k s f a l l verstarb heute meine liebe 
Tochter, unsere geliebte Mutter, G r o ß m u t t e r und 
Schwester 

Irmgard Zabka 
geb. Siegmundt 

aus Widminnen, O s t p r e u ß e n 

Im Namen aller Trauernden 

Paul Bartelt 

58 Hagen, H a ß l e y e r S t r a ß e 10, den 6. Dezember 1969 

Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 10. Dezember 1969, um 
11.30 U h r in der Andachtshalle des Rembergfriedhofes statt. 

Frau Frida Portzehl 
geb. Jeczawitz 

Mitglieder der Vereinigung ehemaliger S c h ü l e r und Lehrer 
des L ö b e n i c h t s c h e n Realgymnasiums K ö n i g s b e r g Pr . e. V . 

• 30. 8. 1890 t 6. 12. 1969 

W i r betrauern das Ableben einer g e s c h ä t z t e n Lehrerin , die in 
den f ü n f Kriegsjahren in Vertretung ihres Ehemannes an 
unserer Schule t ä t i g war und sich allseitiger Beliebtheit er­
freute. D a r ü b e r hinaus nahm sie nach dem Kriege regen A n ­
teil an unserer Gemeinschaft, worin sie sich in den letzten 
Jahren trotz ihrer schweren E r k r a n k u n g nicht beirren l i e ß . 
Wir wollen ihr Andenken in Eh r e n halten. 

F ü r die Vereinigung der ehemaligen S c h ü l e r und Lehrer 
des L ö b e n i c h t s c h e n Realgymnasiums K ö n i g s b e r g Pr . e. V . 

Dipl.-Ing. A 1 b i n u s 
1. Vorsitzender 

M ü h ' und Arbei t war Dein Leben, 
treu und f l e i ß i g Deine Hand. 

P l ö t z l i c h und unerwartet ist am 17. November 1969 unsere liebe, 
gute Mutter, Schwiegermutter, Omi , Uromi , Schwester, 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Amalie Sawatzki 
geb. Koslowski 

aus Dornberg, Kreis Johannisburg 

im 84. Lebensjahre f ü r immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 

Walter Hirsch und F r a u Frieda, geb. Sawatzki, 
Magdeburg 

Richard Sawatzki, Gevelsberg 
Gertrud Czubayko, geb. Sawatzki, 

Gardelegen 
Gustav Schnerwitzki und F r a u Elisabeth, 

geb. Sawatzki 

6 Frankfurt (Main), D r e i e i c h s t r a ß e 45 

F ü r uns alle u n f a ß b a r und noch zu f r ü h verstarb 
heute vormittag, 10 Uhr , fern ihrer o s t p r e u ß i s c h e n 
Heimat unerwartet meine herzensgute Frau , unsere 
gute Mutter, Schwiegermutter und Oma, Frau 

Elise Schikorr 
geb. Neumann 

aus Canditten, Kreis Pr . -Ey lau , O s t p r e u ß e n 

i m Alter von 75 Jahren. 

Ihr Leben war Liebe und Sorge f ü r die Ihren. 

. In stiller Trauer 
der Gatte Paul Schikorr 
die S ö h n e Bruno Schikorr mit Familie 

A r t u r Schikorr mit Familie 
und Anverwandte 

72 Tuttlingen, Im W o l f s b ü h l 28, den 29. Dezember 1969 

. . . als die Sterbenden, und siehe, wir leben. 

Unsere liebe Mutter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Alwine Schönradt 
geb. K r ü g e r 

aus Neuhoff (Lotzen) i Neuendorf (Lyck) 

ist in ihrem 88 Jahre am 5. Dezember 1969 nach einem er­
f ü l l t e n Leben f ü r die Ihren heimgerufen worden. 

Frieda Wilke, geb. S c h ö n r a d t 
Wilhelm Kutzner und Frau C ä c i l i e , geb. S c h ö n r a d t 
Hans Hartmann und Frau Elfriede, geb. Wilke 
Dieter Lo l l und Frau Christa, geb. Kutzner 
A r m i n Kutzner 
Elisabeth Brigitte Hartmann 
Lucie Mar ia Hartmann 

3040 Soltau, In den H ü b e e t e n 15 a 
4000 D ü s s e l d o r f . B e n z e n b e r g s t r a ß e 25 

Gott rief heute nach langer, mit g r o ß e r Geduld 
ertragener Krankhei t unsere geliebte Mutter, 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r und 
Tante 

Anna Bonacker 
geb. S c h ä f e r 

im Alter von 73 Jahren zu sich in den ewigen 
Frieden. 

In Trauer 

Fritz Bonacker 
E v a Scholz, geb. Bonacker 
Wil l i Scholz 
Heinz Bonacker 
Christel Bonacker, geb. Kel ler 
G ü n t e r L e n k und Frau K a r i n 
Joachim, Hartmut, Elke, Helga, Stefan 
und Anverwandte 

53 Bonn, S a n d t s t r a ß e 32. den 12. Dezember 1969 

Die Trauerfeier wurde gehalten am Mittwoch, dem 17. Dezem­
ber 1969, um 11.30 U h r in der Kapelle des S ü d f r i e d h o f e s ; an­
s c h l i e ß e n d daran war die Beisetzung. 

Gott der H e r r nahm nach kurzer, schwerer Krankhei t meine 
liebe Frau , unsere herzensgute Mutter, Schwiegermutter, 
G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Emma Sokat 
geb. Kleischmann 

aus Bergental, Kreis Tilsit-Ragndt 

im 79. Lebensjahre zu sich in sein himmlisches Reich. 

In Liebe betrauert 

Albert Sokat 

im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Sie folgte ihren vier gefallenen S ö h n e n . 

314 L ü n e b u r g , den 12. Dezember 1969 

W i r haben sie auf dem Waldfriedhof in L ü n e b u r g am 3. Dezem­
ber 1969 zur letzten Ruhe gebettet. 

Nach langem, mit Geduld ertragenem Leiden entschlief am 
.13. November 1969 meine liebe Frau , unsere gute Mutter, 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Anastasia Kleinfeld 
geb. Derda 

aus Allenstein, R i c h t s t r a ß e 6 

i m Alter von 72 Jahren. "~ 

Wir danken unserer lieben Verstorbenen f ü r ihre aufopfernde 
Liebe und Sorge f ü r die Familie . 

In stiller Trauer 

Albert Kleinfeld 
Irmagard Zender mit Familie 
Ilse Windssus mit Familie 

54 Koblenz. K u r f ü r s t e n s t r a ß e 102 

Heute entschlief nach langer, standhaft ertragener Krankhei t 
meine hochverehrte, geliebte Frau, meine geliebte Mutter und 
beste Freudin, Frau 

Christine Flörke 
verw. Gaudlitz, geb. Rasmussen-Bonne 

Wir danken f ü r ein Leben voller Liebe und Selbstlosigkeit, 
Tatkraft und Hilfsbereitschaft. 

Hermann F l ö r k e , Generalleutnant a. D . 
Antje Braun, geb. Gaudlitz 
Peter Braun 
Antje Rasmussen-Bonne 
Rosemarie Jantzen, geb. Rasmussen-Bonne 
und Carl i Jantzen 
Hans J ö r g e n Rasmussen-Bonne und Frau Hannelore 
Niels Rasmussen-Bonne und Frau Inge 
Friedrich F l ö r k e , Prof. D r - I n g . , und Frau Klara 
Olga Weinlich, geb. F l ö r k e 
Waltraud Haase und Friedrich Haase 

63 G i e ß e n , B i s m a r c k s t r a ß e 45, den 8. Dezember 1969 

Die Beerdigung fand statt am Donnerstag, dem 11. Dezember 
1969, um 13.30 U h r von der Kapelle des Neuen Friedhofs G i e ß e n . 

Sparsamkeit und Arbeit war Dein Leben. 
Ruhe hat Dir Gott gegeben. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 4. Dezember 
1969 meine ü b e r alles geliebte Frau , Schwester, S c h w ä g e r i n 
und Tante 

Emma Mäding 
geb. Taudien 

aus Herdenau, Elchniederung 

im 71. Lebensjahre. 

3071 Wenden, den 16. Dezember 196H 

In stiller Trauer 

Kranz M ä d i n g 
und Anverwandte 

Meine liebe F r a u , unsere treusorgende Mutter, Schwieger­
mutter. G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Frida Portzehl 
geb. Jeczawitz 

• 30.8.1890 > \ ± & & 
aus K ö n i g s b e r g Pr . . Oberteichuter 26 

ist f ü r immer von uns gegangen. 

Oberstudienrat i . R. Dr . Wi l l i Portzehl, T ü b i n g e n 
Prof. Dr . med. Hildegard Portzehl, B e r n 
Gisela Meyer, geb. Portzehl, Bonlanden 
Oberstudienrat Wilfr ied Portzehl und F r a u Irma, 

geb. Schlosser, Wildbad 
drei Enkel und ein Urenkel 

74 T ü b i n g e n , Hirschauer S t r a ß e 1. den 10. Dezember 1969 

Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 9. Dezember 1969. 
14 Uhr. auf dem Bergfriedhof T ü b i n g e n statt. 

Nach schwerer Krankhe i t entschlief meine liebe 
Frau unsere gute Mutter, Schwiegermutter, G r o ß ­
mutter. Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Klara Moyseschewitz 
geb. Wil lutzki 

aus Sensburg, O s t p r e u ß e n 
• 15. 2. 1896 t 3. 12. 1969 

In stiller T r a u e r 
Robert Moyseschewitz 
Waltraut Kloos, geb. Moyseschewitz 
Liselotte Seeger, geb. Moyseschewitz 
K a r l Ferdinand Kloos 
Al fred Seeger 
Gerhard , Lothar und Klaus Seeger 

6553 Sobernheim (Nahe), Monzinger S t r a ß e 10 
4660 Gelsenkirchen-Buer-Erle , i m Dezember 1969 

Die Beisetzung fand am 6. Dezember 1969 in Sobernheim statt. 

Nach tapferem Leben und langer, schwerer K r a n k h e i t ent­
schlief am 6. Dezember 1969 meine geliebte Mutter 

Ingeborg Boehmer 
geb. Wieding 

aus K ö n i g s b e r g Pr . , C l a a ß s t r a ß e 7 a 

i m Alter von 46 Jahren. 

In stiller T r a u e r 
i m Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Hanne-Lore Boehmer 

2 Hamburg 22, P a p e n s t r a ß e 95 a 

Herr , lehre mich bedenken, 
d a ß wir sterben m ü s s e n , 
auf das wir k lug werden. 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und G r o ß m u t t e r ist 
von uns gegangen. 

Anna Schulemann 
geb. Bruckmann 

aus Angerburg, R e c k l i e s s t r a ß e 42 
* 18. 1. 1885 t 6. 12. 1969 

Ihr g e h ö r t e unsere Liebe 
Ursula Opfermann, geb. Schulemann 
Dr . L u d w i g Opfermann 
K a r i n Schulemann 
E v a Schulemann, geb. M ü l l e r 
Hildegund Schulemann, geb. Riedner 
9 Enke l , 4 Urenke l 

219 Cuxhaven, S c h u b e r t s t r a ß e 20 

Durch einen Verkehrsunfal l verloren wir zu unserem K u m m e r 
unsere liebe Schwester, S c h w ä g e r i n . Tante und G r o ß t a n t e 

Dorothea Ruhnau 
K ö n i g s b e r g Pr . , K r o n p r i n z e n s t r a ß e 10 

im 66. Lebensjahre. 

Else Borchert, geb. Ruhnau 
Hildegard Ruhnau 
Alfred Borchert 

6000 Frankfurt (Main)-Niederrad. A d o l f - M i e r s c h - S t r a ß e 7 
den 1. Dezember 1969 

2300 Kiel -Holtenau, K a n a l s t r a ß e 38 

Sie hat auf dem S ü d f r i e d h o f , Frankfurt-Sachsenhausen ihre 
letzte R u h e s t ä t t e gefunden. 

Heute entschlief unsere liebe Mutter und G r o ß m u t t e r 

Luise Liedtke 
geb. Haupt 

im Alter von 81 Jahren. 

Helga Niebaum, geb. Liedtke 
G ü n t e r Niebaum und Susanne 

Lehrte (Han), K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 51 

3045 Bispingen, Wiesenkamp 8. den 13. Dezember 1969 

Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 17. Dezember Wfi9 
um 13 U h r in der Friedhofskapelle Bisplngen statt 
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Heute hat mein hebe Frau, meine liebe, gute Mutti 
Schwiegermutter meine liebe, einzige Schwester 
und S c h w ä g e r i n 

Gertrude Schmidt 
geb. Dannat 

aus K ö n i g s b e r g Pr.. C l a a ß s t r a ß e 6 

nach ü b e r 53jähr iger g l ü c k l i c h e r Ehe uns verlassen. 

August Schmidt, Amtsrat a. D. 

Christel Laymann, geb. Schmidt 

Bruno Laymann 

Bruno und Dora Dannat 

1 Bertin 39 (Wannsee), U l r t c i s t r a ß e 48, den 29. November 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief heute unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e r i n 
und Tante 

Minna Brodzig 
geb. Fuhrmann 

aus Seestadt Pill="' 

im Arter von 67 Jahren. 

In stiller Trauer 

Klaus-Dieter Brodzig 
und Frau Marga, geb. Pieper 

und alle A n g e h ö r i g e n 

238 Schleswig, Flattenberg 7, den 13. November 1969 

;Nach langem, mit Geduld und Tapferkeit ertragenem Leiden 
starb p lö tz l i ch am 27. Oktober 1969 meine liebe Frau 

Margarete Fröhlich 
geb. Schwarz 

aus Heilsberg, O s t p r e u ß e n , Markt 3 

Sie war in unseren Ehe j ä h r e n immer mein guter Kamerad 
In s c h ö n e n und schweren Tagen. 

Franz Fröh l i ch 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
1 Berlin 47, Blaschkoallee 73/83 

Die Trauerfeier fand am 1. November 1969 auf dem N e u k ö l l n e r 
Parkfriedhof statt. 

Nach schwerem Leiden ist am Sonntag, dem 7. Dezember 1969, 
im 86. Lebensjahre meine liebe Schwester 

Anna Sinnhuber 
als letzte von meinen Geschwistern entschlafen. 
Sie folgte unserer vor f ü n f Jahren ebenfalls im ^ t t h i a s -
Claudius-Heim in Wandsbek verstorbenen guten Schwester 
Meta, neben der sie am IL Dezember 1969 ta_ der^ SUlle de 
Waldfriedhofs, Tonndorf-Wandsbek, nun auch ihre letzte Ruhe 
statte gefunden hat. 

im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Sinnhuber, General der Artillerie a. D. 

89 Augsburg, HaWerstraBe 16 

,«iif»r Liebe und Aufopferung 
Nach einem arbeitsreichen Leben v ° u e r ^ U r g r o ß m u t t e r 
ist heute unsere liebe Mutter. o r o m 

Anna Friedrich 
Stablacken Kreis « w i g 6 9 

• 6. 12. 1890 T * ' 

für immer von uns gegangen. 

2181 Hollern V o r d e r s t r a ß e 22 

[ r a S e n d e r A n g e h ö r i g e n 

Familie Horst Friedrich 

viel zu früh ist unerwartet meine liebe Frau, Muttei 
Schwiegermutter. Schwester. S c h w ä g e r i n . Tante und Groß­
tante 

Meta Borchert 
geb. Link 

wohnhaft gewesen in Ebenrode (S ta l lupönen) , G a r t e n s t r a ß e 24 

im Alter von 67 Jahren von uns gegangen. 

In tiefer Trauer 
Walter Borchert 
Hiltrud Seetzen, geb. Borchert 
Hans-Georg Seetzen 
Martha Harwardt, geb. Link 
und alle Anverwandten 

2 Hamburg 54, Wittenmoor 11 b 

Die Trauerfeier fand am 22. Dezember 1969 statt. 

Zum Andenken 

an unsere liebe, unvergessene Mutter, Frau 

Elisabeth Schultert 
geb. Daus 

aus K ö n i g s b e r g Pr., G e o r g s t r a ß e 33 
geb. am 17. 1. 1881 gest. 23. 12. 1952 in Berlin 

Gleichzeitig gedenken wir unseres Vaters und unserer drei 
Kefallenen B r ü d e r Horst, Werner und Harri. 

Sie ruhen in fremder Erde. 

In stiller Trauer 

Oscar Schuffert 
1 Berlin 31, J o h a n n - G e o r g - S t r a ß e 19 

für alle Anverwandten 

t 
Alois Mildner 

Y 12. 2. 1885 15. 12. 1969 

In Dankbarkeit und stiller Trauer 

seine Frau 

Anna Mildner 

seine Kinder 

Anni und Seppl Ortmann 

3201 Schellerten. Sportheim 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 
4. Dezember 1969 sanft mein inniggeliebter, treu­
sorgender Mann, mein lieber, guter Vater, Schwie­
gervater, unser lieber G r o ß v a t e r und Schwager 

Justizinspektor i. R. 

Karl Neubert 
aus Liebenfelde, Kreis Labiau, Os tpreußen 

im 80. Lebensjahre, drei Wochen nach der goldenen 
Hochzeit. 

In tiefer Trauer 
Gertrud Neubert, geb. Diesing 
nnd A n g e h ö r i g e 

31 Celle, W i t t e s t r a ß e 4 A , im Dezember 1969 

Er fand auf dem Waldfriedhof in Celle seine letzte R u h e s t ä t t e . 

Ich w e i ß , d a ß mein Er löser lebt. 

A m 5. Dezember 1969 entschlief nach kurzer Krankheit mein 
lieber Mann, unser herzensguter Vater, Schwiegervater, Opa 
und Uropa 

Michael Grommeck 
Bauunternehmer a. D. 

aus Wartendorf, Kreis Johannisburg 

im gesegneten Alter von 83 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Ottilie Grommeck, geb. Gunia 

3134 Banzau, Kreis L ü c h o w - D a n n e n b e r g (Elbe) 

Oberkellner 

August Brodisch 
* 27. 1. 1920 

aus Allenstein 
t 27. 11. 1969 in Leipzig 

Im Namen der A n g e h ö r i g e n 
Gertrud Matthaei, geb. Brodisch 

32 Hjldesheim. Bimbaumskamp M A 

Am 30. Novembei 1969 ist mein geliebter Lebenskamerad, unsei 
lieber Vater, Schwiegervater und Großvater 

Fritz Lotzkat 
aus K ö n i g s b e r g Pr., Schwalben weg 5 

im 68. Lebensjahre für immer von uns gegangen. 

Wir haben ihn alle sehr geliebt. 

Meta Lotzkat, geb. Degner 
Dieter und Elfriede Lotzkat 

mit Annegret, Brigitte und Petra 
H a n s - J ü r g e n und Hannelore Lotzkat 

mit Anja und Kristin 
Eckhard und Renate Lotzkat 

mit Heike, Dirk und Beate 
Wolfram und Brigitte Lotzkat 

mit Sascha und Nanne 
Rainer und Carmen Lotzkat 

mit Nicole 

6 Frankfurt am Main, Sch loßs traße 30 

Am 12. Dezember 1969 entschlief für uns alle unerwartet mein 
lieber, guter Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Groß­
vater, Schwager und Onkel 

Willy Zipprich 
Steuerberater 

aus K ö n i g s b e r g Pr., R h e s a s t r a ß e 21 

im Alter von 73 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Magda Zipprich, geb. Lindemann 
Heinz und Eva Brand, geb. Zipprich 
Arno und Heidi Zipprich, geb. Mohns 
Barbara und Martin 

207 Ahrensburg (Holstein), B o g e n s t r a ß e 2 b 

Die Trauerfeier hat auf Wunsch des Verstorbenen im engsten 
Familienkreis stattgefunden. 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben hat Gott der A l l m ä c h t i g e meinen 
lieben Gatten, unseren guten Vater, Schwiegervater, Opa und 
Uropa, Herrn 

Gustav Radmacher 
aus Sensburg, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 88 Jahren zu sich in den ewigen Frieden gerufen. 

In tiefer Trauer 

Martha Radmacher, Gattin 
Martha Benditz, Tochter 
Willi Benditz, Schwiegersohn 
Ingrid Holl, Enkelin, mit Familie 
Brigitte Roskosch, Enkelin, mit Familie 

892 Schongau, H i n d e n b u r g s t r a ß e 17. den 2. Dezember 1969 

Plötzl ich und unerwartet entschlief am 1. Dezember 1969 mein 
lieber, guter Mann und Vater, Schwiegervater, Opa, Schwager 
und Onkel 

Karl Sandmann 
Werkmeister 

aus K ö n i g s b e r g Pr., Beecks traße 26 

im 74. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Frieda Sandmann, geb. Kühn 
Herbert Burdenski und Frau Dora, 

geb. Sandmann 
Hans-Joachim und Dieter 
Gustav Oschwald und Frau Marie. 

geb. Sandmann 

311 Uelzen, Im H ü l s e n 20 

In den Abendstunden des 15. Dezembers 1969 endete das Leben 
meines lieben Mannes, Vaters und G r o ß v a t e r s 

Wilhelm Baumgart 
Landwirt 

aas Klein-Jerutten, Kreis Orteisburg, O s t p r e u ß e n 

im 74. Lebensjahre. 
A U seine Liebe, all seine Gedanken und sein Schaffen galten 
bis in die letzten Tage seiner Familie, seinem Fleckchen Erde 
und seiner Heimat. 

In Trauer 

Elisabeth Baumgart 
Ruth und Erich Gottlass 
Bernd Gottlass 

66 Saarbrücken S, Tilsiter S t r a ß e J6 



24. Dezember 1969 / Seite 30 £as £fipminfnb!aii Jahrgang 20 / Folge 51/52 

A m Abend des 1. Adventsonntag entschlief p l ö t z l i c h und un 
erwartet nach einem arbeitsreichen, e r f ü l l t e n Leben im 81. Le 
bensjahre mein lieber Mann, unser treusorgender Vater und 
Schwiegervater, unser geliebter Opa und Uropa, unser guter 
Bruder, Schwager und Onkel 

Fritz Grau 
Lehrer i . R. 

aus Marienburg, W e s t p r e u ß e n 

W i r danken ihm f ü r seine liebevolle F ü r s o r g e und G ü t e . 

Es trauern u m ihn 
Luise Grau , geb. Kuchenbecker 
Ruth H o l z f u ß , geb. Grau 
Herbert H o l z f u ß und Wolfgang 
E r i k a Stier, verw. Grau 
Monika Bernsdorf, geb. Grau , mit Klein-Petra 
Max Grau mit Familie 
Walter G r a u mit Familie 
und Verwandte 

712 Bissingen (Enz), Quellenweg 6. den 1. Dezember 1969 

S t a t t b e s o n d e r e r A n z e i g e 

Durch einen schweren Verkehrsunfall wurde mein lieber Mann, 
mein herzensguter Vater. Schwiegervater und Bruder, unser 
Onkel und Vetter 

Ernst Hinz 
aus S c h w ö n a u , Kreis Bartenstein 

im Alter von 64 Jahren mitten aus einem schaffenden Leben 
gerissen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Hildegard Hinz, geb. Dunkel 
Horst Adolph und Frau Ilona, geb. Hinz 

>8 Hagen Y o r c k s t r a ß e 6. den 17. November 1969 

Die Beisetzung hat am 21. November 1969 in Hagen (Westf) 
auf dem Rembergfriedhof stattgefunden. 

Mein treuester Lebenskamerad, mein liebes V ä t c h e n 

Bundesbahnoberinspektor a. D. 

Friedrich Wedeil 
aus K ö n i g s b e r g Pr . 

ist am 25. November 1969 unerwartet im Alter von 77 Jahren 
fern seiner geliebten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat i m festen Glau­
ben an seinen E r l ö s e r heimgegangen. 

In unsagbarem Schmerz 

Maria Wedeil, geb. Joseph 
Sohn Siegfried, v e r m i ß t 

78 Freiburg im Breisgau, D r a i s s t r a ß e 2 

Die Beisetzung fand am Freitag, 28. November 1969. statt. 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief nach schwerer 
Krankheit fern seiner unvergessenen Heimat mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater. Opa, Schwager und 
Onkel 

Carl Christoph 
aus Seestadt Pillau 

im Alter von 75 Jahren. 

In stiller Trauer 
Marie Christoph, geb. Eybe 
Carl Heinz Christoph 
Hanne Christoph, geb. M ö l l e r 
Antje , Peter, Christian 
und alle A n g e h ö r i g e n 

2305 Heikendorf. F r i t z - L a u - S t r a ß e 2 

Die Beisetzung fand am 3. Dezember 1969 in Heikendorf statt. 

Fern seiner geliebten, o s t p r e u ß i s c h e n Heimat ent­
schlief am 5. Dezember 1969 nach kurzer, schwerer 
Krankheit mein lieber, guter Mann, unser Bruder. 
Schwager und Onkel 

Ewald Volkmann 
aus Guttenfeld, Kreis Pr . -Ey lau 

im Alter von 70 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Maria Volkmann, geb. Scheffler 
und S c h w ä g e r i n A n n a Scheffler 

7951 Oberessendorf. Eberhardzeller S t r a ß e 3 

Gott der A l l m ä c h t i g e hat heute meinen herzlieber 
Mann, unseren guten Vater Schwiegervater. Groß­
vater und Schwager 

Landwirt 

Hellmuth Jacob 
Rittmeister d R 

Gut Z i e g e l h ö f c h e n bei Allenburg Kreis Wehlau 

im 79. Lebensjahre, fern seiner geliebten ost­
p r e u ß i s c h e n Heimat heimgerufen in den ewigen 
Frieden. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Anna-Margarete Jacob, geb. Quednau 
Herbert Jacob und Frau Helga, geb. Schleiche) 
Werner Jacob und Frau Margot, geb. Ribbe 
Annelise Jacob 
Wolfgang Jacob und Frau Lotte, geb. Brock 
Udo Schulze und Frau Marlene, geb. Jacob 
als Enkelkinder 
Regina, Andreas. Christian 
Almuth, Kerstin. Andrea 
Klara Quednau 

3301 Gr.-Gleidingen 71 bei Braunschweig, den 26. November 1969 

Die Beisetzung fand am 2. Dezember 1969 auf dem Waldfriedhot 
in Wolfsburg statt. 

Es hat Gott dem A l l m ä c h t i g e n gefallen unseren guten Vater 

Bruder. G r o ß v a t e r und Schwiegervater 

Otto Ferdinand Rosinski 
Pfarrer 1. R. 

aus Miswalde, O s t p r e u ß e n 

geb. 24. 12. 1887 gest 6. 12. 1969 

zu sich zu nehmen in seinen ewigen Frieden. 

Im Namen der A n g e h ö r i g e n 

Wolfgang Rosinski 

1 Ber l in 42, Goldener Horn 39 

Heute ging p l ö t z l i c h und unerwartet mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, G r o ß -
vater, Bruder. Schwager und Onkel 

Dr. med. Alfons Sahm 
Facharzt f ü r Chirurgie 

im 65. Lebensjahre f ü r immer von uns. 

In tiefer Trauer 

Gisela Sahm, geb. Neumann 
Dagmar Fischer, geb. Sahm 
Gerd-Achim Fischer i 
Helgard Sahm 
Arndt Fischer 
Bruno Fahl und Frau Wally , geb. Sahm 
Stephan Federau 

und Frau Annemarie , geb. Sahm 
Norbert Sahm und F r a u Ruth 
Dr. Hans Neumann und F r a u M i a 
sowie die ü b r i g e n Anverwandten 

5047 Wesseling. G a r t e n s t r a ß e 8, den 4. Dezember 1969 

A n den Folgen eines Verkehrsunfalles ging heute mein lieber 
Mann, unser guter Vater. Schwager und Onkel 

Sparkassendirektor i . R. 

Heinrich Vogel 
Kriegsteilnehmer beider Weltkriege 

Inhaber der Eisernen Kreuze I. und II. Klasse 1914—1918 
aus Rastenburg, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 85 Jahren f ü r immer von uns. 

In stiller Trauer 
E m m a Vogel, geb. Strenge 
L i l l i Vogel 
Rosemarie Vogel 

3260 Rinteln, V i r c h o w s t r a ß e 5 
2000 Hamburg 50, Stiegkamp 3 
3250 Hameln. Pyrmonter S t r a ß e 12, den 7. Dezember 1969 

Die Beisetzung fand am 11. Dezember 1969 auf dem Friedhof 
. .Am Wehl" in Hameln statt. 

Mein lieber Mann, mein guter Lebenskamerad. Schwager und 

Onkel ist am 13. Dezember 1969 nach schwerem Leiden ver­

storben. 

Fritz Grischull 
aus Gumbinnen, W i l h e l m s t r a ß e 10 

In tiefer T r a u e r 

Gertrud Grischul l , geb. Demmin 

3 Hannover, Lister Platz 1 

Heute entschlief nach schwerer K r a n k h e i t mein l ieber M a n n , 
mein treusorgender Vater, Schwiegervater, unser lieber, guter 
Opa, lieber Schwager und Onke l 

Rektor a. D. 

Paul Poerschke 
aus Stablack. Kre i s P r . - E y l a u 

im 76. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 
Ida Poerschke, geb. Schuber, 
E r w i n Poerschke 
E v a Poerschke, geb. L u d w i g 
vier Enke lk inder 
und alle A n g e h ö r i g e n 

7108 M ö c k m ü h l e . G r . B i n s a c h s t r a ß e 17. den 4. Dezember 1969 

Nach langer, schwerer Krankhe i t entschlief am 22. November 
1969 mein lieber Mann, unser guter Vater. Schwiegervater, 
liebevoller Opa. Bruder und Onkel , der 

Landwirt 

Emil Mischet 
Amtsvorsteher des Amtes Schmilgen. K r . S c h l o ß b e r g 

im Alter von 73 Jahren. 

In stiller Trauer 

Johanna Mischet, geb. Berszelis 
und K i n d e r 

243 Beusloe, den 8. Dezember 1969 

Die Trauerfeier fand am 28. November 1969 in der Kirche zu 
Altenkrempe statt. 

Nach einem e r f ü l l t e n Leoen entschlief am Freitag, dem 5. De­
zember 1969. im Alter von 79 Jahren unser lieber Vater, 
Schwiegervater und G r o ß v a t e r 

Landwirt 

Franz Neumann 
aus Poppendorf, Kre is Wehlau 

E r folgte unserer geliebten Mutter 

Auguste Neumann 
geb. P&uluhn 

gest. am 30 5. 1947 in K ö n i g s b e r g 
und unserem lieben Bruder 

Willi Neumann 
gest. am 18. 1. 1966 in Hal le (Saale) 

In stiller T r a u e r 
im Namen der Famil ie 
K u r t Neumann 

3501 Zierenberg, Oberelsunger S t r a ß e 6 

A m Sonnabend ist mein lieber Mann, unser Vater 

Kreisoberamtmann 

Hubert Boch 
geb. 17. 6.1915 g e s t 6 < 1 2 1 9 6 9 

f ü r immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Hildegard Boch, geb. Teschner 
Klaus-Dieter Falkenberg und Christel 

geb. Boch 
Hartmut Boch und Renate Schubert 
Hildegard Boch und Wolfgang Kruse 
Imgard Boch und Peter Spi lker 
Hubert Boch 

3201 H i m m e l s t h ü r , J a h n s t r a ß e 4 

Das Sterbeamt und die a n s c h l i e ß e n d e BeerrHeuni» f n « * « , 
9. Dezember 1969 in H i m m e l s t h ü r statt. ß 
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Wir betrauern tief den Tod unserer Heben Corpsbrüder 

Gerhard Oelze 
(XX) 

rec. SS 23 
fr. Palaiomarchiae (xx) 

Dipl.-Landwirt 
gest. am 1. 3. 1969 in Northeim 

Werner Hoeft 
ren. WS 29/30 

Landwirtschaft!. Berater 
fr. Gutsbesitzer 

in Adl . G l a s h ü t t e , Kreis Wehlau 
gest am 6 3. 1969 in Schwanewede 

Gerhard Uhlemann 
(FM) 

ren. SS 25 
Palaiomarchiae i960 

Dr. agr Regierungsdirektor i. R. 
gest. am 8. 5 1969 in L ü n e b u r g 

Der A H V des Corps Masovia Königsberq 
H a n s H . M ü l l e r - D i e c k e r t I i i 

Der C C der Palaiomarchia-Masovia zu Kiel 
D ö h 1 e r x a. i. 

P lötz l ich und unerwartet entschlief am 8. November 1969 mein 
lieber Mann, mein guter Vater, Schwiegervater, unser Bruder 
Schwager und Onkel 

Gustav Steiner 
aus Sausen, Kreis Insterburg, 

Insterburg und Malga, Kreis Neidenburg 

im Alter von 60 Jahren. 

Er folgte seinem Bruder Rudolf nach fünf Monaten in die 
Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 
Lydia Steiner, geb. Böt tcher 
Marianne Ochmann, geb. Steiner 
Manfred Ochmann 

439 Gladbeck, Ringeldorfer S t r a ß e 70 

Die Beisetzung fand am 13. November 1969 auf dem Friedhof 
in Gladbeck-Rentfort statt. 

Fern seiner geliebten Heimat, g e s t ä r k t mit den 
Gnadenmitteln unserer heiligen Kirche, verstarb 
der f r ü h e r e 

Vlöholkauf mann 

Paul Ostwald 
aus K ö n i g s b e r g , Steindamni 171 

geb. 28. 2. 1892 in K ö n i g s b e r g 
gest. 1. 12. 1969 im St.-Josef-Stift in 4407 Emsdetten 

Die A n g e h ö r i g e n 

4433 Borghorst, den 5. Dezember 1969 

Wir haben den lieben Verstorbenen auf dem Friedhof in Borg­
horst neben seiner Frau zur letzten Ruhe gebettet. 

A m 5. Dezember 1969 verschied nach einem e r f ü l l t e n Leben 
Frau 

Marie Ackermann 
geb. Gamm 

aus Beydritten, Kreis Samland 

im Alter von 92 Jahren. 

Dr. phil. Hans Burchard Ackermann 
Dr. med. Lieselotte Ackermann, geb. Jaeger 
Christel Maria Ackermann 
Brigitte McKinley, geb. Ackermann 
Christine McKinley 

2061 S i e b e n b ä u m e n , den 9. Dezember 1969 
Die E i n ä s c h e r u n g hat in aller Stille stattgefunden. 

Am 2. Advent wurde in seinem 82. Lebensjahre nach treuem 
Leben unser lieber Vater und Schwiegervater, unser guter 
Großvater , Bruder und Schwager 

Lehrer 1. R. 

Karl Büß 
Hauptmann d. R. 

aius Prostken, Kreis Lyck 

von seinem langen, schweren Leiden erlöst . 

In stiller Trauer 

Lore Hoffmann, geb. B ü ß 
Hans-Georg Hoffmann 
Thore und Hannelore Litta, geb. Hoffmann 
J ü r g e n Hoffmann 
Werner und Friedel Höckendorf , geb. B ü ß 
Frieda B ü ß , geb. Matheuszik 

314 L ü n e b u r g , G o e t h e s t r a ß e 38 

Die Trauerfeier und Beisetzung fanden am 11. Dezember 1969 
auf dem ev. Friedhof in Q u a k e n b r ü c k statt. 

A m 30. November 1969 entschlief nach kurzem, schwerem 
Leiden unser lieber Bruder, Schwager und Onkel 

Fritz Loertzer 
aus Kallnen. Kreis Gumbinnen 

Im Namen der Hinterbliebenen 

Walter Loertzer 

31 Celle-Wietzenbruch, H o l z h ä u s e n 4 

Die Trauerfeier hat am Mittwoch, dem 10. Dezember 1969, in 
der B i s m a r c k - G e d ä c h t n i s k i r c h e in A u m ü h l e stattgefunden. 

Wir e r f ü l l e n die schmerzliche Pflicht, von dem Ableben 
unserer B u n d e s b r ü d e r 

Ernst Tapella 
Apotheker 

rec. WS 1924/25 — gest. 10. 6. 1969 

Dr. Reinhold Heinen 
Landrat a. D. und Verleger 

rec. WS 1916/17 — gest. 23. 7. 1969 

Dr. Leo Hoenig 
Rechtsanwalt und Notar 

rec. SS 1918 — gest. 8. 8. 1969 

Karl Stankewitz 
Landrat a. D. 

rec. SS 1895 — gest. 1. 10. 1969 

Dr. Alfons Sahm 
Chefarzt 

rec. SS 1926 — gest. 5. 12. 1969 

in tiefer Trauer Kenntnis zu geben. 

R. I. P. 

K. D. St. V . Tuisconia-Königsberg zu Bonn 
im C V 

Für die Altherrenschaft 
D r . H o r s t - J o a c h i m W i l l i m s k y 

Für die Aktivitas 
stud. med. R e i n h a r d R u p p e l , Senior 

Nachruf 
Der Herr ist mein Hirte. 

A m Montag, dem 8. Dezember 1969. entschlief nach langer, 
schwerer Krankheit unser lieber Vater, Schwiegervater, Groß­
vater, Bruder, Schwager und Onkel, der 

Landwirt 

Paul Radau 
aus Eichmedien, Kreis Sensburg 

im Alter von 73 Jahren. 

In stiller Trauer 
Familie G ü n t h e r Radau 
Familie Dietrich Radau 
und alle Anverwandten 

4950 Leteln, U f e r s t r a ß e 10 
6601 Hanweiler (Saar), B a h n h o f s t r a ß e 75 

Herr, dein Wille geschehe. 

Fern seiner unvergessenen, geliebten Heimat ent­
schlief nach langer Krankheit für uns plötz l ich und 
unerwartet mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, Großvater , Schwager und Onkel 

Albert Eske 
geb. am 11. 9. 1900 

in T a n n e n m ü h l , Kreis Ebenrode, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 69 Jahren. 

In stiller Trauer 

Hedwig Eske, verw. Thiel, geb. Nowaschewski 
aus Kekitten, Kreis Rößel , O s t p r e u ß e n 

Lieselotte Waldeier verw., geb. Eske 
Marita Glenz, geb. Eske, 

und Schwiegersohn Hubert 
'.nkel und Verwandte 

462 Castrop-Rauxel 4, D a m a s c h k e s t r a ß e 21 

Die Beisetzung hat am 6. Dezember 1969 stattgefunden. 

A m 16. November 1969 ist nach schwerer Krankheit mein lieber 
L e b e n s g e f ä h r t e , unser guter Bruder. Schwager und Onkel, der 

ehem. Gutsverwalter auf B ö g e n 

Herbert Emil Drubba 
geb. 22 . 6. 1903 in Steinberg, Kreis Lyck 

für immer von uns gegangen. 
In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Käte Falkenhof, geb. Sabotzki 

215 Buxtehude, W i n t e r s t r a ß e 35 

Es kann vor Nacht leicht anders werden, 
als es am f r ü h e n Morgen war, 
denn weil ich leb' auf dieser Erden, 
leb' ich in steter Todsgefahr. 
Mein Gott ich bitt' durch Christi Blut: 
Machs nur mit meinem Ende gut! 

Gott, der Herr ü b e r Leben und Tod, nahm plötz l ich und un­
erwartet, mitten aus vollem Schaffen, meinen treusorgenden 
I .ebenskameraden und meinen herzensguten Vater 

Gustav Grodd 
aus Reddenau, Kreis Pr.-Eylau 

zu sich in die Ewigkeit. 
E r starb im Alter von fast 64 Jahren. 

In stiller Trauer 
Maria Grodd, geb. Bertulies 

aus S o m m e r s h ö f e n , K r . Elchniederung 
Ursula Grodd 

575 Menden (Sauerland), Hederichweg 12, im Dezember 1969 
Er ruht vereint mit seinem Vater und seinen B r ü d e r n Karl 
und Fritz auf dem Mendener Friedhof. 

Ameigentexte bitte deutlich schreiben 

Gott hat unsere geliebte Mutter , Schwiegermutter, G r oßmut t e r , Ur­
g r o ß m u t t e r , U r u r g r o ß m u t t e r . Schwester und Tante, Freu 

Maria Böhm 
geb. Funk 

aus Sensburg, O s t p r e u ß e n 

im 99. Lebensjahre in die ewige Heimat abberufen. 

Dieses zeigen tiefbetrübt an 
im Namen aller Hinterbliebenen: 

Die Kinder 

6238 Hofheim am Taunus, A m Forsthaus 19 C 

Die Beerdkruna fand auf dem Waldfr iedhof Hofheim am Taunus statt 

Nach schwerer Krankhei t verstarb mein lieber M a n n und guter Vater , 
der 

Klempner- und Installateurmeister 

Wilhelm Flamming 
geb. 23. 2. 1896 gest. 1. 12. 1969 

Um ein stilles Gebet bitten: 
Martha Flamming, geb. Strupat 
Christa Flamming 

459 Cloppenburg, Zu den Rosengärten 1, den 1. Dezember 1969 
Die Beerdigung fand am Samstag, dem 6. Dezember 1969, um 11.30 Uhr von der 
evangelischen Kirche aus statt. 
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Eigent l ich ist nur e iner frechen P e n n ä l e i -
gewohnhe i t zuzuschreiben, d a ß der N a ­
me einer a u ß e r o r d e n t l i c h e n Kr iegerkas t* 

i m V o r d e r e n Or i en t ü b e r h a u p t noch in unserer 
Begr i f fswel t exis t ier t . Das wa ren die M a m e l u k ­
ken, an deren Tapferke i t die g r o ß e n M o n g o l e n ­
s t ü r m e des M i t t e l a l t e r s i n d iesem Te i l e dei 
W e l t scheiterten, und es wa ren die M a m e l u k ­
ken , die d ie letzten chris t l ichen Kreuzr i t t e r aus 
dem he i l i gen Lande ver t r ieben . 

In der Schlacht an den P y r a m i d e n unter lagen 
sie der Fe ldher rnkuns t Napo leons . G ä b e es 
nicht die K l a s s i k e r , das E n t z ü c k e n der Obe r l eh ­
rer des b ü r g e r l i c h e n Zei ta l te rs und den Schrek-
k e n der zum A u s w e n d i g l e r n e n verur te i l t en 
P e n n ä l e r , so w ä r e der N a m e dieser K r i e g e r in 
d ie Vergessenhe i t ve r sunken . A b e r w i r hatten 
Fr ied r i ch v o n Schi l ler , der in e iner Ba l l ade v o m 
D r a c h e n t ö t e r d ie W o r t e sagen l ä ß t : „ M u t zeiget 
auch der M a m e l u c k — G e h o r s a m ist des 
Chr i s t en Schmuck." U n d i rgende in v o r w i t z i g e r 
Schü l e r machte daraus: . „ M u t zeiget auch der 
l ahme M u c k ! " D i e s e V e r b a l l h o r r t i s i e r u n g ist 
bekannte i geworden als das Or ig ina l z i t a t Sch i l ­
lers. V i e l l e i c h t deshalb, w e i l der g le ichzei t ige 
Auf ru f zur Gehorsamspfl icht diese Reak t ion 
hervor re iz te . 

M u t g e h ö r t — so sagt man — zu den g r o ß e n 
Tugenden , die den Menschen s c h m ü c k e n und er­
h ö h e n . A b e r , sehen w i r uns um in unserer 
W e l t , w o finden w i r diese T u g e n d noch? G e ­
meint ist nicht die Tapferke i t des Soldaten, ge­
meint ist der M u t i m A l l t a g s l e b e n , i m Beruf, 
auch in der F a m i l i e . M a n gibt vor , e in freier 
Mensch zu sein, ideale V o r s t e l l u n g e n v o n Staat 
und Gesellschaft gepachtet, r ichtige Erkenn t ­
nisse zu haben und das Beste zu w o l l e n . U n d w o 
ble ibt dann die Tat, die nur k l e i n e Tat, wenn 
es gi l t , das zu vertreten? M a n sehe sie an — 
diese f re ihei t l ichen Menschen — w i e sie sich in 
d ie vermein t l i che K l u g h e i t des Schweigens 
flüchten, w e n n der, dem sie entgegentreten 
m ü ß t e n , m.t dem W o r t e wenigstens , nur e i n 
paar M a r k mehr verd ien t oder den g r ö ß e r e n 
M u n d r i sk ie r t oder i rgende in M a n d a t innehat . 
Unse rem V o l k e wurde e inmal vorgeworfen , d a ß 
es e in Z u v i e l an G e h o r s a m besitze, jetzt hat es 
auf jeden F a l l e in Z u w e n i g an M u t . 

Mut, Mönchlein, Mut 
F ü r d iesen M u t i m A l l t a g , er ist wich t iger als 

der M u t des Kr iege r s , haben w i r i n unserer 
Sprache noch nicht e inma l e inen v e r n ü n f t i g e n 
Ausdruck . W i r bezeichnen ihn z w a r treffend, 
aber e iner anderen Sprache entlehnt, mit 
. Z i v i l c o u r a g e " . Dabe i ist der a l l t ä g l i c h e M u t 
noch k l a r e r zu begrenzen als der des Soldaten, 
be i dem man oft nicht w e i ß , ob es w i r k l i c h e Tap­
ferkeit des Herzens , Ve rwegenhe i t , b l indes 
D r a u f g ä n g e r t u m oder auch glat te H i r n l o s i g k e i t 
ist. 

In jenem M u t , v o n dem hier die Rede ist, 
steckt immer e in w e n i g W i d e r s p r u c h und e in 

Yorcks Ansprache an die preußischen S t ä n d e am 5. Februar 1813. 

Luther g ing dennoch in den Saa l . Es ist nicht 
aufgezeichnet, w i e hoch ihm hier das H e r z im 
H a l s e schlug. Es w a r der A u g e n b l i c k der höch­
sten menschl ichen B e w ä h r u n g . Der M a n n aus 
W i t t e n b e r g hat sie bestanden. D i e m a r k i g e n 
W o r t e : „ H i e r stehe ich und k a n n nicht anders" 
hat i h m ve rmut l i ch eine s p ä t e r e Z e i t i n den 
M u n d gelegt. Das w a r nicht n ö t i g , denn diese 
unbei r rbare V e r t e i d i g u n g seiner Auf fas sung 
war M u t genug und bedurfte ke ine r we i t e r en 
Unters t re ichung. 

W o h l g e m e r k t : D i e heute v o n K a n z e l n oder 
P o d i e n herab r e v o l u t i o n ä r e Thesen v e r k ü n d e n , 
s ind deshalb nicht e twa schon mi t Lu the r zu 
verg le ichen . B e i i hnen fehlt das V o r h a n d e n s e i n 
an Gefahr für L e i b u n d Leben , a u ß e r d e m steht 
immer eine G r u p p e v o n C l a q u e u r e n für sie be­
reit . Lu ther s tand a l l e i n gegen die M ä c h t i g e n 

A l s er i n d ie p r e u ß i s c h e A r m e e eintrat , re­
gier te z w a r noch der g r o ß e K ö n i g Fr iedr ich , 
aber d ie Z e i t der ruhmreichen K r i e g e war v o r ­
be i . Y o r c k nahm als Leutnant am unb lu t igen 
Bayer i schen Fe ldzuge t e i l , der als Ka r to f f e l ­
k r i e g i n die Geschichte e ing ing . M a n g e l s k r i e ­
gerischen Ruhmes hatte der B a t a i l l o n s k o m ­
mandeur der Yorckschen E inhe i t aus e iner 
Dorfk i rche e ine A l t a r d e c k e an sich genommen . 
M i t se inen j u n g e n Of f i z i e r skameraden w a r 
sich Y o r c k d a r ü b e r e in ig , d a ß es der p r e u ß i s c h e n 
Ges i t t ung H o h n s p r ä c h e , w e n n e in p r e u ß i s c h e r 
Of f iz ie r derart auf Beute ausging , oder w i e d ie 
j ungen Leute es ganz schlicht bezeichneten, sich 
eines Diebs tah l s schuld ig machte. S ie beschlos­
sen, i h m durch e inen demons t ra t iven A k t z u 
zeigen, d a ß er der O f f i z i e r s s c h ä r p e nicht w ü r d i g 

mit wieder e ine mut ige Tat, d ie auch w i e d e r eine 
R e b e l l i o n , zu dem Z e i t p u n k t aber auch e in V e r r a t 
am B ü n d n i s p a r t n e r se ines K ö n i g s war . Er han­
del te s e l b s t ä n d i g aus besserer Eins ich t u n d nahm 
ouch die m ö g l i c h e n F o l g e n in K a u l . Es ehrt ihn , 
d a ß e r das dennoch tat, w e i l er schon e inma l 
se inen M u t für d ie re ine G e s i t t u n g bezahlen 
m u ß t e . 

Ein General ging 

Emst Fredmann l \ [ U r M a m e l u c k e n - S c h m u c k ? 
Zivilcourage dringend gesucht / Mangel an Mut: Die Krankheit unserer Welt 

w e n i g R e b e l l i o n . D a ß es so ist, l i eg t an unserer 
W e l t , die v o n Fre ihe i t spricht und dabei le ise 
d ie Ke t t en k l i r r e n l äß t . E ine W e l t , die D e m o ­
kra t ie so versteht : D u darfst al les, aber auch 
al les tun — was ich w i l l . 

A l s Dr . M a r t i n Luther seine b e r ü h m t e n The­
sen anschlug, w a r es P r o v o k a t i o n und R e b e l l i o n 
gegen seine eigene kathol ische O b r i g k e i t . A l s 
er aber z u m Reichstag nach W o r m s g ing , um 
seine Sache auch v o r dem K a i s e r z u ver t re ten, 
da war es M u t . Z w a r w a r i h m freies G e l e i t zu ­
gesichert, aber e i n ka iser l iches W o r t w a r schon 
l ä n g s t k e i n K a i s e r w o r t mehr, seit hunder t J ah re 
f r ü h e r J o h a n n H u ß trotz freier Ge le i t zus icherung 
i n Kons t anz den Scheiterhaufen beste igen m u ß ­
te. Selbst Luthers Schirmherr , K u r f ü r s t F r i e d ­
rich der W e i s e , l i eß den M ö n c h v o n W i t t e n b e r g 
k u r z v o r Er re ichen der Stadt W o r m s warnen , es 
sei Gefahr i m V e r z u g e u n d er k ö n n e i h n nicht 
s chü t zen . U n d v o r Betre ten des Saales, i n dem 
die Mach t und die H e r r l i c h k e i t des Reiches, die 
A u s l e s e des Schwertes u n d des Krummstabes , 
K r o n e n u n d K u r f ü r s t e n h ü t e , der A d e l des G o l ­
des und des Grundbes i tzes ve r sammel t waren , 
h ie l t i hn noch e in W a r n e r an. D e r g l ä n z e n d s t e 
Soldat seiner Ze i t , auf dem Schlachtfelde w i e 
auf dem Parket t z u Hause , G e o r g v o n Frundsbe rg . 
Er w u ß t e genauso w i e Luther um die Gefahr 
dieses Ganges u n d fand nur d ie schlichten Tros t ­
wor t e : „Mut , M ö n c h l e i n , M u t f " 

seiner Zei t , i m H i n t e r g r u n d drohte der Scheiter­
haufen. U n d er w u ß t e das. U n d er s tand dennoch. 
Er s tand für e ine G e s i n n u n g . 

Heu te gi l t es nicht mehr als fein, G e s i n n u n g 
zu tragen. Das ist Wechse lga rderobe geworden . 
Desha lb w i r d d ie j e w e i l i g e G e s i n n u n g auch n ie 
ernsthaft ver te id ig t . Schon gar nicht, w e n n da­
mit U n a n n e h m l i c h k e i t e n ve rbunden s ind . Statt 
dessen ist man l ieber k l u g . Der u n w ü r d i g e Par-
teibuchschacher nach dem Mach twechse l i m 
O k t o b e r dieses Jahres beweis t es. 

Dicht neben der G e s i n n u n g ist d ie Ges i t t ung 
anges iedel t . O h n e säe w i r d das Z u s a m m e n ­
leben auf d ie Daue r d ie O r d n u n g eines H a m m e l ­
pferchs erreichen. U n d was lassen sich d i e M i t -
menchen i n dieser Bez i ehung a l les an B e l e i d i ­
gung u n d V e r h ö h n u n g a l l e r s i t t l ichen W e r t e 
bieten? D i e freche Da rb i e tung des ü b e l s t e n 
Schmutzes w i r d o h n m ä c h t i g h ingenommen . A u s 
Fe ighe i t . 

Der junge Yorck 
V o n v i e l e n he ro i s ie renden B i l d e r n kenn t m a n 

das A n t l i t z eines M a n n e s mi t flammenden A u ­
gen, e inen festen H ä n d e d r u c k mi t ä h n l i c h e n 
M ä n n e r n tauschend. Y o r c k v o n W a r t e n b u r g , 
G e n e r a l i n den F r e i h e i t s k r i e g e n gegen N a p o ­
leon . Es gibt auch e inen anderen Y o r c k , der R e ­
b e l l aus Ges i t t ung wurde u n d , schwer d a f ü r 
zah len m u ß t e . 

wa r . U n d Y o r c k f ie l es zu , d iesen A k t auszu­
f ü h r e n . 

B e i m M o r g e n a p p e l l v e r w e i g e r t e der Leut ­
nant v o n Y o r c k dem K o m m a n d e u r d ie Ehrenbe­
ze igung v o r ve r sammel t e r F ron t u n d anstatt z u 
p r ä s e n t i e r e n , drehte er se inen Spon ton um. Das 
war , d i s z i s p l i n ä r gesehen, ungeheuer l ich , aber 
es w a r M u t — M u t aus Ges i t tung . Y o r c k w u r d e 
a b g e f ü h r t , v o r e i n Kr i egsge r i ch t ges te l l t , z u 
e inem J a h r Fes tung ve ru r t e i l t u n d aus der p reu­
ß i s c h e n A r m e e ent lassen. . Se in a l l e r g n ä d i g s t e r 
K ö n i g , der i m hohen A l t e r absolut nicht mehr 
g n ä d i g , sondern e in ausgesprochener G n i e t wa r , 
l i e ß d ie A r g u m e n t e Y o r c k s nicht ge l ten . E r s te l l ­
te sich auf die Sei te des K o m m a n d e u r s u n d ent­
schied, der Of f i z i e r h ä t t e d i e A l t a r d e c k e e rbeu­
tet u n d nicht gestohlen. „Der Y o r c k s o l l s ich z u m 
Teufe l scheren", schrieb er an den R a n d der 
A k t e . U n d der tat es nach V e r b ü ß u n g der Haf t . 
A r m w i e e ine Ki rchenmaus , auf e i n gel iebtes 
M ä d c h e n verzichtete er desha lb schweren 
Herzens , f ü h r t e er i n h o l l ä n d i s c h e n D iens t en i m 
K a p l a n d e u n d auf C e y l o n F r e m d e n l e g i o n e n , 
d ie eher e iner A n s a m m l u n g v o n Strauchdieben 
als einer m i l i t ä r i s c h e n E inhe i t g l ichen . 

Erst als F r i ed r i ch II. ges torben war , ge l ang 
es ihm, w i e d e r i n d ie p r e u ß i s c h e A r m e e e inzu ­
treten. D e r s p ä t e r e G e n e r a l , der h in te r dem 
R ü c k e n seines obers ten K r i e g s h e r r n d ie b e r ü h m ­
te K o n v e n t i o n v o n T a u r o g g e n sch loß , .beging da-

N e h m e n w i r e i nen F a l l v o n Z i v i l c o u r a g e aus 
unseren Tagen , der b e i l e i b e nicht mi t den an­
de ren B e i s p i e l e n v e r g l i c h e n w e r d e n kann , w e i l 
er k l e i n e r ist — w e i l auch unsere Z e i t k le ine r 
ist. D a ß es m i t der i n n e r e n S t r u k t u r unserer 
B u n d e s w e h r nicht z u m bes ten bes te l l t ist, be­
darf k e i n e r E r w ä h n u n g . M a n hat ih r mi t dem 
P r i n z i p v o m B ü r g e r i n U n i f o r m e i n Korse t t an­
gezogen, das an v i e l e n S t e l l e n d r ü c k t . Nichts 
ist n a t ü r l i c h e r , j a ge radezu e r fo rde r l i ch , als daß 
i n den K r e i s e n der B e t e i l i g t e n k r i t i s c h d a r ü b e r 
gesprochen w i r d . 

D e r G e n e r a l G r a s h e y ü b t e i m K r e i s e v o n 
K a m e r a d e n t e m p e r a m e n t v o l l K r i t i k an der so­
genannten Inne ren F ü h r u n g . E r sprach nur das 
aus, w a s sehr v i e l e d e n k e n , d i e j edoch nicht mehr 
den M u t bes i tzen , das z u tun . A b e r d iese Innere 
F ü h r u n g , d i e doch auch d e n k r i t i s c h e n V e r s t a n d 
fordert , v e r t r u g k e i n e K r i t i k . U n d w i e der F a l l 
we i t e r l i e f , ze ig t d i e tiefe K r i s i s i m Cha rak t e r ­
zus tande unse re r h e u t i g e n W e l t . Das be­
s c h r ä n k t sich nicht auf d ie Bundeswehrgene ra l s ­
so lda ten , s o n d e r n h ä t t e s ich ebensogut w o a n ­
ders absp i e l en k ö n n e n . D i e s e K r i t i k , b e i der man 
g e w i s s e r m a ß e n i n F a m i l i e war , w u r d e hinaus­
ge t ragen i n e ine M e i n u n g s m a c h e r p o s t f l l e und 
zu r Sensa t ion ausgeschlachtet . Das mut ige , of­
fene W o r t w u r d e z u m G e g e n s t a n d e iner öf fent ­
l i chen H ä t z . G r a s h e y w u r d e durch den W o l f ge­
dreht . F ü r d i e Leute , d ie d ie V e r t r a u l i c h k e i t ge­
brochen hatten, fand s ich beze ichnenderweise 
k e i n W o r t der V e r u r t e i l u n g . 

A l s sich der M a c h t w e c h s e l v o l l z o g , w a r auch 
die S t ra fverse tzung für G r a s h e y fä l l ig . E r zog 
es v o r , d ie U n i f o r m auszuz iehen . D a s ehrt ihn . 
N i c h t aber die , d i e das z u l i e ß e n , denn h ie r w a r 
e i n M a n n , der das hatte, w a s heute so se l ten 
g e w o r d e n is t — n ä m l i c h M u t . 

A m E i n g a n g e ine r h o h e n F ü h r u n g s s c h u l e der 
B u n d e s w e h r h ä n g t e i n Sp ruch v o n C h r F . 
O e t i n g e r (1702 — 1762): „ G o t t gebe m i r d ie G e ­
lassenhei t , D i n g e h i n z u n e h m e n , d i e ich nicht ä n ­
de rn k a n n , u n d d e n M u t . D m g e z u ä n d e r n , d ie ich 
ä n d e r n k a n n , u n d d i e W e i s h e i t , das e ine v o n 
dem anderen zu un te rsche iden ." Es ist doeh w o h l 
nur e i n W a n d s p r u c h . 

U n s e r e W e h t re ib t i n e ine Z u k u n f t h i n e i n , 
der m a n i n menschl icher H i n s i c h t n u r mi t U n b e ­
hagen en tgegensehen k a n n . W e n n w i r , ob j u n g 
oder alt , d iese Z u k u n f t n k h t v e r s p i e l e n w o l l e n , 
so w e r d e n w i r M u t brauchen . D e n k ö n n e n w i r 
nur aus uns selbst heraus bez i ehen . Es sol l te 
m o d e r n w e r d e n , w i e d e r den v o n Sch i l l e r qe-
ruhmten Schmuck der M a m e l u c k e n z u t ragen 
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